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2 ceſer 


Dei Romanzen und n men womit 
Spanien und Frankreich im zwoͤlften, dreyzehn⸗ 
ten und vierzehnten Jahrhundert ganz Europa 
ſo reichlich verſehen haben, find, eben ſo wie 
die fabelhafte Götter: und Hedengeſcichte der 
Morgenlände und der Griechen, eine dub, 
grube von poetichen Stoffe, welche, fest 
nach alem was Bojardo, Arioſt, Taſſo, 
Ailemanni, und andere daraus gezogen 
haben, noch lange fuͤr unerſchoͤpflich angeſehen 
werden kann. lo nm, 5 

Ein großer Theil der Mattrülin zu ge⸗ 
een Gedichte, beſonders deſſen was 
man in der Kunſtſprache die Fabel nennt, 


1III V o rere ve. ! 
iſt aus dem alten Ritterbuche von Huon de 


Bordeaux genommen, welches durch einen 
der Bibliotheque Universelle des Romans 
einverleibten freyen Auszug, aus der Feder 
des verſtorbenen Grafen von Treſſan, all⸗ 
gemein bekannt iſt. Aber der Oberon, der 
in dieſem alten Ritterromane die Rolle des 
Deus ex machina ſpielt, und der Oberon, 
der dem gegenwaͤrtigen Gedichte ſeinen Namen 
gegeben, ſind zwey ſehr verſchiedene Weſen. 
Jener iſt eine ſeltſame Art von Spuk, ein 
Mittelding von Menſch und Kobold, der Sohn 
Julius Caͤſars und einer Fee, der durch 
eine ſonderbare Bezauberung in einen Zwerg 
verwandelt iſt; der meinige iſt mit dem 
Oberon, welcher in Chaucer's Merchant's- 
Tale und Shakspeare's Midsummer- 
Nighvs-Dream als ein Feen: oder Elfen 
koͤnig (King of Fairies) erſcheint, eine und 
eben dieſelbe Perſon; und die Art, wie die 
Geſchichte ſeines Zwiſtes mit ſeiner Gemahlin 
Titan ia, in die Geſchichte Hu ons und Res 


Vorrede Y 
zia's eingewebt worden, ſcheint mir (mit Er⸗ 
laubniß der Kunſtrichter) die eigenthuͤmlichſte 
Schoͤnheit des Plans und der Kompoſizion die⸗ 
ſes Gedichtes zu ſeyn. 

In der That iſt Oberon nicht nur aus 
zwey, ſondern, | wenn man es genau nehmen 
will, aus drey Haupthandlungen zuſammen 
geſetzt: naͤmlich, aus dem Abenteuer, welches 
Huon auf Befehl des Kaiſers zu beſtehen 
übernommen, der Geſchichte feiner Liebesver⸗ 
bindung mit Rezia, und der Wiederausſoöh⸗ 
nung der Titan ia mit Oberon: aber dieſe 
drey Handlungen oder Fabeln ſind dergeſtalt 
in Einen Hauptknoten verſchlungen, daß keine 
ohne die andere beſtehen oder einen gluͤcklichen 
Ausgang gewinnen konnte. Ohne Oberons 
Beyſtand wuͤrde Hüon Kaiſer Karls Auftrag 
unmöglich haben ausführen koͤnnen: ohne feine 
Liebe zu Rezia, und ohne die Hoffnung, welche 
Oberon auf die Treue und Standhaftigkeit der 
beiden Liebenden, als Werkzeugen ſeiner eig⸗ 
nen Wiedervereinigung mit Titania, gründete, 


vı Vorrede. 

wuͤrde dieſer Geiſterfürſt keine Urſache gehabt 
haben, einen fo innigen Antheil an ihren Schick⸗ 
ſalen zu nehmen. Aus dieſer auf wechſelſeitige 
Unentbehrlichkeit gegründeten Verwebung ihres 
verſchiedenen Intereſſe entſteht eine Art von 
Einheit, die, meines Erachtens, das Vers 
dienſt der Neuheit hat, und deren gute Wir⸗ 
kung der Leſer durch ſeine eigene Theinehmung 
an den ſuͤmmtlichen handelnden Perſonen zu 
ſtark fuͤhlt, als daß ſie ihm irgend ein Kunſt⸗ 
richter wegdiſputiren koͤnnte. 


1. 

Nich ahl ſattelt mir den Hippogryfen, ihr 
Muſen, 

Zum Ritt ins alte romantiſche Land! 

Wie lieblich um meinen entfeſſelten Buſen 

m e 1 ſpielt! Wer ſchlang das ma; 
giſche Band 

un meine Stine ? Wer treibt von meinen Aus 

ß gen den Nebel, 

Der w der Vorwelt Wundern liegt? 

Ich eh’, in buntem Gewuͤhl, bald ſiegend, Sale 
beſiegt, 

Des Mues eee Schwert, der Heiden blinkende 

f g Slaͤbel. 


2. 
Vergebens knirſcht des alten Sultans Zorn, 
Vergebens draͤut ein Wald von ſtarren Lanzen: 
Es toͤnt in lieblichem Ton das elfenbeinerne Horn, 
Und, wie ein Wirbel, ergreift fie alle die Wuth 
zu tanzen; 
Sie Shen m Kreiſe ſich um, bis Sinn und Athem 
entgeht. 
Trlumf, dem Ritter, Triumf! Gem mr die 
Schoͤne. 
Was ſäumt ihr? Fort! der Wimpel weht; 
Nach Rom, daß euern Bund der heil'ge Vater krone! 
5 A 2 


4 Oberon. 
. 

Nur daß der füßen verbotenen Frucht 
Euch ja nicht vor der Zeit geluͤſte! 
Geduld! der freundlichſte Wind beguͤnſtigt eure Flucht, 
Zwey Tage noch, fo winkt Hesperiens goldne Küſte. 
O rette, rette ſie, getreuer Scheraſmin, ö 
Wenn's möglich iſt! — Umſonſt! die trunknen 

Seelen hoͤren 

Sogar den Donner nicht. Ungluͤckliche, wohin 
Bringt euch ein Augenblick! Kann Liebe ſo bethoͤren? 


4. 
In welches Meer von Jammer ſtuͤrzt ſie euch! 
Wer wird den Zorn des kleinen Halbgotts ſchwel⸗ 
zen? 
Ach! wie ſie Arm in Arm ſich auf den Wogen waͤlzen! 
Noch gluͤcklich durch den Troſt, zum wenigſten zugleich 
Eins an des andern Bruſt zu ſinken ins Verderben. 
Ach! hofft es nicht! Zu ſehr auf euch erboſt 
Verſagt euch Oberon den letzten Troſt, 
Den armen letzten Troſt des Leidenden, zu ſterben! 


5 
Zu ſtrengern Qualen aufgeſpart 

Seh' ich ſie huͤlflos, nackt, am oͤden Ufer irren; 
Ihr Lager eine Kluft, mit einer Hand voll duͤrrem 
Halb faulem Schilf beſtreut! und Beeren wilder 
2 Art, 

Die kaͤrglich bie und dort an kahlen Hecken ſchmoren, 
All ihre Koſt! In dieſer dringenden Noth 

Kein Huͤttenrauch von fern, kein huͤlfewinkend 
ö Boot, 

Gluͤck, Zufall und Natur zu ihrem Fall ver⸗ 
ſchworen! 
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6, 
Und noch iſt nicht des Raͤchers Zorn erweicht, 
Noch hat ihr Elend nicht die hoͤchſte Stuf erreicht; 

Es naͤhrt nur ihre ſtrafbar'n Flammen, 

Sie leiden zwar, doch leiden fie beyſammen. 
Getrennt zu ſeyn, fo wie in Donner und Bli; 
Der wilde Sturm zwey Bruderſchiffe trennet, 

Und ausgeloͤſcht, wenn im geheimſten Sitz 

Der Hoffnung noch ein ſchwaches Flaͤmmchen brennet: 


7. i 
Dieß fehlte noch! — O du, ihr Genius einſt, 
ihr Freund! 
Verdient, was Liebe gefehlt, die Rache ſonder Grenzen? 
Weh euch! Noch ſeh' ich Thraͤnen in ſeinen Augen 
glaͤnzen; 
Erwartet das aͤrgſte wenn Oberon weint! — 
Doch, Muſe, wohin reißt dich die n 
Der hohen trunknen Schwärmerey? 
Dein Hörer ſteht beſtuͤrzt, er fragt ſich was dir fey, 
Und deine Geſichte ſind ihm geheimnißvolle Dinge: 


5 8. 
Komm, laß dich nieder zu uns auf dieſen Kanapee, 
Und — ſtatt zu rufen, ich ſeh', ich ſeh', 

Was niemand ſieht als Du — erzaͤhl' uns fein ges 
8 laſſen 

Wie alles ſich begab. Sieh, wie mit lanſchendem 
Mund 

Und weit geoͤffnetem Auge die Hörer alle paſſen, 

Geneigt zum gegenſeitigen Bund, 

Wenn du ſie taͤuſchen kannſt ſich willig taͤuſchen zu 

laſſen. 
Wohlan! fo hoͤret denn die Sache aus dem Grund! 


6 Oper p u. 


9. 
Der Paladin, mit deſſen Abenteuern 
Wir euch zu ergetzen (fo fern ihr noch ergetzbar ſeyd) 
Entſchloſſen ſind, war ſeit geraumer Zeit 
Gebunden durch ſein Wort nach Babylon zu ſteuern. 
Was er zu Babylon verrichten ſollte, war a 
Halsbrechend Werk, ſogar in Karls des Großen 
Tagen: 
In unſern wuͤrd' es, auf gleiche Gefahr, 
Um allen Ruhm der Welt kein junger Ritter wagen. 


10. 
Sohn, fi ſprach ſein Oheim zu ihm, der heil'ge 
Vater in Rom, 
Zu deſſen Füßen, mit einem reichlichen Strom 
Bußfert'ger Zaͤhren angefeuchtet, 
Er, als ein frommer Chriſt, erſt ſeine Schuld gebeichtet; 
Sohn, ſprach er, als er ihm den Ablaß ſegnend gab, 
Zeuch hin in Frieden! Es wird dir wohl gelingen 
Was du beginnſt. Allein vor allen Dingen, 
Wenn du nach Joppen kommſt, beſuch' das heil'ge 
Grab! 


„aneh u sr 

Der Ritter kuͤſſet ihm in Demuth den Pantoffel, 
Gelobt Gehorſam an, und zieht getroſt dahin. 
Schwer war das Werk, wozu der Kaiſer ihn 
Verurtheilt hatte; doch, mit Gott und Sankt Kris 

toffel 
Hofft er zu ſeinem Ruhm ſich ſchon heraus zu ziehn. 
Er ſteigt zu Joppen aus, tritt mit dem Pilgerſtabe 
Die Wahlfahrt an zum werthen heil'gen Grabe, 
Und fuͤhlt f ch nun an Muth und Glauben zwie⸗ 
fach kuͤhn. 
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12. 
Drauf geht es mit verhaͤngtem agel 
Auf Bagdad los. Stets denkt er, kommt es bald? 
Allein da lag noch mancher ſteile Huͤgel , 
Und manche Wuͤſteney und mancher dicke Wald 
Dazwiſchen. Schlimm genug, daß in den Helden⸗ 
landen | 
Die ſchoͤne Sprache von Ok was unerhörtes war: 
Iſt dieß der naͤchſte Weg nach Bagdad, fragt er 
zwar 
Au jedem Thore, doch von keiner Seele verſtanden. 


15. 8 

Einf traf der Weg, der eben vor ihm lag, 
Auf einen Wald. Er ritt bey Sturm und Regen 
Bald links bald rechts den ganzen langen Tag, 
Und muß't oft erſt mit ſeinem breiten Degen 
Durchs wilde Gebuͤſch ſich einen Ausgang hau'n. 
Er ritt Berg an, um freier umzuſchau'n. 
Weh 15 der Wald ſcheint ſich von allen Geis 

ten, H 

Je mob er 3 je weiter auszubreiten. 


14. t 

Was ganz natuͤrlich war daͤucht ihm ein Zauber⸗ 
ſpiel. 
Wie wird ihm erſt, da in ſo wilden Gruͤnden, 
Woraus kaum moͤglich war bey Tage ſich zu finden, 
Zuletzt die Nacht ihn überfiel? 
Sein Ungemach erreichte nun den Gipfel. 
Kein Sternchen glimmt durch die verwachſnen Wipfel; 
Er fuͤhrt ſein Pferd ſo gut er kann am Zaum, 
un ſtößt en. jedem Tritt die Stien an einen 
Baum. 


\ 
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4 15. 

Die dichte rabenſchwarze Huͤlle, . 
Die um den Himmel liegt, ein unbekannter Wald, 
Und, was zum erſten Mahl in feine Ohren ſchallt, 
Der Loͤwen donnerndes Gebruͤlle 
Tief aus den Bergen her, das, durch die Todesſtille 
Der Nacht noch ſchrecklicher, von Felſen wieder: 

hallt: 
Den Mann, der nie gebebt in ſeinem ganzen 
ws Leben, / 
Den machte alles dieß zum erſten Mahl erbeben! 


16. 

Auch unſer Held, wiewohl kein Weibesſohn 

Ihn jemahls zittern ſah, fuͤhlt doch bey dieſem 
Ton 
An Arm und Knie die Sehnen ſich entſtricken, 
Und wider Willen laͤuft's ihm eiskalt übern Ruͤcken. 
Allein den Muth, der ihn nach Babylon 
Zu gehen treibt, kann keine Furcht erſticken; 
Und mit gezogenem Schwert, ſein Roß ſtets an der 
a N Hand, 

Erſteigt er einen Pfad, der ſich durch Felſen wand. 


17. 
Er war nicht lange fortgegangen, 

So glaubt er in der Fern' den Schein von Feuer zu 
N 2 zehn. I 
Der Anblick pumpt ſogleich mehr Blut in feine Wangen, 
Und, zwiſchen Zweifel und Verlangen, 
Ein menſchlich Weſen vielleicht in dieſen oͤden Hoͤhn 
Zu finden, faͤhrt er fort dem Schimmer nachzugehn, 
Der bald erſtirbt und bald ſich wieder zeiget 
So wie der Pfad ſich ſenket oder ſteiget. 
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18. 

Auf einmal gaͤhnt im tiefjten Felſengrund 
Ihn eine Höhle an, vor deren finfterm Schlund 
Ein vraſſelnd Feuer ſlammt. In wundesenda Ger 

ſſtalten 
Ragt aus der dunkeln Nacht das angeſtrahlte eu 
Mir wildem Gebuͤſche verſetzt, das aus den ſchwarzen 
Spalten 
Herab nickt, und im Wiederſchein 
Als gruͤnes Feuer brennt. Mit luſtvermengtem Grauen 
Bleibt unſer Ritter ſtehn, den Zauber anzuſchauen. 


0 19. 

a! ſchallt aus dem Bauch der Gruft ein 
donnernd Halt! 

und plotzlich ſtand vor ihm ein Mann von rauher Geſtalt, 

Mit einem Mantel bedeckt von wilden Katzenfellen, 

Der, grob zuſammen geflickt, die rauhen Schenkel ſchlug; 

Ein graulich ſchwarzer Bart hing ihm in krauſen Wellen 

Bis auf den Magen herab, und auf der Schulter trug 

Er einen Cedernaſt, als Keule, ſchwer genug 

Den größten Stier auf einen Schlag zu fällen, 


2 | 20, 

Der Ritter, ohne vor dem Mann g 

Und ſeiner Ceder und ſeinem Bart zu erſchrecken, 

Beginnt in der Sprache von Ok, der einz gen die 

er kann, 

Ihm ſeinen Nothſtand zu entdecken. 

Was hör’ ich? ruft entzuͤckt der alte Waldmann aus; 

O ſuͤße Muſik vom Ufer der Garonne! 

Schon ſechszehumahl durchlaͤuft den Sternenkreis die 
1 Sonne, 

Und alle die Zeit entbehr' ich dieſen Ohrenſchmaus. 


10 Oberon. 


21. 
Siltommen, edler Herr, auf Libanon, will 
a kommen! 
Wiewohl ſi ic leicht erachten laͤßt, 
Daß ihr den Weg in dieſes Drachenneſt 
Um meinetwillen nicht genommen. 
Kommt, ruhet aus, und nehmt ein leichtes Mahl 
N fuͤr gut, 
Wobey die Freundlichkeit des Wirths das Beſte thut. 
Mein Wein ler ſpringt aus dieſem Felſenkeller) 
Verduͤnnt das Blut, und macht die Augen heller. 


22. 

Der Held, dem dieſer Gruß gar große Freude gab, 
Folgt ungeſaͤumt dem Landsmann in die Grotte, 
Legt traulich Helm und Panzer ab, J 
Und ſteht entwaffnet da, gleich einem jungen Gotte. 
Dem Waldmann wird als ruͤhr' ihn Alquifs Stab, 
Da jener itzt den blanken Helm entſchnallet, 

Und ihm den ſchlanken Ruͤcken hinab 2 
Sein langes gelbes Haar in großen Ringen wallet. 
ä . * 

Wie aͤhnlich, ruft er, o wie aͤhnlich, Stuͤck für Stuͤck! 
Stirn, Auge, Mund und Haar! — Wem ahnlich? 

fragt der Ritter. 
„Verzeihung, junger Mann! Es war ein Augenblick, 
Ein Traum aus beſſ' rer Zeit! fo ſuͤß, und auch ſo bitter! 
Es kann nicht ſeyn! — Und doch, wie euch dieß 
5 ſchoͤne Haar 5 
Den Ruͤcken herunter fiel, war mir's ich ſeh' Ihn ſelber 
Von Kopf zu Fuß. Bey Gott! ſein Abdruck ganz 
und gar; 
Nur Er von breit'rer Bruſt, und eure Locken gelber. 
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n 24. 
„Ihr ſeyd, der Sprache nach, aus meinem Lars 
dez vielleicht 

Iſt's nicht umſonſt, daß ihr dem guten Herrn bestehe 

Um den ich hier in dieſem wilden Haine, 

So fern von meinem Volk, ſchon ſechszehn Jahre > 

Ach! ihn zwi überleben war 90 

Mein Se Dieſe Hand hat on die nine, 
ann geſchloſſen, 

Dieß Auge fein frühes Grab mit treuen Zaͤhren — 
goſſen, 

Und itzt, ihn wieder in euch zu ſehn, wie wunderbar!“ 


WG. 1. me 

Der Zufall ſpielt zuweilen ſolche Spiele, 
Verſetzt der Juͤngling. — Sey es danm, 
Fährt jener ſort: genug, mein wackrer junger Mann, 
Die Liebe, womit ich mich zu euch gezogen fuͤhle, 
Iſt traun! kein Wahn; und goͤnnet ihr den Lohn, 
Daß Scherasmin bey euerm Nahmen euch nenne? 
„Mein Nahm' iſt Hüon, Erb’ und Sohn 
Des braven Siegewin, einſt Herzogs von 

Guyenne.“ 


805 * 26. 

01 e der Alte, der ihm zu Fuͤßen faͤllt, 
So — mein Herz mir nicht! O tauſendmahl will 

f kommen 

In diesen Ulbemen unwirthbarn Theil der Welt, 
Willkommen, Sohn des ritterlichen, frommen, 
Preiswerthen Herrn, mit dem in meiner beſſern Zeit 
Ich manches Abenteu'r in Schimpf und Ernſt beſtanden ! 
Ihr huͤpftet noch im erſten Fluͤgelkleid, 
Als wir zum heil gen Grab zu fahren uns verbanden. 
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27. \ 
Wer Hätte dazumahl gedacht, 
Wir wuͤrden uns in dieſen Felſenſchluͤnden 
Auf Libanon nach achtzehn Jahren finden? 
Verzweifle keiner je, dem in der truͤbſten Nacht 
Der Hoffnung letzte Sterne ſchwinden! 
Aut Herr, verzeiht daß mich die Freude Rn 
1 4 dern macht. N 
Laßt mich vielmehr vor allen Dingen fragen, 
Was für ein Sturmwind euch in dieſes Land ver: 
ſchlagen? 


28. 
Herr Huͤon laͤßt am Fenerherd 
Auf einer Bank von Moss ſich mit dem Alten nieder, 
Und als er drauf die reiſemuͤden Glieder 
Mit einem Trunk, ſo friſch die Quelle ihn beſchert, 
Und etwas Honigſeim geſtaͤrket, 
Beginnt er ſeine Geſchichte dem Wirth erzaͤhlen, der ſich 
Nicht ſatt an ihm ſehen kann, und ſtets noch was 
bemerket, 
Worin ſein vor'ger Herr dem jungen Ritter glich. 
5 29. N 
Der junge Mann erzaͤhlt, nach Art der lieben Jugend, 
Ein wenig breit: wie ſeine Mutter ihn 
Bey Hofe (dem wahren Ort um Prinzen zu erziehn) 
Gar fleißig zu guter Lehr' und ritterlicher Tugend 
Erzogen: wie ſchnell der Kindheit lieblicher Traum 
Voruͤber geflogen; und wie, ſo bald ihm etwas Flaum 
Durchs Kinn geſtochen, man ihn zu Bordeaux, 
von den Stufen 
Des Schloſſes, mit großem Pomp zum Herzog aus⸗ 
gerufen; 


a 
— 
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30. 
Und wie fie drauf in eitel Luſt und Pracht, 

Wit Jagen, — — ann und 
Im Brauſe u gust 

—— Jahre wie: einzelne Tnge — 1050 
Dis Amory, der Feind von feinem Hauſe, x 
Beym Kailer Geſſen Huld fein Vater n ver⸗ 

ſcherzt) 

Ihn hinterrücks gar boͤslich angeſchwaͤrzt; | 
Und wie ihn Karl, zum Schein in allen Gnaden, 

Nach Hofe, zum Empfang der Lehen, vorgeladen; 


688. a 2 
Wie fein beſagter Feind, der liſtige Baron 


Von Hohenblat, mit Schar lot, zweytem Sohn 


Des großen Karls, dem ſchlimmſten Fuͤrſtenknaben 
Im Chriſtenthum, (als der ſchon lange Luſt gehegt 
Zu Huons Land) es heimlich angelegt, g 
Auf ſeinem Zuge nach Hof ihm eine Grube zu 
graben; 
Und wie fie, eines Morgens fruͤh, 
Ihm aufgepaßt im Wald bey Montlery. 
32. 

Mein tene fuhr er fort, der junge ewe 

machte 
Mit ſeinem Falken auf der Hand, 


Die Reiſe mit. Aus frohem Unverſtand 


Entfernt der Knabe ſich, da niemand arges 
dachte 

Von unſerm Trupp, laßt feinen Falken los, 

Und rennt ihm nach: wir andern alle zogen 

Indeſſen unſern Weg, und achteten's nicht groß 

Als Fate und Knab' aus unſerm Blick entflogen. 


14 O ber o n. 
35. 

Auf einmahl dringt ein klaͤgliches Geſchrey 
In unſer Ohr. Wir eilen ſchnell herbey, 
Und fiehe da! mein Bruder liegt, vom Pferde 
Geſtuͤrzt, beſchmutzt und blutend auf der Erde. 
Ein Edelknecht (von keinem unſrer Schaar 
Erkannt, wiewohl es Schar lot ſelber war) * 
Stand im Begriff ihn weidlich abzuwalken, 
m enge hielt ein Swen mit wenge, Vutkente⸗ 


wii . en 15 i | wii 


34. 
Von Zorn entbrannt rief ich: du Grobian, 
Was hat der Knabe dir gethan, 
Der wehrlos iſt, ihm alſo mitzuſpielen? 
ee a Nas ihn noch mit einem Finger 


in an, 
Wofern dice 8 jackt mein Schwert in deinem Kan 
0 zu fuͤhlen. * 1 
Ha! ſchrie me jener zu — biſt du's? Pr har 
ich juſt, 
Schon lange duͤrſt' ich nach der Luſt rt 
Mein rachegluͤhend Herz in deinem Blut zu Fühlen, 
55. 


Kennſt du mich nicht, ſo wiß, ich bin der Sohn 

Des Herzogs Dietrich von Ardennen: 

Dein Vater Sieg ewin (moͤg' er im en 

brennen!) 0 

Trug uͤber meinen einſt bey einem offnen Rennen 5 

Mit Hinterliſt den Dank davon, 

Und durch die Flucht allein entging er deinem Bopmit 

Doch Rache hab' ich ihm geſchworenn 

Du e b mir . für ihn! Da, ſieh * deinen 
ie Ohren len an, — 
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36. 
und mit dem Worte rennt er gegen mich, 
Der, unbereit zu ſolchem Tanze, 
Sich deſſen nicht verſah, mit «eingelegte. Lanze. * 
Zum Gluck pariert' ich feinen Stich 
Mit meinem linken Arm, um den id) in der Eile 
Den Mantel ſchlug, und auf der Stell’ empfing — 
Mit meinem Degenknopf der Unhold eine Beule 
u rechten Schlaf, wovon der Athem — ct 
ih note ing Gn n. 18 
57. D 
Er fiel, mit Einem Wort, um nimmer aufzuſtehen. 
Da ließen plotzlich ſich im Walde Reiter ſehen 
In großer Zahl; doch des Erſchlagnen Tod 
Zu raͤchen, war dem feigen Troß nicht Noth. 
Sie hielten, waͤhrend wir des Knaben Wunde banden, 
Sich ſtill und fern, bis wir aus ihren Augen ſchwanden; 
Drauf legten fie den Leichnam auf ein Roß 0 
Und zogen ane ſort zum rare ec, 
1. 38· 
Unwiſſend, wie 605 Karl mein ane ch ver⸗ 
ſchlimmert, 
Verfolg' ich meinen Weg, des Vorgangs unbekuͤmmert. 
Wir langen an. Mein alter Oheim, bt 
Zu Saint Denys, ein Mann mit 0 
1 hochbegabt, 
‚Führt beym Gehör das Wort. Wir werden wohl 
empfangen, 
Und alles waͤr erwuͤnſcht fuͤr uns ergangen: 
Doch, wie man eben ſich zur Taſel ſetzen will, 
Haͤlt Hohenblat am Schloß mit Schar lo t⸗ 
eh ae e U 
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39. 
Zwölf Knappen tragen ſie, in ſchwarzen Flor 
vermummet, 
Die hohen Stufen hinan, und wer ſie ſieht et 
Und ſteht erſtarrt. Sie nehmen ihren Lauf 2 
Dem Sahle zu. Die Thuͤren ſpringen auf: 
Da tragen zwoͤlf Geſpenſter eine Bahre, 
Mit blut'gen Linnen bedeckt, bis mitten in den Sahl. 
Der Kaiſer ſelbſt erblaßt, uns andern ſtehn die Haare 
Zu Berg, und mich trifft's wie ein Wetterſtrahl. 
40. 


Indem tritt Amo ry hervor, hebt von der Leiche 
Das eee ne und — „Sieh! (ruft er dem DR 


fer zu) 
. iſt den ech und hier der Frevler, der 
| dem Reiche 1 


Uns dir die Wunde ſchlug, der Moͤrder unſrer ba 
Weh mir! ich kam zu ſpaͤt dazu! 
Sich nichts verſehend ſiel dein S charlot im Geſträuche, 
Durch Meuchelmord, nicht wie in offnem Feld 
Von Rittershand ein ritterlicher Held.“ 


„ 41. 
Wie viel Verdrieß dem alten Herrn auch taglich 
Sein böfer hat Fiche“ ſo blieb er doch * 
' Sohn, a 
Sein Fleiſch und Blat. Erſt ſtand er unbe 
Dann ſchrie er laut vor Schmerz, mein Sohn! mein 
Sohn! 

Und warf ſich in Verzweiflung neben 

Den Leichnam hin. Mir war der bange Getente 
Ein Dolch ins Herz; ich haͤtt' um Scharlots Leben 
In dieſem Augenblick mein beſtes Blut gegeben. 
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„ 

Herr, rlef ich, hoͤre mich! Mein Wil’ iſt ohne 
12 Schuld; 
Er gab ſich fuͤr den Sohn des Herzogs von Ardennen, 
Und was er that, bey Gott! es haͤtte die Geduld 
Von einem Heil'gen morden koͤnnen! 11 
Er ſchlug den Knaben dort, der ihm kein Leid gethan, i 
Sprach laͤſterlich von meines Vaters Ehre, 
Fiel unverwarnt mich ſelber moͤrd'riſch an — 
Den moͤcht' ich ſehn, der kalt geblieben waͤre! 


45. 
Hal . ſchreyt Karl mich hoͤrend, einge 
entbrannt 
Vom Leichnam auf, mit Löwengrimm im Blicke, 
Reißt einem Knecht das Eiſen aus der Hand, 
Und, hielten ihn mit Macht die Fuͤrſten nicht zuruͤcke, 
Er haͤtt' in feiner Wuth mich durch und durch gerannt. 
Auf einmahl rüttelt ſich der ganze Ritterſtand; 
Ein wetterleuchtender Glanz von hundert bloßen Wehren 
Scheint ſtracks in jeder Bruſt die Mordluſt aufzu⸗ 
ſtoͤren. 


44. 
Die Hall' erdonnert von Geſchrey, 
Das Aeſtrich bebt, die alten Fenſter klirren. 
Aus jedem Mund ſchallt Mord! Verrätherehyl! 
Die Sprachen ſcheinen ſich aufs neue zu verwirren. 
Man ſchnaubt, man rennt ſich an, man zuͤckt die 
drohende Hand. 
Den At, den noch allein Sankt Benedikts Ge⸗ 
wand 18 au 
Vor Frevel ſchuͤtzt, Hält endlich unſern Degen 
Mit aufgehobnem Arm ſein Skapulier entgegen. 
| B 
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45, 

Ehrt, ruft er laut, den heil'gen Vater in mir, 

Deß Sohn ich bin! im Namen des Gottes, dem 
5 ich diene, 

Gebiet' ich Fried'! — er rief's mit einer Miene 
Und einem Ton, der Heiden zur Gebuͤhr 
Genoͤthigt haͤtt'. Und ſtracks auf einmahl legen 
Des Aufruhrs Wogen ſich, erhellt ſich jeder Blick, 
Und jeder Dolch und jeder nackte Degen 
Schleicht in die Scheide ſtill zuruͤck. 


46. 

Nun trug der Abt den ganzen Verlauf der Sache 
Dem Kaiſer vor. Die Ueberredung ſaß 
Auf ſeinen Lippen. Allein, was half mir das? 
Die Leiche des Sohns liegt da und ſchreit um Rache. 
Hier, ruft der Vater, ſieh, und ſprich 
Den Mörder meines Sohns das Urtheil! Sprich's 

fuͤr mich! 

Ja, rachedürſtender Geiſt, dein Gaumen ſoll ſich laben 
An feinem Blut! Er ſterb' und maͤſte die Raben! 


f 47. 
Itzt ſchwoll mein Herz empor. Ich bin kein 
Moͤrder, ſchrie 


Ich uͤberlaut. Der Richter richtet nicht billig 

In eigner Sache. Der Kläger Amor y 

Iſt ein Verraͤther, Herr! Hier ſteh' ich, frey und willig, 

Will in ſein falſches Herz, mit meines Lebens Fahr, 

De daß er ein Schalk und Luͤgner iſt, und 
war 5 

und We wird, ſo lange ſein Hauch die Luft 

vergiftet. 
Sein Werk iſt alles Er hat es angeſtiftet! 
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48. 
Ich sin, wie er, von fuͤrſtlichem Geſchlecht, 
Ein Paͤr des Reichs, und fordre hier mein Recht: 
Der Kaiſer kann mir's nicht verſagen! 
Da liegt mein Handſchuh, laßt ihn's wagen 
Ihn aufzunehmen, und Gott in ſeinem Gericht 
Entſcheide, welchen von uns die Stimme feines Blutes 
Zur Hoͤlle donnern ſoll! Die Quelle meines Muthes 
Iſt meine Unſchuld, Herr! Mich ſchreckt fein Don⸗ 
ner nicht. 
49. 
Die Fuͤrſten des Kaiſerreichs, fo viel von ihnen 
zugegen, 
Ein jeder ſieht ſich ſelbſt in meiner Verdammung gekraͤnkt. 
Sie murmeln, dem Meere gleich, wenn ſich von 
fern zu regen 
Der Sturm beginnt: ſie bitten, dringen, legen 
Das Recht ihm vor. Umſonſt! den ſtarren Blick geſenkt 
Auf Scharlots blutiges Haupt, kann nichts den 
Vater bewegen: 
Wiewohl auch Hohenblat, der's für ein leichtes haͤlt 
Mir obzufiegen, ſelbſt ſich unter die Bittenden ſtellt. 
50. 
Herr, ſpricht er, laßt mich gehn, den Frevler 
abzuſtrafen, 
Ich wage nichts wo Pflicht und Recht mich ſchüͤtzt. 
Ha! rief ich laut, von Scham und Grimm erhitzt, 
Du ſpotteſt noch? Erzittre! immer ſchlafen 
Des Raͤchers Blitze nicht. — Mein Schwert, 1 
Hohenblat, 
Soll, Mörder, fie auf deine Scheitel häufen! 
Doch Karl, den meine Gluth nur mehr erbittert hat, 
Beſiehlt der Wache, mich zu greifen. 
B 2 
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51. 

Dieß raſche Wort empoͤrt den ganzen Sahl 
Von neuem; alle Schwerter blitzen, 
Das Ritterrecht, das Karl in mir verletzt, zu ſchuͤtzen. 
Ergreift ihn, ruft der Kaiſer abermahl; 
Allein er ſieht, mit vorgehaltnen Klingen, 
In dichtem Kreis die Ritter mich umringen. 
Vergebens droht, ſchier im Gedraͤng erſtickt, 
Der geiſtliche Herr mit Bann und Interdikt. 


52. 
Des Reiches Schickſal ſchien an einem Haar zu 
ö ſchweben. 

Die grauen Raͤthe flehn den Kaiſer auf den Knien, 

Dem Recht der Ritter nachzugeben: 

Je mehr ſie flehn, je minder ruͤhrt es ihn; 

Bis endlich Herzog Nayms (der oft in ſeinem 
Leben, 

Wenn 3 den Kopf verlor, den ſeinen ihm ya 
liehn) 

Den Mund zum Ohr ihn haͤlt, dann gegen ud 
ſich kehret, 

Und zum begehrten Kampf des Kaiſers Urlaub 
ſchwoͤret. 

. j 
Herr Huͤon fuhr dann zu erzählen fort: 

Wie ſtracks auf dieſes einz'ge Wort 

Der Aufruhr ſich gelegt, die Ritter alle zuruͤcke 

Gewichen, und Karl, wiewohl im Herzen ergrimmt, 

Mit ſtiller Wuth im halb entwoͤlkten Blicke, 

Den achten Tag zum Urtheilskampf beſtimmt; 

Wie beide Theile ſich mit großer Pracht geruͤſtet, 

Und, des Triumfs gewiß, ſich Amory gebruͤſtet. 
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Der ſtolze Mann, wiewohl in ſeiner Bruſt 
Ein Kläger pocht, der feinen Muth erſchüͤttert, 
War eines Arm von Eiſen ſich bewußt, 

Der manchen Wald von Lanzen ſchon e 
Er hatte nie vor einem Feind gezittert, b 
Und Kampf auf Tod und Leben war ihm Luſt. 
Doch all ſein Trotz und ſeine Rleſenſtaͤrke 
Betrogen ihn bey dieſem blut'gen Werke. — 


f 55. 

Getommen war nunmehr der richterliche Tag, 
Verſammelt alles Volk. Mit meinem ſilberblanken 
Turnierſchild vor der Bruſt, und, wie ich ſagen 

mag, 
Von allen mit Liebe begrüßt, erſchien ich in den 
Schranken. | 
Schon ftand der Kläger da. In einem Erker lag 
Der alte Karl, umringt von ſeinen Fuͤrſten, 
Und ſchien, in offenem Vertrag 
Mit Amory, nach meinem Blut zu duͤrſten. 


8 


die zu. wird gethrilt. Die Richter ſetzen 
ſich. 


Mein Genet feine vor Ungeduld zu brennen 
Bis die De 7 ruft. Nun ruft ſie, und wir 
rennen, 

Und treffen ſo gewoltiglich OR: 

Zuſammen, daß aufs Knie die Roſſe ſtürzen, und ich 
Und Hohenblat uns kaum in Sattel halten können. 
Eilſertig machen wir uns aus den Buͤgeln los, 
Und. nun, in einem Blitz, ſind beide Schwerter bloß. 
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57. 
Daß ich von unſerm Kampf dir ein ge 

mache 

Verlange nicht. An Grimm und Stärke war, 

Wie an Erfahrenheit, mein Gegner offenbar 

Mir uͤberlegen; doch, die Unſchuld meiner Sache 

Beſchuͤtzte mich, und machte meine Kraft 

Dem Willen gleich. Der Sieg blieb lange zweifel 
haft; | 

Schon floß aus manchem Quell des Klaͤgers Blut 

herunter, 
Und Huͤon war noch unverletzt und munter. 


38. 
Der wilde Amory, wie er fein dampfend Blut 
Den Panzer faͤrben ſieht, entbrennt von neuer 
Wuth, 
Und ſtuͤrmt auf Huͤon ein, gleich einem Ungewitter, 
Das alles vor ſich her zertruͤmmert und verheert, 
Blitzt Schlag auf Schlag, ſo daß mein junger Ritter 
Der uͤberlegnen Macht mit Muͤhe ſich erwehrt. 
Ein Arm, an Kraft mit Roland's zu vergleichen, 
Bringt endlich ihn, nach langem Kampf, zum Weichen. 


59. 
Des Sieges ſchon gewiß faßt Amo ry ſogleich 
Mit beyden angeſtrengten Haͤnden b 
hate mächtig Schwert, den Kampf auf Einen Schlag 
zu enden. 
Doch Huͤons gutes Gluͤck entglitſcht dem Todesſtreich, 
Und bringt, eh' jener ſich ins Gleichgewicht zu ſchwingen 
Vermag, da wo der Helm ſich an den Kragen ſchnuͤrt, 
So einen Hieb ihm bey, daß ihm die Ohren klingen, 
Und die entnervte Hand den Degengriff verliert. 
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60. 

Der Stolze ſinkt zu feines Gegners Fuͤßen, 
Und Huͤon, mit gezuͤcktem Schwert, er 
Dringt auf ihn ein. Entlade dein Gewiſſen, 
Ruft er, wenn noch das Leben einen Werth 
In deinen Augen hat. Geſteh es auf der Stelle — 
Bandit, ſchreyt Amory, indem er alle Kraft 
Zum letzten Stoß mit Grimm zuſammen rafft, 
Nimm dieß und folge mir zur Hoͤlle! 


f 61. 
Zum Gluͤcke ſtreiſt der Stoß, mit ungewiſſer 

Hand 

Vom Boden auf gefuͤhrt, durch eine anale 5 — 

dung, 

Die Din woche unſchaͤdlich nur den Rand 

Des — Arms; allein, mein Ritter, in w 
Blendung 1 

Des erſten Zorns, vergißt, daß Hohenblat, goil 

Um oͤffentlich vor Karln die Wahrheit kund zu W f 

Noch etwas Athem noͤthig hae, N 

Und ſtoͤßt ſein breites Schwert ihm wuͤthend in den 

Rachen. 


62. f 
Der Frevler ſpeyt in Wellen rother Flut 
Die ſchwarze Seele aus. Der Sieger ſteht, ent⸗ 
fſüuͤndigt N 
Und rein PRATER in feines Klägers Blut, 
Vor allen Augen da. Des Herolds Ruf verfündige 
Es laut dem Volk. Ein helles Jubelgeſchrey 
Schallt an die Wolken. Die Ritter eilen herbey 
Das Blut zu ſtillen, das an des Panzers Seiten 
Herab ihm quillt, und ihn zum Kaiſer zu begleiten. 


* 
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65 · 
Doch Karl (ſo faͤhrt der junge Ritter fort 
Dem Mann vom Felſen zu erzählen) 
Karl hielt noch feinen Groll. Kann diefer neue 
cord 
Mir, rief er, meinen Sohn beſeelen? 
Iſt Hüons Unſchuld anerkannt? 
Ließ Hohenblat ein Wort von Widerruf ente 
fallen? 5 
Auf ewig ſey er denn aus unſerm Reich verbannt, 
Und all ſein Land und Gut der Krone heimgefallen! 


64. 

Streng war dieß Urtheil, ſtreng der Mund, 
Aus dem es ging; allein, was konnten wir dagegen? 
Das einzige Mittel war aufs Bitten uns zu legen. 
Die Paͤrs, die Ritterſchaft, wir alle knieten, rund 
Um ſeinen Thron, uns ſchier die Kniee wund 

Und gaben's endlich auf, ihn jemahls zu bewegen; 
Als Karl zuletzt ſein langes Schweigen brach: 
W, ur Fuͤrſten und Ritter, ihr wollt's, wir 


6 A geben nach. 
. f 
Doch Dre ben Beding, den nichts zu wider⸗ 
; rufen 


ene iſt! — Hier neigt' er gegen mich 

Herunter zu des Thrones Stufen 

Den Zepter — Ich begnadige dich: 

Allein, aus allen meinen Reichen 

Soll dein verbannter Fuß zur Stunde ade ent⸗ 
weichen, 160 4 

Und, bis du Stuͤck fuͤr Stuͤck mein kaiſerlich Gebot 

Vollbracht, iſt Wiederkunft unmittelbarer Tod. 
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66. 

Zeuch hin nach Babylon, und in der feſtli⸗ 
a chen Stunde, 
Wenn der Kalif, im Staat, an ſeiner Tafelrunde, 
Mit feinen Emirn ſich beym hohen Mahl vergnügt, 
Tut hin, und ſchlage dem, der ihm zur Linken 

0 liegt, 
Dun Kopf eb; daß fein Blut die Tafel überfprige, 
Iſt dieß gethan, fo nahe zuͤchtig dich 
Der Erbin ſeines Throns, zunaͤchſt an ſeinem Sitze, 
Und kuͤß' als deine D fie dreymahl oͤffentlich. 


67. 
Und wenn dann der Kalif, der einer folgen 
mie ag % Scene 

In . eignen Gegenwart 8 
2 nicht verſah, vor deiner Küpnfeit Racer, 2 

So wirf dich, an der goldnen Lehne rd 
Von feinem Stuhle, hin, nach Miorgenländer⸗ Art, 
Und, zum 2 für mich, das unſre Freund⸗ 

ſchaft kroͤne 

Erbitte dir von ihm vier feiner Backenzaͤhne 
Und eine Handvoll Haar aus ſeinem grauen Bart. 


f 68. 

Geh hin, eh wie geſagt, eh' du aufs Haar 
vollzogen 

Was ich dir hier von Wort zu Wort gebot, 

Iſt deine Wiederkunft unmittelbarer Tod! 

Wir bleiben übrigens in Gnaden dir gewogen. 

Der Kaiſer ſprach's und ſchwieg. Allein wie uns dabey 

Zu Muthe war, iſt nothlos zu beſchreiben. m 

Ein jeder ſah, daß fo gewogen bleiben 

Nichts beſſer als ein Todesurthell ſey. 
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69. 
Ein dumpfes Murren begann im tiefen Sahl zu 
wittern. 
Bey Sanct g (ſprach einer von den Rittern, 
Der auf der Lanzelot und Triſtan rauher Bahn 
Manch Abenteu'r mit Ehren abgethan) 
Sonſt yftes ich auch nicht leicht vor einem Ding 
zu zittern; 1 * 
Setz' einer ſeinen Kopf, ich ſetz' ihm meinen dran: 
Doch was der Kaiſer da dem Huͤon angeſonnen 
Haͤtt' auch, ſo brav er war, Herr Gawin nicht 
begonnen! 


. 5 70. 
Was red' ich viel? Es war zu offenbar, 
Daß Karl durch dieß Gebot mir nach dem Leben trachte. 
Doch, wie es kam, ob es Verzweiflung war, 
Ob Ahnung, oder Trotz, was mich ſo tollkuͤhn machte, 
Genug, ich trat vor ihn und ſprach mit Zuverſicht: 
Was du befohlen, Herr, kann meinen Muth nicht 
beugen. 
3 bin ein F rank! Unmoͤglich oder nicht, 
Ich unternehm's, und ſeyd ihr alle Zeugen! 


71. 
Und nun, kraft dieſes Worts, mein guter She 
f ras min, a 

Siehſt du mich hier, nach Babylon zu reiſen 
Entſchloſſen. Willſt du mir dahin 
Den naͤchſten Weg aus dieſen Bergen weiſen, 
So habe Dank; wo nicht, ſo mach' ich's wie ich kann. 
Mein beſter Herr, verſetzt der Felſenmann, 
Indem die Zaͤhren ihm am Bart herunter beben, 
Ihr ruft, wie aus dem Grab, mich in ein neues Leben! 


Erfter Geſang. 27 


72. 

Hier ſchwoͤr' ich euch, und da, zum heil'gen Pfand 

Iſt dieſe alte zwar, doch nicht entnervte Hand, 

Mit euch, dem theuern Sohn und Erben 

Von meinem guten Herrn, zu leben und zu ſterben. 

Das Werk, wozu der Kaiſer euch geſandt, 

Iſt ſchwer, doch iſt damit auch Ehre zu erwerben! 

Genug, ich fuͤhr' euch hin, und ſteh' euch feſten 
N Muths 

Bis auf den letzten Tropfen Bluts. 


75. 

Der junge Fuͤrſt, geruͤhrt von ſolcher Treue, 
Faͤllt dankbarlich dem Alten um den Hals. 
Drauf legen ſich die beyden auf die Streue, 
Und Huͤon ſchlaͤft, als wär es Flaum. Und als 
Der Tag erwacht, erwacht mit muntern Blicken 
Der Ritter auch, ſchnallt ſeine Ruͤſtung an, 
Der alte nimmt den Querſack auf den Ruͤcken, 
Den Knittel in die Hand, und wandert friſch voran. 
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4. 


So son das edle Paar, fiets ſtöhlich, wach und 
munter, 

Bey Sönnenſchelß und Sternenlicht 

Orey Tage ſchon den Libanon hinunter; 2 

Und wenn die Mitttagsgluth fie auf die Scheitel ſticht, 

Dient hohes Gras im Schatten alter Cedern 

Zum Ruheplatz; indeß in bunten Federn 

Das leichte Volk der Luft die Silberkehlen ſtimmt, 

Und traulich Theil an ihrer Mahlzeit nimmt. 


2. 
Am vierten Morgen laͤßt ein kleiner Haufen 
Reiter 
Sich ziemlich nah auf einer Höhe ſehn. a 
Es ſind Araber, ſpricht zu Huͤon ſein Begleiter, 
Und aus dem Wege dem rohen Volke zu gehn, 
Wo moͤglich, waͤre wohl das beſte: 
Ich kenne fie als unverſchaͤmte Gaͤſte. 
Ey, ey, wo denkſt du hin? erwidert Siegwins 
Sohn, 
Wo hoͤrteſt du, daß Franken je geflohn? 
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5, 

Die Soͤhne der Wuͤſte, magnetiſch angezogen 
Von Huͤons Helm, der ihnen im Sonnenglanz 
Entgegen blitzt, als waͤr er ganz 
Karfiintel und Rubin, fie kommen mit Pfeil und 

Bogen, 

Den Saͤbel gezuͤckt, in Sturm heran geflogen. 
Ein Mann zu Fuß, ein Mann zu Pferd 
Scheint ihnen kaum des Angriffs werth; 
Allein ſie fanden ſich betrogen. 


4. 

Der junge Held, bedeckt mit ſeinem Schild, 
Sprengt unter ſie, und wirft mit ſeinem Speere 
Den, der ihr Führer ſchien, fo kräftig von der 

Maͤhre, f 
Daß ihm ein blutiger Strom aus Mund und Naſe 
quillt. 6 
Nun ſtuͤrzen alle zumahl, des Hauptmanns Fall zu 
rächen, | 
Auf feinen Sieger zu, mit Hauen und mit Stechen; 
Allein von Scherasmin, der ihm den Ruͤcken deckt, 
Wird auf den erſten Schlag ein Pocher hingeſtreckt; 


5. 
Und auf den andern Troß arbeitet unſer Ritter 
So unverdroſſen los, daß bald ein Zweyter und Dritter 
Den Sattel raͤumt. Auf jeden friſchen Zug 
Fliegt hier ein Kopf, und dort ein Arm, den Saͤbel 
Noch in der Fauſt. Nicht minder kraͤſtig ſchlug 
Der Alte zu mit feinem ſchweren Hebel. 
Zu ihrem Mah om ſchrey'n die Heiden fluchend 

auf, 

und wer noch fliehen kann, der flieht in vollem kauf. 
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6. 
Das Feld igt grauenhaft mit Leichen und mit 
Stuͤmmeln 
n Roß und Mann bedeckt, die durch einander 
wimmeln. 
Der Held, P. bald ſein neuer Spießgeſell 
Das beſte Roß, das ſeinen Herrn verloren, 
Nebſt einem guten Schwert ſich aus der Beut' erkohren, 
Spornt ſeinen ſchnaubenden Hengſt und eilet vogelſchnell 
Den Thaͤlern zu, die ſich in unabſehbarn Weiten, 
An des Gebirges Fuß vor ihrem Blick verbreiten. 
7. i 
Es ſchien ein wohl gebautes Land, 
Mit Baͤchen uͤberall durchſchnitten, 
Die Anger mit Schafen bedeckt, die Auen im Blu⸗ 
mengewand 
Und zwiſchen Palmen die friedlichen Huͤtten 
Der braunen Bewohner verſtreut, die froh ihr Tag⸗ 
werk thun, 
In ihrer Armuth reich ſich duͤnken, 
Und, wenn ſie hungrig und muͤd' in kuͤhlen Schatten ruhn, 
Zum rohen baͤuriſchen Mahl dem Pilger freundlich winken. 
. 
Hier laͤßt der Ritter, da ihm die Sonne zu druͤcken 
begann, . 
Sich Brot in friſche Milch von einer Hirtin brocken. 
Das gute Volk begafft zur Seite, halb erſchrocken, 
Wie er im Graſe liegt, den fremden eiſernen Mann; 
Allein da Blick und Ton ihm ſchnell ihr Herz gewann, 
So wagen bald Kinder ſich hin und ſpielen mit 
7 feinen Locken. 
Den e Mann ergetzt ihr traulich frohes Gewuͤhl, 
Er wird mit ihnen Kind, und theilt ihr fuͤßes Spiel. 
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. e 9. ; 
Wie ſelig, denkt er, wär's in dieſen Huͤtten wohnen! 
Vergeblicher Wunſch! Ihn ruft fein Schickſal anders 
aa waͤrts. 
Der Abend wintt. Beim Scheiden wallt ſein Herz 
Und, um dem guten Volk das freundliche Mahl zu 
lohnen, 
Wirft Huͤon eine Hand voll Gold 
Der Birtpin in den Schooß. Allein die Gluͤckli⸗ 
chen wußten 
Nicht was es war, und uͤbten das Gaſtrecht ohne Sold, 
So daß die Herren ihr Gold nur wieder nehmen mußten. 
b 10. 
Nun ritten ſie zu, bis endlich, da der Tag 
Zu daͤmmern begann, ein Wald vor ihnen lag. 
Freund, ſpricht der Paladin zum Alten, 
Mich brennt's wie Feuer bis ich dem Kaiſer Wort 
gehalten. 
Den nächften Weg nach Bagdad wollteſt du 
Mich fuͤhren? Mir iſt's, ich ſey vier Jahre ſchon 
geritten. 
Der naͤchſte Weg, verſetzt ſein Spießgeſell, geht mitten 
Durch dieſen Wald; allein, ich rath' euch nicht dazu. 
11. 
Man ſpricht nicht gut von ihm, zum wenigſten 
noch keiner, 
Der ſich hinein gewagt, kam jemahls wieder 'raus. 
Ihr laͤchelt? Glaubt mir's, Herr, ein uͤbellauniger kleiner 
Boshafter Kobold Hält in dieſem Walde Haus. 
Es wimmelt drin von Fuͤchſen, Hirſchen, Rehen, 
Die Menſchen waren ſo gut als wir. 
Der Himmel weiß in welches wilde Thier 
Wir, eh' es morgen wird, uns umgekleidet ſehen! 
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12. 
Geht nur, erwidert Sieg wins Sohn, 
Durch dieſen Wald der Weg nach Babylon, 
So fuͤrcht' id nichts. — „Herr, laßt auf meinen 
Knieen 
Euch bitten! Es iſt, bey Gott! mir mehr um Por 
als mich: 
Denn gegen dieſen Geiſt, das glaubt mir ſi .. 
Hilft weder Gegenwehr noch Fliehen. 
Mit fuͤnf, ſechs Tagen ſpaͤter iſt's gethan; 
Und ach! ihr kommt noch ſtets zu fruͤh in Bagdad an!“ 


13. 
Wenn du dich fuͤrchteſt, ſpricht der Ritter, 
So bleibe du! Ich geh', mein Schluß iſt feſt. 
Das nicht, ruft Scherasmin: der Tod ſchmeckt immer 
bitter. 
Allein, ein Schelm der ſeinen Herrn verlaͤßt! 
Wenn ihr entſchloſſen ſeyd, ſo folg' ich ohne Zaudern, 
Und helf' uns Gott und Unſre Frau zu Acgs! 
Wohlan, ſpricht Huͤon, komm! und reitet, bleich 
wie Wachs, 
Den Wald hinein. Der Alte folgt mit Schaudern. 


14. 

Kaum war er in der Daͤmmerung 
Zwey hundert Schritte fortgetrottet, 
Als links und rechts in vollem Sprung 
Ein Heer von Hirſchen und Rehen ſich ihm Tape 

gen rottet. 

Sie ſchienen, mit Thraͤnen im warnenden Blick, 
(Wie Scherasmin, wiewohl bey wenig Lichte, 
Bemerken will) aus Mitleid ſie zuruͤck ü 
Zu ſcheuchen, als ſpraͤchen ſie: O, flieht, ihr armen Wichtel 
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16. 
m wan. ihr, (ſtuͤſtert er zum Ana): wie 
es ſteht? ’ 

und . ahr ein andermahl mir glauben 

Trifft's nicht ganz wörtlig. ein? Die Thiere, die 
ihr ſeht, 

Die aus Erbarmen uns ſo ſtark entgegen ſchnauben, 

Sind Rae. ſag ich 82 wenn ihr weiter 
geht, 

Glaubt ai ſo haben wir den Kobold auf der Gauben 

Seyd nicht ſo hart und rennt aus Eigenſinn, 

Trotz eines Freundes Rath, in euer 3 hin! 


16. 9* 
Wie, Alter? ſpricht der Held, ich ach. mit 
dieſen Schritten 

Nach Bagdad, den Kalif um eine Hand voll Haar 
Aus feinem Bart und vier von feinen Zähnen zu bitten, 
Und du verlangſt, ich ſoll von ungewiſſer Fahr 
Mich ſchrecken laſſen? Wo iſt dein Sinn geblieben? 
Wer weiß, der Kobold iſt vielleicht mein Imer 
. Freund. 

Mit dieſen ai en iſt's nicht fo ſchlimm ad: 
Br wie 4 all' in einem au zerſtieben! 


8 17. 
Indem er's fagt, fo ſprengt er auf ſie zu, 

Und alles weicht wie Luft und it im Huh verflogen. 

Herr Huͤon und fein Führer zogen 

Nun eine Weile fort in ungeſtoͤrter Ruh, 

Stillſchweigend beide. Der Tag war nun geſunken, 

Und ihren Mohnſaft guß die braune Nacht herab; 

Rings um ſie lag ſchon alles ſchlummertrunken, 

Und durch den ganzen Wald war's ſtille wie im Grab. 

€ 
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18. 

Zuletzt kann länger ſich der Alte nicht entbrechen. 
Herr, ſpricht er, ſtoͤr ich euch in einem Grillenplan, 
So haltet mir's zu gut; s iſt eine meiner Schwaͤchen, 
Ich laͤugn' es nicht; allein, im Dunkeln muß ich 

een ſprechen, 
Das war ſo meine Art von meiner Kindheit an. 
Es iſt ſo ſtille hier als ſey der große Pan 
Geſtorben. Tönte nicht der Hufſchlag unſrer Pferde, 
ss taube daß man 4 den ene . hoͤrte. 


Lind m | 19. n 9025 
Ihr denkt ich fuͤrchte mich; doch, ohne Drah: 
lerey, 
(Denn, was ein Menſch auch hat, ſo ſind's am 
Ende Gaben, 


Auch leben manche noch, die es geſehen haben? 
Wo Schwerter klirren, im Feld und im Turney, 
Mann gegen Mann, auf Stechen oder Hauen, 
Waͤr's auch im Nothfall zwey und drey 

An fuͤnf bis ſechs, ich bin dabey! 

Da kann man doch auf ſeine Knochen trauen. 


20. 1 
Kurz, hat ein Feind nur Fleiſch und Blut, 

Ich bin ſein Mank 2 das muß ich Eon, ge: 
| ’ ſtehen, 
Um Mitternacht an einen Kirchhof gehen, * 
Das lupft ein wenig mir den Hut. 1 6 
Geſetzt, ſo einem Geiſt, der querfeld mir begegnet; 
Steht meine Fyſionomie 
Säge an: was hilft mir Arm und Degen, ven- 

tregris! 


Wenn 8 unsichtbare Schlag auf meinen Ruͤcken Ya 
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21. 

Geſett, wie man Exempel hat, 
Ich han’ ihm auch den Schädel glatt vom Rumpfes 
Noch weil er rollt, ſtehn ſchon an deſſen Statt 
Zwey neue Köpfe auf dem Stumpfe. N 
Oft rennt ſogar der Rumpf in vollem Lauf 
Dem Kopfe nach, und ſetzt ihn wieder auf 
Als wär’ es nur ein Hut, den ihm der Wind ge; 

nommen: 
Nun, bitt' ich — wie iſt ſo einem beyzukommen? 
22. 

Zwar, wie ihr wißt, ſo bald der Hahn gekraͤht, 

So iſt's mit all dem Spuk, der zwiſchen 5 und 
zwoͤlfen | 

Im Dunkeln ſchleicht, Geſpenſtern oder E! g en, 
Als hätte fie der Wind davon geweht. g 
Allein, der Geiſt, der hier ſein Weſen treibet, 
Iſt euch von ganz beſonderm Schlag, f 
Hält offnen Hof, ißt, trinkt, und lebt und leibet 
Wie unſer eins, und geht bep hellem Tag. 


23. 
um meine Neugier aufzuſchrauben, 
Hast du dein Beſtes gethan, erwidert Siegwins 
Sohn: 
Man ſpricht von Geiſtern fo viel, und luͤgt ſo viel 
davon, 
Daß Laien ri Art nicht willen was fie glauben. 
Einſt kam an unſern Hof ein tief ſtudirter Mann, 
Der ſchwor uns hoch, es waͤre gar nichts dran, 
Und ſchimpfte weidlich los auf alle Geiſterſeher; 
Auch hieß ihn der Kaplan nur einen Manicha et. 
C 2 
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24. 

Sie disputirten oft bey einer Flaſche Wein; 
Doch, wenn das letzte Glas zu Kopf zu "> 
a begonnte, 

So miſchten ſie ſo viel Latein darein, 
Daß unſer einer kaum ein Wort verſtehen konnte. 

Da dacht' ich oft: ſchwatzt noch ſo hoch gelehrt, 
Man weiß doch nichts als was man ſelbſt er⸗ 
faͤhrt; a 
Sch wollt' ein Geiſt erwieſe mir die Ehre 
Und ſagte mir was an der Sache wäre, 


5 5 25. 
Judem ſah unſer wandernd Paar 
Sich unvermerkt in einem Park ee 
Durch den ſich hin und her ſo viele Wege ſchlangen, 
Daß irre drin zu gehn faſt unvermeidlich war. 
Der Mond war eben itzt vollwangig aufgegangen, 
Um durch ein truͤglich Dunkelklar f f 
Die Augen, die nach einem Ausweg irren, 
Mit falſchen Lichtern zu verwirren. 


8. 
Herr, ſagte Scherasmin, hier iſt's drauf 

angeſehn, 5 

Uns in ein Labyrinth zu winden. 

Der einz'ge Weg ſich noch heraus zu finde, 

Iſt — auf gut Gluͤck der Naſe nachzugehn. 

Der Nah (der weiſer iſt als mente ee 
meinet) 

Führt unſre frommen Wandrer bald 

Zum Mittelpunkt, wo ſich der ganze Wald 

In einen großen Stern vereinet. 


Zweyter Geſang. 37 


27. 
Und in der Fern’ erblicken ſie in Buͤſchen 
Ein Schloß, das, wie aus Abendroth — 5 
Sich ſchimmernd in die Luft erhebt. 94 
Mit Augen, worin ſich Luſt und Grauen miſchen, 
Und zwiſchen Traum und Wachen zweifelhaft 
Schwebt Huͤon ſprachlos da und gafft; 
Als ploͤtzlich auf die goldnen Thuͤren flogen 
Und rollt' ein Wagen daher, den Leoparden zogen. 
„n 1 3 
Ein Knaͤbchen, ſchoͤn, wie auf Cytherens Schooß 
Der Liebesgott, ſaß in dem Silberwagen, 
Die Zuͤgel in der Hand. — Da kommt er auf uns 
los, 
Mein beſter Herr, ruft Scherasmin mit Zagen, 
Indem er Hüons Pferd beym Zuume nach 1 
zieht: 
Wir find verloren! flieht, o flieht! 
Da kommt der Zwerg! — Wie ſchoͤn er iſt! ſoricht ö 
jener — 
„Nur deſto ſchlimmer! Fort! und wär” er zehnmahl 
f . i 


29. 2 
„Flieht, ſag' ich euch, ſonſt iſt's um uns 22 
Der Ritter Wüube ſich zwar, allein da hilft kein 
Seraͤuben; 
Der Alte jagt; im ſchnellſten Flug voran 
Und zieht ihn nach, und hoͤrt nicht auf zu treiben, 
Zu jagen, über Stock und Stein, 9 1 
Durch Wald und Buſch, und uͤber Zaun und Graben 
Zu ſetzen, bis fie aus dem Hain 
Ins Freye ſich gerettet haben. 
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30. 
Mit Regen, Sturm und Blitz verfolgt ein Un⸗ 
gewitter 
Die liehenden; die fuͤrchterlichſte Nacht 
Verſchlingt den Mond; es donnert, ſauſt und kracht 
Rings um ſie her, als ſchluͤg's den ganzen Wald 
in Splitter; 
Kurz, alle Element im Streit 
Zerkaͤmpfen ſich mit zuͤgelloſem Grimme: 
Doch mitten aus dem Sturm ertönt von Zeit zu Zeit 
Mit liebevollem Ton des Geiſtes ſanfte Stimme: 


31. 
„Was fliehſt du mich? Du fliehſt vor deinem 
Gluck; 

Vertrau dich mir, komm, Huͤon, komm zuruck!“ 

Herr, wenn ihr's thut, ſeyd ihr verloren, N 

Schreyt Scherasmin: fort, fort, die Finger in 
die Ohren, ei 

Und ſprecht kein Wort! Er hat nichts Guts im 
Sinn! 

Nun geht's aufs neue los durch Dick und Duͤnn, 

Vom Sturm umſauſt, vom Regen uͤberſchwemmet, 

Bis eine en raſchen Reiter hemmet. 

32. 

Ein neues Abenteu'r! Der Tag da dieß geschah 
War juſt das Nahmensteft der heil'gen Agatha, 
Der Schuͤtzerin von dieſem Jungfernzwinger. 5 
Nun lag kaum einen Buͤchſenſchuß 
Davon ein Stift voll wohl genaͤhrter Junger 
Des heil' gen Abts Antonius; 

Und beide hatten ſich in dieſen Abendſtunden 
Zu einer Betefahrt freundnachbarlich verbunden. 
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a 55. 
Oie kamen juſt zuruͤck, als, nah am Kloſterbühl, 
Indem fl fie Paar und Paar in ſchoͤnſter Ordnung 
wallten, 5 W 
Oer Rest des Sturms fie uͤberſiel. 200 
Kreuz, Fahnen, Skapulier, ſind toller Binde Spiel, 
Und ſtroͤmend dringt die Fluch; bis in des 1 
Falten. 7 > 
Umfonft iſt alle Muͤh den Anſtand zu erhalten; 
Die Andacht reißt; mit komiſchem Gewuͤhl 
Rennt alles hin und her in ſeltſamen Geſtalten. 


Hier wadet bis ans Knie geſchuͤrzt 

Ein Noͤnnchen im Moraſt, dort glitſcht ein Mönch 
im Lumen 

Und wie er ſich auf einen Haufen 1 
Von Schweſterchen, die vor ihm rennen; — 
Ergreift er in der Angſt die Domina beym Beine. 
Doch endlich als der Sturm fein aͤußerſtes gethan, 
Langt athemlos die ganze Korgemeine, 
Durchnaßt und wohl beſpritzt, im Kloſtervorhof an. 


55. 

Hier war noch alles voll Getuͤmmel, 
Als durch das Thor, das weit geoͤffnet ſtund, 
Mein Scherasmin ſich mitten ins Gewimmek 
Der Klofterleute ſtuͤrzt; denn auf geweihtem Grund 
Iſt's, wie er glaubt, ſo ſicher als im Himmel. 
Bald kommt ee nach; und, wie er wn 

den Mund 3 
Eroͤffnen will bie Freyheit abzubierem, 
So ſteht mit einem Blitz — der Zwerg in ihrer 
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36. 
Auf einmahl iſt der Himmel wolkenleer, 
Und alles hell und mild und trocken wie vorher. 
Schoͤn, wie im Morgenroth ein neugebohrner Engel, 
Steht er, geſtuͤtzt auf einen Lilienſtengel, 
Und um die Schultern haͤngt ein elfenbeinern Horn. 
So ſchoͤn er iſt, kommt doch ein unbekanntes Grauen 
Sie alle an: denn Ernſt und ſtiller Zorn 
Woͤlkt ſich um ſeine ae 


35. 
Er 25 das Horn an ſeine Lippen a an 
Und blaͤſt den lieblichſten Ton. Stracks uͤbermannt 
f den Alten 
Ein Schwindelgeiſt; er kann ſich Tanzens 1 ent⸗ 
f halten, 
Packt eine Nonne ohne Zahn, 
Die vor Begierde ſtirbt ein Taͤnzchen ela 
Und huͤpft und ſpringt als wie ein junger Bock 
So raſch mit ihr herum, daß Schleiertuch und 
Rock 
Weit in die Säfte wehn, zu allgemeinem Lachen. 


38. 
Bald faßt die gleiche Wuth den ganzen Kloſter⸗ 
ſtand; 
Ein jeder Buͤßer nimmt fein Noͤnnchen bey der Hand 
Und ein Ballet beginnt, wie man ſo bald nicht 
; wieder 
Eins ei wird. Die Schweſtern und die Brüder 
Sind keiner Zucht noch Regel ſich bewußt; N 
Leichtfert'ger kann kein Faunentanz ſich drehen. 
Der einz'ge Hlon bleibt auf feinen Fuͤßen ſtehen, 
Sieht ihren Spruͤngen zu, und lacht aus voller Bruſt. 


* 
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| 59. 

Da naht ſich ihm der ſchoͤne Zwerg, und ſpricht 
In ſeiner Sprach’ ihn an, mit ernſtem Angeſicht: 
Bar ensflichn vor mir, o Hüon von * 
enne?— | 

wer 5 verfummpt? Beym Gott des Simmel, 

50 den ich kenn, 
Antworte mir! — Nun kehrt die Zuverſicht N 
un Huͤons Bruſt zuruͤck. Was willſt du mein? 
| erwiedert 
Der Jüngling. — Fuͤrchte nichts, ſpricht jener; 
| wer das Licht 
Nicht ſcheuen darf, der iſt mit mir verbruͤdert. 


„ 40. udn 

Ich liebte dich von deiner Kindheit an, 
Und was ich Gutes dir beſtimme, 2 
An keinem Adamskind hab' ich es je gethan! 
Dein Herz iſt rein, dein Wandel ohne — | 
Wo Pflicht und Ehre ruft, fragſt du nicht Fleiſch 
und Blut, 
g Haſt Glauben an dich ſelbſt, haſt in der Pruͤfung Muth: 
»So kann mein Schutz dir niemahls fehlen, 
Denn meine E Sträfgetoalt trifft nur beſleckte Seelen. 


5 Aral 

Bir nicht dieß Kloſtervolt ein Beuclerifg eins: 
Beloͤg' ihr keuſcher Blick, ihr leiſer Bußton nicht 
Ein heimlich ſtrafbares Gewiſſen, 
Sie ſtaͤnden, trotz dem Horn, wie du auf ihren Füßen; 
Auch Scherasmin, fuͤr den ſein u Auge frei 
Muß feiner Zunge Frevel buͤßſen. 
Sie alle tanzen nicht, weil ſie der Kiel (che; 
Die Armen tanzen weil fie mäffen. 


42 Oberon. 
42. 
Indem beginnt ein neuer Wirbelwind 
Den Faunentanz noch ſchneller umzuwaͤlzen; 
Sie ſpringen ſo hoch, und drehn ſich ſo geſchwind, 
Daß ſie in ahne Gluth wie Schnee im Thauwind 
ſchmelzen, 
und jedes zappelnde Herz bis an die Kehle ſchlaͤgt. 
Des Ritters Menſchlichkeit ertraͤgt 
Den Anblick länger nicht; er denkt, es wäre Schade 
um all das junge Blut, und fleht u fie um Gnade. 


43. 

Der ſchoͤne Zwerg ſchwingt ſeinen Lilienſtab, 
Und ſtracks zerrinnt der dicke Zauberſchwindel; 
Verſteinert ſtehn Sankt Antons fette Muͤndel, 
Und jedes Noͤnnchen, bleich als ſtieg' es aus dem Grab, 
Eilt, Schleier, Rock, und was ſich ſonſt im Springen 
Verſchoben hat, in Richtigkeit zu bringen. 

Nur Scherasmin, zu alt fuͤr ſolchen Scherz, 
Sinkt kraftlos um, und glaubt ihm berſte gleich das 
Herz. 


5 44. 

Ach! keicht er, gnaͤd' ger Herr, was ſagt' ich 
| euch? — Nicht weiter, 

Sreund Scherasmin! fälle ihm der 2 ins 

Wort: 

80 kenne dich als einen wackern Streiter, 
Nur laͤuft zuweilen dein Kopf mit deinem Herzen fort. 
Warum, auf andrer Wort, ſo raſch, mich zu verlaͤſtern? 
Fy! graulich ſchon von Bart, an Urtheil noch zu jung! 
Nimm in Geduld die kleine Zuͤchtigung! 


Ihr andern, be, und buͤßt fuͤr euch und eure f 


Schweſtern! 
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i 45. 
Das Kleſtervolk ſchleicht ſich beſchaͤmt davon. 

Drauf ſpricht der ſchöne Zwerg mit Saanen 
zum Alten: 

Wie? Alter, immer noch des Argwohns Ste 
2 Falten? 

Doch, weil du bieder biſt, verzeiht dir oberen. 

Komm naͤher, guter alter Zecher, b 

Komm, faß' ein Herz zu mir und fuͤrchte keinen "> 

Du biſt erſchoͤpft; nimm diefen Becher 

Und leer' ihn aus auf einen Zug. 


46. 

Mit dieſem Wort reicht ihm der Elfenkoͤnig 
Ein Trinkgeſchirr von feinem Gold gedreht. 
Der Alte, der mit Noth auf ſeinen Beinen ſteht, 
Stutzt, wie er leer es ſieht, nicht wenig. N 
Ey, ruft der Geiſt, noch keine Zuverſicht? 
Friſch an den Mund, und trink, und zweifle nicht! 
Der gute Mann gehorcht, zwar nur mit halbem Willen, 
Und ſieht das Gold ſich flugs mit Wein von Lan- 
51 gon füllen. 


47. 

Und als er ihn auf einen Zug geleert, 

Iſt's ihm, als ob mit wolluſtvoller Hitze 

Ein neuer Lebensgeiſt durch alle Adern blitze. 

Er fuͤhlet ſich fo ſtark und unverſ ehrt; 
Als wie er war, da er, in ſeinen beſten Jahren, 
Mit ſeinem erſten Herrn zum heil'gen Grab gefahren. 
Voll Ehrfurcht und Vertraun faͤllt er dem ſchoͤnen 
0 r 

zu Fuß und ruft: Nun ſteht mein Glaube wie ein 

Berg! 


44 e Der ron 


48. 0 
zer n der Geiſt mit ernſtem Blick . 0 
Fi Ritter:: ; 
Nir iſt der Auftrag wohl bekannt, 
Womit dich Karl nach Babylon geſandt. 


Du ſiehſt, was fuͤr ein Ungewitter 

Er dir bereitet hat; ſein Groll verlangt dein Blut: 
Allein, was du mit Glauben und mit Muth | 
Begonnen haft, das helf ich dir vollenden; 

Da, wackrer Huͤon, nimm dieſes Horn aus n 


5 Haͤnden! 
49. 
Ertoͤnt mit lieblichem Ton von einem ſanften 
Hauch 449 
Sein ſchneckengleich gewundner Bauch, he ed 


Und draͤuten dir mit Schwert und Lanzen 

Zehn tauſend Mann, ſie fangen an zu tanzen, 
Und tanzen ohne Raſt im Wirbel, wie du hier 
Ein Beyſpiel ſahſt, bis ſie zu Boden fallen: 

Doch, laͤſſeſt du's mit Macht erſchallen, 

So iſt's ein Ruf, und ich erſcheine dir. 


. 50. 

Dann ſiehſt du mich, und waͤr' ich tauſend 
e Meilen d a. e ai 

Von dir entfernt, zu deinem Beyſtand eilen. 
Nur ſpare ſolchen Ruf bis hoͤchſte Noth dich dringt. 
Auch dieſen Becher nimm, der ſich mit Weine fuͤllet, 
So bald ein Biedermann ihn an die Lippen bringt; 
Der Quell verſieget nie, woraus ſein Nektar quillet: 
Doch bringt ein Schalk ihn an des Mundes Rand, 


So wird der Becher leer, und gluͤht ihm in der 
Hand. 
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51. 
der eien nimmt mit Dank die wunder vol⸗ 
1 vollen Pfänder 
Von feines neuen Schuͤtzers Huld; N 
Und da er ſich des Oſtens Put purraͤnder 
Verguͤlden ſieht, forſcht er mit Ungeduld 2 


Nach Babylon den kuͤrzeſten der Wege. 202 
Zeuch hin, ſpricht oberen, nachdem er ihn be— 
(nur? lehrt; 

Und daß ich nie die Stunde ſehen moͤge, 10 

Da Huͤons Herz yon aa ſich entehrt! 


2 * 
Nice daß ich deinem Muth und Herzen 

Miß traue! aber, ach! du biſt ein Adamskind, 
3 weichem Tine geformt, und ‚fe die Zukunft 

nie dans ir, ed 
au ee iſt turze Luſt die Quelle langer Schmerzen! 
Vergiß der Warnung nie, die Oberon dir gab! 
Drauf ruͤhrt er ihn mit feinem Lilienftab, z 
Und Huͤon ſieht aus feinem liebevollen 
Azurnen N zwey helle a rollen. 


. N 33 
Und wie er Treu und Pflicht ihm heilig 424 
ren will, 


Entſchwunden war der Waldgeiſt ſeinem Blicke, 

Und nur eine Lilienduft blieb wo er ſtand zuruͤcke. 

Betroffen, ſprachlos, ſteht der junge Ritter ſtill, 

Reibt Aug’ und Stirn, wie einer, im Erwachen 

Aus einem ſchoͤnen Traum, ſich ſucht gewiß zu 
machen, 

Ob 15, was ihn mit ſolcher Luft erfüllt, 

Was wirklichs iſt, ob nur ein naͤchtlich Bild? 
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5 54. 
Doch, wenn er auch gezweifelt haͤtte/, 
Der Becher 2 das Horn, das ihm an goldner 
Kette K ae 


Um ſeine Schultern hing, ließ keinem Zweifel Platz. 
Der Becher ſonderlich duͤnkt dem verjuͤngten n 
Das ſchoͤnſte Stuͤck im ganzen Feenſchatz. 
Herr, rn; er, (im Begriff den Bügel ihm zu 
* halten) 
Noch einen Zug dem guten Zwerg zum Dank! 
Sein Wein, bey meiner Treu'! iſt aͤchter Goͤtter⸗ 
trank! 


f Wenig l 165 
ION aun, 7 ſie ſch. geflärkt zur denen 
J e A Arie Rei sage: ur 
Gings aber Berg und Thal, nach alter Ritter Weise 
DR ganzen we und nur ein er der Aug 
Nacht pe 
Wird une ‚Bänden zugebracht. 11 
So zogen ſie, ohn“ alles Abenteuer, 10% 46061 
Vier Tage lang — der Ritter ſchon im Geiſt 
Zu Babylon, und gluͤcklich ſein Getreuer, 
Dep. Se Sohn es iſt/ dem er zur Seite 
5 reiſt. 
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erte eee 
Wa Nie ee Hr ee Gl 
Man. fünften, da ihr Weg ſich durch Gebirge ſtahl, 
Auf einmahl ſehen ſie in einem engen Thal W 
Viel reiche Zelten aufgeſchlagenn, 

Und Ritter, mehr als zwanzig an der Zahl, 11 
Die gruppenweis’ umher im Palmenſchatten Pe 
Sie ruhten, wie es ſchien, nach ihrem Mittagsmahl; 
Indeſſen Helm’ und Speer an niedern Aeſten hingen, 
Und ihre Pferde frey im Graſe weiden gingen. 


77 


ping Ball ue 

Kaum wird de ritterliche Schaar 
Der beiden Reiſigen noch auf der o am, 
So raffen alle von der Erde 
Sich eilends auf aus ihrer Mittageruf, > 
Als ob zum Kampf geblafen werde. N 
Das ganze Thal wird reg' in einem Nu, 
Man zittert hin und her, man läuft den Waffen zu, 
Die Ritter ruͤſten ſich, die Knappen ihre Pferde. 
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N) 

Laß ſehen, fpricht mein Held zu Scherasmin, 
Was dieſe Ritterſchaft, die dem Verdauungswerke 
So friedlich obzuliegen ſchien, 

In ſolche Unruh ſetzt. — Wir ſelber, wie ich merke, 

Erwiedert jener: ſeyd auf eurer Hut. f 

Sie kommen uns im halben Mond entgegen. 

Herr Huͤon zieht mit kaltem Blut den Degen, 

rent, ſpricht er, der iſt mir für allen Schaden 
gut. 


4. 

Indem tritt aus dem Kreis, in feinem Wehrge⸗ 
ö ſchmeide, 
Ein feiner Mann hervor, gruͤßt höflich unſre beide, 
Und bittet um Gehoͤr. Mit Gunſt, Herr Paladin! 
Ein jeder, ſpricht er, iſt hier angehalten w „ 
Wer noch von unſerm Stand und Orden 
Seit einem halben Jahr in dieſem Thal erſchien. 
Pa rege 8 an eurer Wahl, ein ne hier zu 


neee brechen, 
Wo ge, Pate zu thun, warum wir euch ber 
SR Funes in ne ee 2 
* . „ ene * d ’ 


Und was? fragt Hüon zuͤchtiglich. 

Nicht weit von hier, ſpricht jener, maͤſtet ſich 

In einer feſten Burg der Rieſe Angulafferz 

Ein arger Chriſtenfeind, ein wahrer Wuͤtherich, 

Auf ſchoͤne Frauen erpichter als ein Kaffer, 

Und, was das ſchlimmſte iſt, feſt gegen Hieb und 
Stich, 8 x 

Kraft eines Kings, den er dem Zwerg. genommen, ö 

Aus deſſen Park die Herren hergekommen. 
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6. 
Mein Herr, ich bin ein Prinz vom Berge Libanon, 

Ich hatte mich dem Dienſt der ſchoͤnſten aller 
Schoͤnen 

Drey Jahre ſonder Minnelohn 

Verdingt, bevor fie ſich fo viele Treu’ zu kroͤnen 

Erbitten ließ: und wie ich nun als Braͤutigam 

Ihr eben itzt den Gürtel loͤſen wollte, 

Da kam der Wehrwolf, nahm fie untern Arm und 
trollte 

Vor meinen Augen weg mit meinem holden Lamm. 


we” 
Faſt ſieben Monden find verfloffen, 

Seit ich zu ihrem Heil mein aͤußerſtes verſucht: 

Allein der Eiſenthurm, worein er ſie verſchloſſen, 

Wehrt mir den Zugang, ihr die Flucht. 

Das Einz'ge, was von Amors ſuͤßer Frucht 

Ich in der langen Zeit genoſſen, f 

War, Tage lang von fern auf einem Baum zu 

lauern, 
und hinzuſehn nach den verhaßten Mauern. 


| 8. 
Zuweilen daͤuchte mich ſogar, 
Ich ſehe ſie, in los gebundnem Haar, 
Am Fenſter ſtehn, mit aufgehobnen Armen, 
Als flehte ſie zum Himmel um Erbarmen. 
Mir fuhr ein Dolch ins Herz. Und die Verzweif—⸗ 
lung nun 
Trieb mich. ſeit jenem Tag, aus bloßer Noth zu 
thun 
Was ihr erfahren habt, wie alle dieſe Streiter: 
Kurz, ungefochten, Herr, kommt hier kein Ritter weiter. 
D 
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9. 
Gelingt es euch, was keinem noch gelang, 
Aus meinem Sattel mich zu heben, 
So ſeyd ihr frey und reiſet ohne Zwang 
Wohin ihr wollt; wo nicht, ſo muͤßt ihr euch ers 
geben, 
Wie dieſe Herren hier, mir zu Gebot zu ſtehn, 
Und keinen Schritt von hier zu gehn, 
Bis wir das Abenteu'r beſtanden 
Und meine Braut erloͤſt aus Angulaffers OHREN, 


10. 
Doch, wenn ihr etwa lieber ſchwoͤrt | 

In feinen Eiſenthurm geraden Wegs zu dringen, 

Und meine Angela allein zuruͤck zu bringen, 

So habt ihr freye Wahl, und ſeyd noch dai 

werth. 
Prinz, ſprach der Paladin, was braucht's hier a 
zu kieſen? 

Genug, daß ihr die Ehre mir erwieſen! 

Kommt, einen Ritt mit euch und eurer ganzen ahl. 

Vom uͤbrigen ein andermahl! 


e 

Der ſchoͤne Ritter ſtutzt, doch laͤßt er ſich's ger 
fallen: 

Sie reiten, die Trompeten ſchallen, 

Und, kurz, Herr Huͤon legt mit einem derben 

Stoß 

Den Prinzen Libanons gar unſanft auf den Schoß 

Der guten alten Mutter Erde. 

Drauf kommen nach der Reih' die edeln Knechte dran; 

Und als er ihnen ſo wie ihrem Herrn gethan, 

Hebt er ſie wieder auf mit hoͤflicher Geberde. 
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f 12. 
Bey Gott, Herr Ritter, (ſpricht, indem er zu 
ihm hinkt, 
Der Cedernprinz) ihr ſeyd ein ſcharſer Stecher! 
Doch Baſta! eure Hand! Kommt, weil der Abend 
' winkt, 
Zum bruͤderlichen Mahl und zum Verſoͤhnungsbecher. 
Herr Huͤon nimmt den Antrag dankbar an: 
Drey Stunden flogen weg mit Trinken und mit 
(kr Scherzen; 

Und, wie die Ritter ihn fo ſchoͤn und höflich ſahn, 
Verziehn ſie ihm ihr Rippenweh von Herzen. 


15. 

Itzt, ſpricht er, liebe Herr'n und Freunde, d 

ich euch 
Was mein war ehrlich abgewonnen, 
Itzt, ſollt ihr wiſſen, geht's geraden Weges gleich 
Dem Rieſen zu. Ich war's vorhin geſonnen, 
Und thu' es nun mit deſto größrer Luft, 
Weil einem Biedermann ein Dienſt damit geſchiehet. 
Drauf dankt er daß ſie ſich ſo viel mit ihm bemuͤhet, 
Und druͤckt der Reihe nach ſie all' an ſeine Bruſt. 


14. 
und als ſie ihm zur Burg des ungeſchlachten Rieſen 
Durch einen Foͤhrenwald den naͤchſten Weg gewieſen, 
Entlaͤßt er ſie, mit der Verſicherung, 
Sie ſollten bald von ihrer Dame hoͤren. 
Lebt wohl, ihr Herr'n! — „Viel Gluͤcks!“ — Und 
nun im vollem Sprung 
Zum Wald hinaus. Kaum roͤthete die Foͤhren 
Die Morgenſonn', als ihm im blachen Feld 
Ein ungeheurer Thurm ſich vor die Augen ſtellt. 
D 2 
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15. 
Aus Eiſen ſchien das ganze Werk gegoſſen, 
Und ringsum war's ſo feſt verſchloſſen, 
Daß nur ein Wage kaum zwey Fuß breit, offen 
N ſtand; ; 
Und vor dem Pförichen ſtehn, mit Blegein in der 
Hand, - 
Zwey hochgewaltige metallene Koloſſen, 
Durch Zauberey belebt, und dreſchen unverdroſſen 
So hageldicht, daß zwiſchen Schlag und Schlag 
Sich unzerknickt kein Lichtſtrahl draͤngen mag. 
16. 
Der Paladin bleibt eine Weile ſtehen; 
Und, wie er uͤberlegt was anzufangen ſey, 
Laͤßt eine Jungfrau ſich an einem Fenſter ſehen, 
Und winkt gar zuͤchtiglich ihn mit der Hand herbey. 
Ey ja! ruft Scherasmin, die Jungfer hat gut 
winken; 
Ihr werdet doch kein ſolcher Waghals ſeyn? 
Seht ihr die Suhwelzer nicht zur Rechten und zur 
Linken? i 
Da kommt von euch kein Knochen ganz hinein! 


17. 

Doch Huͤon hielt getreu an feiner Ordensregel, 
Dem Satan ſelber nicht den Ruͤcken zuzudrehn. 
Hier, denkt er, iſt kein Rath als mitten durch die 

Flegel 
Geradezu aufs Pfoͤrtchen los zu gehn, 
Den Degen hoch, die Augen zugeſchloſſen, 
Stuͤrzt er hinein; und, wohl ihm! ihn verfuͤhrt 
Sein Glaube nicht; die ehernen Koloſſen 
Stehn regungslos, ſo bald er ſie beruͤhrt. 
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18. 

Kaum iſt der Held hinein gegangen, 
Indeſſen Scherasmin im Hof die Pferde haͤlt, 
So eilt die ſchoͤne Magd den Ritter zu empfangen; 
ron schwarzen Haaren, die ihr am Ruͤcken nieder⸗ 

hangen, 
Sn — Atlaßrock, der bis zur Erde faͤllt, 
Und dem am leicht bedeckten Buſen 
Ein goldnes Band zuſammen haͤlt, 9 
2 — . zu 8 Muſen! 


19. 
4 für ein Engel, (ſpricht, indem ſie feine 
Wer 2% end 
Rur 5 berührt, das Maͤdchen ſuͤß erroͤthend) 
Was für ein Engel, Herr, hat euch mir zugeſandt? 
3% land am Genfter juſt, zur heil'gen Jungfrau 
l betend, 

Als ihr e Gewiß hat Sie's gethan, 
Und als von Ihr geſchickt nimmt Angela euch an. 
Von Ihr, die ſchon ſo oft ſich meiner angenommen, 
Zu Huͤlfe mir geſandt, ſeyd tauſendmahl willkommen! 


20. 

— nt uns nicht verziehn; denn jeder aan: 
in blick 

Iſt nah verhaßt, den wir in dieſem Kerker den 

Ich komme nicht, ſpricht Huson, fo zu eilen: 

Wo if der Ref? — O der, verſetzt fie, liegt, 

| zum Gluͤck, 

In tiefem Schlaf, und wohl, daß ihr ihn ſo getroffen; 

Denn, iſt er wieder auferweckt, N 

Vergebens wuͤrdet ihr ihm obzuſiegen hoffen, 

So lang' der Zauberring an ſeinem Finger ſteckt. 
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21. 
Doch dieſen Ring ihm ſicher abzunehmen 

Iſt's noch gerade Zeit. „Wie ſo?“ — Der tiefe 

Schlaf, 

Der täglich drey- bis viermahl ihn zu laͤhmen 

Und zu betaͤuben pflegt, iſt kein gemeiner Schlaf. 

Ich will euch, weil noch wohl zwey ganze Stunden 

a fehlen ir 

Bis er erwacht, die Sache kurz ergählen. 

Mein Vater, Balazin von Frygien genannt, 

Iſt Herr von Jericho im Palaͤſtinerland. 


22. ö : 
Beynah vier Jahre ſind's ſeit mich Alexis 
liebte, 0 
Der ſchoͤnſte Prinz vom Berge Libanon; 
Und wenn ich ihn durch Sproͤdethun betruͤbte, 
So wußte, glaubet mir, mein Herz kein Wort davon: 
Es fiel mir ſchwer genug! Doch, in den erſten Wochen 
Hatt' ich's der heiligen Alexia verſprochen, 
Nur, wenn der Prinz drey Jahre keuſch und rein 
Mir diente, anders nicht, die Seinige zu ſeyn. 


23. 
Ganz heimlich ward er mir mit jedem Tage lieber; 
Die Pruͤfungszeit war lang, allein ſie ging voruͤber; 
Ich ward ihm angetraut, — und kurz, ſchon ſahen 
999 wir Bert urn 
Ins Brautgemach zuſammen uns verſchloſſen, 
Auf einmahl flog in Sturm die Kammerthuͤr 
Erdonnernd auf, der Rieſe kam geſchoſſen, 
Ergriff mich, floh, und ſieben Monden fihier , 
Sind, ſeit mich dieſer Thurm gefangen halt, ver- 
floſſen. 
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24. 

Zu wiſſen, ob der Rieſ' es mir fo leicht gemacht 
Ihm Stürme ohne Zahl beſtaͤndig abzuſchlagen, 
Muͤßt ihr ihn ſelber ſehn. Mein Herr, was fett 

. Äh Tagen? Ng. 4 
Stets angefochten, tts den Sieg davon zu tragen, 
* 3 an da er mich in einer Mond- 
ſcheins nacht . 
(Moch rauen mich!) aufs aͤußerſte gebracht, 
Fiel ich auf meine Knie, rief mit gerungnen Haͤnden 
ae Mutter Gottes een Huͤlfe zuzuſenden. 


25. 

Die hohe Himmelskönigin * | 
Erhoͤrte mich, die Jungfrau voller Gnaden, 1 
Getroffen wie vom Blitz ſank der Verſucher hin, 
Und lag, ohnmaͤchtig mir zu ſchaden, 

Sechs ganzer Stunden lang. So oft, ſeit dee 
Zeit, 114 

Er den yerhaßten Kampf erneut, 

Erneu't das Wunder ſich; ſtracks muß ſein 2 ſich 
legen, 

Und nichts vermag ſein Zauberring dagegen. 


26. 
Dieß war erſt heute noch der Fall; er 29 
x Verlauf 

Der ſechsten Stunde (vier ſind ſchon davon verfoffen) 
Steht er zu neuem Leben auf, 
So friſch und ſtark, als hätt’ ihn nichts betroffen. 
Des Ringes Werk iſt dieß. So lang ihn der beſchuͤtzt, 
Kann ihm am Leben nichts geſchehen. 
Ihr glaubt nicht was der Ring fuͤr Tugenden beſitzt! 
Allein, was haͤlt euch, ſelbſt das alles anzuſehen? 
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27. 

Nun ging's dem Ritter juſt wie euch. 

Er hatte ſich, nach Angulaffers Nahmen, . 
Ein Unthier vorgeſtellt aus Titans rohem Samen, 
Den wilden Erdenſoͤhnen gleich, 

Die einſt, den Goͤtterſitz zu ſtuͤrmen, 8 
Den hohen Pelion zuſammt den Wurzeln aus 
Der Erde riſſen, um ihn dem Oſſa aufzuthuͤrmen: 
Nun ward ein Mann von ſieben Fuß daraus. 


28. 
Habt ihr das Goͤtterwerk von Glykon je ge 
ſehen, a 
Den großen Sohn der langen Wundernacht, 
Im Urbild, oder nur in Gypſe nachgemacht, 
So zu. ihr ſeht den Mann leibhaftig vor euch 
ſtehen, 
Der in der ſchoͤnen Mondſcheinsnacht 
Die arme Angela aufs aͤußerſte gebracht. 
Ihn haͤtte, wie er lag, von unſern neuern Alten 
Der Schlauſte fuͤr ein Bild vom Herkules gehalten. 


29. 
Fuͤr einen Herkules in Ruh, 
Als er dem Augias den Marmorſtall. gemiſtet; 
So breit geſchultert, hoch gebruͤſtet 
Lag Angulaffer da; auch traf die Kleidung zu. 
Der Ritter ſtutzt: denn in den Alterthuͤmern 
Lag ſeine Staͤrke nicht; und ſo, vorm keuſchen 
/ Blick 
Des Tages, im Koſtum der Heldenzeit i Ins 
mern, 
Daͤucht ihm ein wahres Heidenſtuͤck. 
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50. 
Nun Aube ihm die Jungfrau, edler Ritter, 
Was zoͤgert ihr? en ſchlaßt Den Ring, und einen 
Hieb, 
So iſt's gethan! — — iſt mir mein Ruhm zu lieb. 
Ein Fend, der ſchlafend liegt, und nackter als ein 
4 Splitter, j 
Schluft ſcher neben mir: erſt wecken will ich ihn.“ 
So macht euch wenigſtens zuvor des Ringes Meiſter, 
Spricht ſie. Der Ritter naht, den Reif ihm abzuziehn, 
Und macht, unwiſſend, ſich zum Oberherrn der Geiſter. 


31. 

Der Ring hat, außer mancher Kraft, Y 
Die Huͤon noch nicht kennt, auch dieſe Eigenſchaſt, 
An jeden Finger ſtracks ſich biegſam anzufuͤgen; 
Klein oder groß, er wird ſich dehnen oder ſchmiegen 
Wie's noͤthig iſt. Der Paladin begafft 
Den wundervollen Reif mit ſchau rlichem Vergnügen, 
Saft drauf des Rieſen Arm, und ſchuͤttelt ihn mit 

Macht, 
So lang' und ſtark, bis er zuletzt erwacht. 


52. 
Kaum faͤngt der Rieſe ſich zu regen an, fo 
R liehe! 
Die Tochter Balaz ins mit einem lauten Schrey. 
Herr Huson, feinem Muth und Ritterſtande treu, 
Bleibt ruhig ſtehn. Wie ihn der Heide ſiehet, 
ER er ihn grimmig an: Wer biſt du, kleiner 
Wicht, 

Der meinen Morgenſchlaf ſo tollkuͤhn unterbricht? 
Dein Köpfchen muß, weil du's von freyen Stücken 
Mir vor die Fuͤße legſt, dich unertraͤglich jucken? 


58 Oberon. 
> 
Steh auf und waffne dich, verſetzt der Paladin, 
Dann, Prahler, ſoll mein Schwert dir Antwort 
N geben. N 
Der Himmel ſendet mich zur Strafe dich zu ziehn; 
Das Ende naht von deinem Suͤndenleben. 1 
Der Rieſe, da er ihn ſo reden hoͤrt, erſchrickt 
Indem er ſeinen Ring an Huͤons Hand erblickt. 
Geh, ſpricht er, eh' mein Blut beginnt zu ſieden, 
Gib mir den Ring zuruͤck und ziehe hin in Frieden. 
34. 
Ich nahm dir nur was du geſtohlen ab, 
Und dem er angehoͤrt werd' ich ihn wieder geben, 
Spricht Huͤon; ich verfhmäh’ ein fo che 
Leben; 
Steh auf und ruͤſte dich, und komm mit mir herab! — 
„Du haͤtteſt mich im Schlaf ermorden koͤnnen, 
Verſetzt der Reck' in immer fanfterm Muth; 
Du biſt ein Biedermann; mich dau'rt dein 105 
Blut, a 
Gib mir den Ring, den Kopf will ich dir Bien” “ 


35, 

er, ruft Huͤon, ſchaͤme dich, 
Vergebens bettelſt du! Stirb, oder, wenn du Leben 
Verdienſt, verdien' es ritterlich! 
Jetzt ſpringt der Unhold auf, daß ſelbſt die Mauern 

beben; 

Sein Auge flammet wie der offne Hoͤllenſchlund, 
Die Naſe ſchnaubt, Dampf fährt aus feinem Mund; 
Er eilt hinweg den Panzer anzulegen, 
Der undurchdringlich iſt ſelbſt einem Zauberdegen. 
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56, 

Der Auer ſteigt herab, und ungeſaͤumt erſcheint 
Ganz in verlupptem Stohl ſein trotzig ſichrer Feind, 
Der in der 2 vergaß, daß vor des Ringes 

Blitzen 
Ihn feine — ſchützen. “a - 
Allein der erſte Stoß, den Huͤons gutes Samen 
Auf feinen Harniſch führt, gibt ihm die Todeswunde; 
Das Blut ſchießt wie ein Strom den Hals empor, 
und ſperrt. 
Des Athems Weg in ſeinem weiten Schlunde. 


57. 
85 fall, we 2 der Stirn des Taurus sine 
iche 
ai Donner ſtuͤrzt: der TR das Feld umher 
Erbebt von ſeinem Fall; er fuͤhlt ſich ſelbſt nicht mehr, 
Sein ſtarrend Auge ſchließt auf ewig ſich dem Lichte, 
Und den verruchten Geiſt, von Frevelthaten ſchwer, 
Schon ſchleppen Teufel ihn zum ſchrecklichen Gerichte. 
Der Sieger wiſcht vom blutbeſleckten Stahl 
Das ſchwarze Gift, und eilt zur Jungfrau in den 
Sahl. 


58. 
Heil euch, mein edler Herr! ihr habt * 8 
gerochen, 
Ruft Angela, indem ſie ſich entzuͤckt 
Zu ſeinen Fuͤßen wirſt, ſo bald ſie ihn erblickt; 
Und dir, die ihn zum Retter mir geſchickt, 
O Himmelskoͤnigin, ſey es hiermit verſprochen, 
Der Erſte Sohn, mit dem ich in die Wochen 
Einſt komme, werd', in klarem dichtem Gold, 
So ſchwer er iſt, zum Opfer dir gezollt! 
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39. 
Herr bn als er ſie gar ehrbar aufgehoben, 

Erwiedert ihren Dank mit aller Hoͤflichkeit 

Der guten alten Ritterszeit, f 

Die zwar ſo fein, wie unſre, nicht gewoben, 

Doch deſto derber war, und beſſer Farbe hielt. 

Des Ritters große Pflicht war Jungfrau'n zu ber ' 
ſchuͤtzen, 

Und, wenn ſein Herz ſich gleich unangemurhet 
fühle, 

Auf jeden Ruf fein Blut für jede zu verfprigem 


4 2 838 40. | 
Die Dame hatte noch so 8 und Ruh 
genug. 
Gehabt, den jungen Mann genauer zu erwaͤgen; 
Itzt, da fie ihn erbat die Waffen abzulegen, 5 
Itzt hätte fie ſich gleich mehr Augen wuͤnſchen moͤgen 
Als Junons Pfau in ſeinem Schweife trug, 
So ſehr daͤucht ihr der Ritter, Zug fuͤr Zug, 
Von Kopf zu Fuß, an Bildung und Geberden, 
An Großheit und an Reiz, der erſte Mann auf 
Erden. 


| Wr „Ax. | HG 
Nicht, daß fie juſt mit jemand ihn verglich, 
Der zwiſchen ihm und ihrem Herzen ſtuͤnde? 
Ganz arglos uͤberließ fie ihren Augen ſich, 
Und bloßes Sehn iſt freilich keine Suͤnde. „il 
Kein Skrupel ſtoͤrte fie in dieſer Augenluſt, 
So ſanft ſpielt noch um ihre junge Bruſt 
Der ſuͤße Trug; denn was ſie ſicher machte 
War, daß ihr Herz nicht an Alexis dachte. 
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42, 

Ein Gluck für dich, unſchuld'ge Angela, 
Daß keiner deiner Blick' in Huͤons Buſen Zunder 
Zum Fangen fand, Und freylich war's kein Wun⸗ 

a u der: 
Denn, kam ihr auch, wie dann und wann ge— 
| e e 
Der ſeinige auf halbem Weg entgegen, 
So war's der Blick von einem Haubenkopf; 
Er haͤtt' auf einen Blumentopf, 
Auf ein Tapetenbild, nicht kaͤlter fallen moͤgen. 


45. 

Ein unbekanntes Was, das ihn wie ein Magnet 
Nach Bagdad sicht, ſcheint allen feinen Blicken 
Die ſcharfe Spitze abzuknicken, 
Und macht, daß jeder Reitz an ihm verloren 

geht. N 
Vergebens iſt ihr Wuchs wie eine ſchoͤne Va ſe 
Von Amors eigner Hand gedreht; 
Vergebens ſchließt die fanft erhobne Naſe 
Sich an die glatte Stien in ſtolzer Majeſtaͤt; 


44. 
Umſonſt hebt ihre Bruſt, gleich einem Doppel: 
huͤgel 

Von friſchem Schnee, um den ein Nebel graut, 
Den duͤnnen weißen Flor; umſonſt iſt ihre Haut 
So rein und glatt als wie ein Waſſerſpiegel, 
Worin im Roſenſchmuck Aurora ſich beſchaut: 
Vergebens hat ihr koͤnigliches Siegel 
Die Schoͤnbeit jedem Theil ſo ſichtbar aufgedruckt, 
Daß ihr Gewand ſie weder deckt noch ſchmuͤckt. 
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45. 
Kurz, Angela mit allen ihren Reitzen 
Iſt ihm vergebens ſchoͤn und jung; 
Und, ferne nach Verlaͤngerung 
Der holden Gegenwart zu geitzen, 
Wuͤnſcht er mit jedem Augenblick 
In ihres Braͤut'gams Arm recht herzlich ſie m 
vüc, 
Und kann zuletzt ſich nicht entbrechen, ö 
Da Sie nichts ſagt, ihr ſelbſt davon zu ſprechen. 


46. 


Kaum daß er ihr dazu Geleit und Schutz ver⸗ 
ſprach, 
Und ihre Lippen ſich in Dank dafuͤr ergoſſe ſen: 
Als ein Getös von Reiſigen und Roſſen 
Im Hof der Burg ſie ploͤtzlich unterbrach. 
Schon trampelt's laut die langen Wendelſtiegen 
RAN: Die junge Frau erſchrickt — „Wer kann 
N es ſeyn? ? 
Bi bald zerſchmilzt ihr Schrecken in Vergnügen, 
Denn, ſiehe da! Alexis tritt herein. 


; 47. 

Ihm war, zwar etwas ſpaͤt, zu Sinne 
Geſtiegen, daß es ihm nicht allzu ruͤhmlich ſey, 
Wenn Huͤon feine Braut dem Recken abgewinne, 
Indeſſen, weit vom Schuß, mit ſeiner Reiterey 
Er, ihr Gemahl, im Schatten, frank und frey, 
Sein zaͤrtlich Blut mit Palmenwein verduͤnne: 
Auch konnte ja (wer wird dafür ihm ſtehn?) 
Der Ritter gar davon mit ſeinem Engel gehn. 


— 


\ * 
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ö 48. 

Demnach, ſo hatt' er, ſtracks als ihm ſein Ohr 
g geſungen 
Mit feiner Ritterſchaft zu Pferde ſich geſchwungen, 
Und kam in vollem Trab, falls etwa die Gefahr 
Durch Huͤons Tapferkeit bereits vorüber war, 
Die Schoͤne in Empfang zu nehmen, 
Dem fremden Ritter Gottes Lohn 
Zu wuͤnſchen, und — ein wenig ſich zu ſchaͤmen, 
(Denkt ihr) allein, er war ein Prinz von Libanon. 


49. 
Herr Huͤon, unverhofft des Umwegs uͤberhoben 
Mit Angela zuruck ins Palmenthal zu gehn, 
Laßt von den ſchoͤnen Herr'n ſich in die 1 4 
loben, 

Und fuͤhlt ſich juſt dabey ſo gut, als ob man ihn 

ae hät. Und nun, die Wohlthat zu voll: 
enden, 

Wird, durch des Ringes Kraft, von anſigtbaten 
Haͤnden 

Mit allem, was den Gaum ergetzt, 

Ein großer runder Tiſch in Ueberfluß beſetzt. 


50. 
Ah, ruft die ſchoͤne Braut, ſchier haͤtt' ich es 
vergeſſen: 

Herr Ritter, ehe wir zum Eſſen 
Uns ſetzen, geht und ſchließt mit eigner Hand geſchwind 
Des Rieſen Harem auf; denn funfzig Jungfern find 
Noch außer mir in dieſem Thurm verwahret; 
Der ſchoͤnſte Maͤdchenflor, ein wahres Tulpenbeet! 
Er hatte fie für feinen Mahomed 
Zu Opfern, denk' ich, aufgeſparet. 
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51. 
Der Harem thut ſich auf, und zeigt, in vollem 
Putz 
und buntem lieblichem Gewimmel, 
Ein wahres Bild von Mahoms luſt'gem Himmel. 
Herr Huͤson laͤßt die Damen all' im Schutz 
Der ſchoͤnen Herr'n und iſt ſchon weit davon ge⸗ 
ritten, 
Da hinter ihm noch alles laͤrmt und ſchnarrt, 
Die Ehre feiner Gegenwart 
Sich wenigſtens zur Tafel auszubitten. 
52. 
Schon ſchlich, indeß in Grau das Abendroth 
zer floß, | 
Der ſtille Mond herauf am Horizonte, ü 
Als Huͤon, weil fein Gaul nicht laͤnger a 
konnte, 
An einem ſchoͤnen Platz zu ruhen ſich entſchloß. 
Er ſieht ſich auf der gruͤnen Erde 
Nach einem Lager um, indeſſen fuͤr die Pferde 
Sein Alter ſorgt. Auf einmahl ſteht, ganz nah, 
Ein praͤchtiges Gezelt vor ſeinen Augen da. 


53. 
Ein reicher Teppich liegt, fo weit es ſich ver 
breitet 

Auf ſeinem Boden ausgeſpreitet, 
Mit Polſtern rings umher belegt, 
Die, wie beſeelt von innerlichem Leben, 
Bey jedem Druck ſanft blaͤhend ſich erheben. 
Ein Tiſch von Jaspis, den ein goldner Dreyfuß traͤgt, 
Steht mitten drin, und, was dem eſſenluſt'gen Magen 
Zum Goͤttertiſch ihn macht, das Mahl iſt aufgetragen. 


Dritter Geſang. 63 


54. 
Der Ritter bleibt wie angefroren ſtehn, 
Winkt Scherasm in if und frage ihn, was 
er ſehe? 
O, das iſt leicht, erwiedert der, zu ſehn: 
dans eron iſt ſichtlich in der Naͤhe. 
Wir haͤtten ohne ihn die Nacht, 
Anſtatt uns nun in Schwanenſlaum zu ſenken, 
— unsrer 3 Schooß ſo fanfe nicht Auger 
Das nenn’ 10 doch an ſeine Freunde denken! 


965. 45 
2‘ leber Herr, nach dieſer * Safer 
Schmeckt Ruhe ſuͤß; laßt hurtig euch entgürten! 
Ihr ſeht, der ſchoͤne Zwerg hat keinen Fleiß geſpart, 
Wiewohl im Flug, uns herrlich zu bewirthen. 
Herr Hüon folgt dem Rath. Sie lagern beide ſich 
Halb hen, um den 5 Fin ſchmauſen ritter— 
Auch a beym Sang Guster froher aber, N 
u Becher fleißig leer und füllte ſich immer 
wieder. 


36. 

Bald loͤſet unvermerkt des Schlafes weiche 3 
Der Nerven ſanft erſchlafftes Band. 
Indem erfuͤllt, wie aus der hoͤchſten Sfaͤre, 
Die lieblichſte Muſik der Lüfte ſtillen Raum. 
Es toͤnt als ob ringsum auf jedem Baum 
Ein jedes Blatt zur Kehle worden waͤre, 
und Mara's Engelston, der Zauber aller Seelen, 
Erſchallte a Tre dieſen Kehlen. 
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57. 

Allmaͤhlig ſank die ſuͤße Harmonie, 

Gleich voll, doch ſchwaͤcher ſtets, herunter bis zum 
Saͤuſeln 

Der ſanftſten Sommerluft, wenn kaum ſich je und je 
Ein Blatt bewegt und um der Nymfe Knie 
Im ſtillen Bache ſich die Silberwellen Eräufeln, 
Der Ritter, zwiſchen Schlaf und Wachen, hoͤret ſie 
Stets leiſer wehn, bis unter ihrem Wiegen 
Die Sinne unvermerkt dem Schlummer unterliegen. 


58. 
Er ſchlief in Einem fort, bis, da der ſruͤh 
| Hahn 

Aurorens Roſenpferde wittert, 
Ein wunderbarer Traum ſein Innerſtes erſchüttett. 

Ihm daͤucht, er geh auf unbekannter Bahn, 
Am Ufer eines Stroms, durch ſchattige Geſilde; 
Auf einmahl ſteht vor ihm ein goͤttergleiches Weib, 
Im großen Auge des Himmels reinſte Milde, 
Der Ache Reitz um Gen ganzen Leib. 


7 155 
We er empfand iſt nicht mit Worten auszu⸗ 
drücken, 
Er, der zum erſten Mahl itzt Amors Macht empfand, 
Und athemlos, entgeiſtert vor Entzuͤcken, 
Sein Leben ganz in ſeinen Blicken, 
Im Boden eingewurzelt ſtand, 
Sie noch zu ſehen glaubt, nachdem ſie ſchon ver⸗ 
ſchwand, 

Und, da der ſuͤße Wahn zuletzt vor ihm zerſlicbet, 
Nichts mehr zu ſehn die Augen ſterbend ſchließet. 
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60. 

Oerlubt, in fuͤhlbar'm Tod, lag er am Ufer da 
In feinem Traum: als ihn beduͤnkt, er ſpuͤre 
Daß eine warme Hand fein ſtarres Herz berüuͤhre. 
Und, wie vom Tod erweckt, erhob er ſich und ſah 
Die Schoͤne abermahl zu ſeiner Seite ſtehen, 
Die keiner Sterblichen in ſeinen Augen gleicht, 
Und dreymahl ſchoͤner, wie ihm daͤucht, 
Und holder als er ſie zum erſten Mahl geſehen. 


61. 

Stillſchweigend ſchauten ſie einander beide an, 
Mit Blicken, die ſich das unendlich ſtaͤrker ſagten, 
Was ihre Lippen noch nicht auszuſprechen wagten. 
Ihm ward in ihrem Aug ein Himmel aufgethan, 
Wo ſich in eine See von Liebe 
Die Seele taucht. Bald wird das Uebermaß der 

Luſt 
Zum Schmerz: er ſinkt im Drang der unaufhalt⸗ 

. bar'n Triebe 

In ihren Arm, und druͤckt fein Herz an ihre Bruſt. 


62. f 
Er fühle der Nymfe Herz an feinem Buſen 
ſchlagen, 
— Gluͤckliche! wie ſchnell, wie ſtark, wie warm! 
Und — plotzlich hört es auf zu tagen, 
Auf ſchwarzen Wolken rollt des Donners Feuer: 
wagen, 
Laut heulend bebt der Stuͤrme wilder Schwarm; 
Von unſichtbarer Macht wird ſchnell aus feinem 
Arm 
Im Wirbelwind die Nymſfe fortgeriſſen 
Und in die Flut des nahen Stroms geſchmiſſen. 
E 2 
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65° 
Er Hört ihr ängftlich Schrey'n, will nach — 
Arte o Hoͤllenpein! 

Und kann nicht! ſteht, entſeelt vor Schrecken, 
Starr wie ein Bild auf einem Leichenſtein, 
Vergebens ſtrebt er, keicht, und ficht mit Arm and Bein; 
Er glaubt in Eis bis an den Hals zu ſtecken, 
Sieht aus den Wellen ſie die Arme bittend ſtrecken, 
Und kann nicht ſchrey'n, nicht, wie der Liebe Wuth 

Ihn ſpornt, ihr nach ſich ſtuͤrzen in die Flut. 


64. 
We" ruft ihm Scherasmin, da er ſein ban⸗ 
ges Schnauben 
Vernimmt, erwacht, erwacht! ein boͤſer Traum 
Schnuͤrt euch die Kehle zu. — Fort, Geiſter, macht 
mir Raum, 
Schreyt Huͤon, wollt ihr mir auch ihren Schatten 
rauben? 
Und wuͤthend faͤhrt er auf aus ſeinem Traumgeſi cht; 
Noch klopft von Todesangſt umfangen 
Sein ſtockend Herz, er ſtarrt ins Tageslicht 
Hinaus, und kalter Schweiß liegt auf den bleichen 
Wangen. na 18 
65. . 
Das war ein ſchwerer Traum, ruft ihm der Alte zu: 
Ihr lagt vermuthlich wohl zu lange auf dem Ruͤcken? 
Ein Traum? ſeufzt Siegwins Sohn mit minder 
f wilden Blicken, 
Das wars! allein ein Traum, der meines Herzens Ruh 
Auf ewig raubt! — „Das wolle Gott verwehren, 
Mein beſter Herr!“ — Sag' mir im Ernſte, (ſpricht 
Der Ritter ernſtvoll) glaubſt du nicht, g 
Daß Traͤume dann und wann der Se belehren? 
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66. 
Wen hat Exempel, Herr, — und wahrlich, ſeit 
ich euch 
Begleite, laͤugn' ich nichts, erwiedert ihm der Alte. 
Doch, wenn ich euch die reine Wahrheit gleich 
Geſtehen ſoll, 755 ich frey, ich halte 
Nicht viel von Traͤumen. Fleiſch und Blut 
Hat, wenigſtens bey mir, ſein Sptel ſo oft ich traͤume: 
Dieß wußten unſre Alten gut, 
Und lehrten's uns im wohl bekannten Reime. 
67. 
Inzwischen, wenn ihr mir den Inhalt eures 
Traums 
Vertrautet, könnt' ich euch vielleicht was beſſers reimen. 
Das will ich auch, ſpricht Sdon, ohne Säumen. 


Der Morge 7 5 Wir hab en Zelt zum Werte, * 
Nur reiche f 
Damit ich meine Geiſter ſtaͤrke: 
Es liegt mir auf der Brut noch immer bnafhaer 
u e m an 
Judeh der wundervolle Becher 
Den Ritter labt, fi ſieht ihn der Alte, kit, 
Als einer an, dem's nicht gefallen will, 
Den wackern Sohn des braven Siegwins ſchwächer 
Als einem Manne ziemt, zu ſeĩ n. 
Ey (denkt er bey ſich ſelbſt, kopfſchuͤttelnd) im Erwacgen: 
Noch fo viel Werks aus einem Traum zu machen! 
Doch, weils * ſo iſt, mag's zum Fruͤhſtuͤck immer 
81 1 
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Vier ter Geſang. 


1. 


Der Paladin beginnt nun ſeine Traumgeſchichte 

Wie folget: was du auch, mein guter Scherasmin, 

Von dem, was ich dir itzt berichte, i 

Im Herzen denken magſt, ſo iſt's doch kein Gedichte, 

Daß ich, Gott ſey es Dank! noch ſtets an Leib 
und Sinn 

So wie du hier mich fi ehſt, ein reiner Juͤngling 

bin. 
Nie hat vor dieſem Tag in meinem ganzen Leben 
Mein unbefangnes Herz der Liebe Raum gegeben. 


Es waren zwar der ſchoͤnen Jungfrau'n viel 
An meiner Mutter Hof, und an Gelegenheiten, 
Die einen Knaben leicht zur Taͤndeley verleiten, 
Gebrach es nicht, zumahl beym Pfaͤnderſpiel: 
Da gab's wohl manchmahl auch ein Strumpfband 

aufzuloͤſen; 

Allein der ſchoͤnſte Fuß ließ meine Fantaſey 

In ſtolzer Ruh; und waͤr's Genevrens Fuß geweſen, 
Es war ein Fuß, mehr dacht ich nicht dabey. 
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5. 
Daß rs von Kindheit an fo viele offne Buſen | 
Und bloße ee ſah, mocht auch mit Urſach' 
ſeyn. 
Gewohnhelt gleicht in diefem Stuͤck Medufen, 
Und fuͤr das Schoͤnſte ſelbſt verkehrt fie uns 0 
ut Stein. 
Allein, bas half mir frey geblieben 
Zu ſeyn bis in mein zweymahl zehntes Jahr? 
Auch meine Stunde kam! Ach, Freund! mein 
Schickſal war 
e zum erſten Mahl zu lieben. 


D 24 en 

Ja aden n, nun hab' ich ſie gesehn, 
Sie, von den Sternen mir zur Er erkohren: 
Geſehen hab' ich ſie, und, ohne Widerſtehn, 
Beym erſten Blick mein Herz an fie verloren. 
Du Weiche es war ein Traum? Nein, Mann! 
n ee, ene, ein Hirngefpenft 2 
Kann nicht ſo tiefe Spuren graben! 
Und wenn du tauſendmahl mich einen Thoren nennſt, 
Sie lebt, ich hatte fie, und muß fie wieder haben. 


121 N s 

O haͤtteſt du den holden Engel doch 
Geſehn wie ich! — Zwar, wenn ich mahlen koͤnnte, 
Ich ſtellte fie dir hin, fo glühend wie fie noch 
Vor meiner Stirne ſchwebt, und bin gewiß, ſie 

un! brennte 

Dein altes Herz zu einer Kohle aus. 
O daß nur etwas mir geblieben waͤr', das Leben 
Von ihr empfing! ach! nur der Blumenſtrauß | 
An ihrer Bruſt! was wollt' ich nicht drum geben! 
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6. 

Denk dir ein Weib im reinſten Jugendlicht. 
Nach einem Urbild von dort oben 
Aus Roſengluth und Lilienſchnee gewoben; 
Gieb ihrem Bau das feinſte Gleichgewichtz 
Ein ſtilles Laͤcheln ſchweb' auf ihrem Angeſicht, 
Und jeder Reiz, von Majeſtaͤt erhoben, 
Erweck' und ſchrecke zugleich die luͤſterne Begier: 
Denk alles, und du haſt den Schatten kaum von 
ihr! 


m. 

Und nun, fanft angelockt von ihren fügen Blicken, 
Dieß holde Weib, das nur die Luftgeſtalt 
Von einem Engel ſchien, an meine Bruſt zu druͤcken, 
Zu. fühlen, wie ihr Herz in meines uͤberwallt, 
Iſt's möglich, daß ich vor Entzuͤcken 
Nicht gar verging? — Nun komm, und ſprich mir 


kalt, x 
Es war ein Traum! Wie ſchal, wie leer 55 todt 
iſt neben 
So einem Traum mein vorigs ganzes Leben! 
a 8. g 
Noch einmahl, Scherasmin, es war kein 
Schattenſpiel 
Im Sitz der Santafie aus Weindunſt ausgegohren! 
Ein unbetruͤgliches Gefuͤhl WR 


Sagt mir, ſie lebt, ſie iſt fuͤr mich geboren. 

Vielleicht war's Oberon, der ſie erſcheinen ließ. 

Iſt's Wahn: o laß ihn mir! die Taͤuſchung iſt ſo fuͤß! 

Doch, chte von Wahn! Kann ſolch ein Traum 
betruͤgen, 

O ſo if alles Wahn! fo kann die Wahrheit lügen! 
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f 9. 
Der Alte wiegt ſein zweiſelreiches Haupt, 
Wie wenn man euch ein Wunderding erzaͤhlet, 
Wovon ihr nichts im Herzen glaubt, 
Wiewohl euch Grund es wegzulaͤugnen ſehlet. 
Was denkſt du? fragt der Ritter. — Das iſt's juſt 
Was mich verlegen macht, verſetzt der Unverliebte: 
Ich haͤtte freylich wohl zu manchem Einwurf Luſt; 
Allein was haͤlf's am End', als daß ich euch bes 
truͤbte? 
AN 10 n 
Nur, vor der Hand, weil euer fuͤrſtlich Wort 
Euch einmahl gegen Karl verbindet, 
So, mee ich, ſetzten wir den Bug: nad} Bagdad 
adus Ai Wi ar fortan 3 
Vieleicht daß unterwegs der Zauber wieder ſchwindet 7 
Vielleicht daß Oberon dabey ſein Beſtes thut 
Und unverſehns ſich die Traumprinzeſſin findet. 
Wen, lieber Herr, thut euch die Hoffnung 
g gut, 9 41 
S Hofe! Man macht dabey zum Wen rothes 
Blut. 


* 


II. 
ai ‚der Be ſpricht, Rebe mit gelenkte 
Stirne 

Der Ritter da; denn plotzlich hatte ſich 
In ſeinem liebeskranken Hirne 
Die Scene umgekehrt. Ach, ſpricht er, taͤuſche mich 
Nicht auch mit falſchem Troſt! Feindſelige Geſtirne 
Sind uͤber mir. Was kann ich hoffen? ſprich! 
Der Sturm, der ſie von meiner Bruſt geriſſen, 
Laͤßt, leider, mich zu viel von meinem Schickſal willen. 
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12. 

Entriſſen ward ſie mir! Noch ſtreckt ſie aus der Flut 

Die Arme gegen mich — noch ſtockt vor Fon mein 
f Blut — b 
und ach! wie an den Grund mit Ketten 
Geſchmiedet, ſtand ich da, ohnmaͤchtig ſie zu retten! 
Das war im Traum, ſpricht Scherasmin: wofuͤr 
Euch ohne Noth mit ſchwarzer Ahnung graͤmen? 
Ein Traum laͤßt nie von Art. Das Beſte, glaubet 
mir, 

Iſt's ſich daraus nur was uns freut zu nehmen. 
119 1 } 13. 9 1 

Daß euch im Traum ein wohl gewogner Geiſt 
Die kuͤnft'ge Koͤnigin von eurem Herzen weiſt, 
Das hat er gut gemacht! So etwas laͤßt ſich glauben, 
Und kurz, wir nehmen's nun fuͤr bare Wahrheit“ an. 
Allein den Strom, den Wirbelwind, die Schrauben 
An Hand und Fuß, die hat der Traum hinzu gethan. 
Mir ſelbſt iſt oft in meinen juͤngern Jahren, Rt. 
Wenn ne der 1 gedruͤckt, ee ee ee 


14. 

8 zum Exempel, laͤuft ein ſchwarzer Zottelbaͤr, 
Indem ich wandeln geh', der Himmel weiß woher, 
Mir in den Weg; ich greif' im Schrecken nach dem 

i Degen 
Un zieh’, und zieh“ — umſonſt! Ein vlosuch 1 
£ vermoͤgen i 
Strickt jede Sehne mir in allen Gliedern los; 
Zuſehens wird der Baͤr noch ſiebenmahl ſo groß, 
Sperrt einen Rachen auf ſo graͤßlich wie die Hoͤlle; 
57 0 und Re ge mich, und kann nicht von der 
| Stelle. 
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15. 

Ein erenoht, wenn ihr von einem Abends 
er e e u ee 
Nah Haus zu gehen träumt, bey einem alten Gaden 
Vorbey; auf einmahl knarrt ein kleiner — 
Und eine Naſe guckt heraus 
So lang als uns Arm. Ihr ſucht, von Karel — 

2 Schrecken, ine 

Ihr zu N und vorn und * ſtehn 
Geſpenſter da, die ins Geſicht euch ſehn, 
Und feur'ge Zungen weit aus langen Haͤlſen recken. 


> 106. Dr 48 
8886 net 0 — euch Fiir an di 
r We Wand, 
Die Pe — — und eine re Hand N 
Faͤhrt durch ein rundes Loch euch eiskalt uͤbern Ruͤcken, 
Und ſucht an euch herum, euch da und dort zu zwicken. 
Ein jedes Haar auf euerm Kopfe kehrt 
Die Spitz' empor, zur Flucht iſt jeder Weg verwehrt, 
Die Gaſſe wird zuſehens immer enger, * 
Stets NN” bie een dA die eee immer ige 


17. 

Dergleichen, wie 9 begegnet oft und viel; 
Allein, am End' iſt's doch ein bloßes Poſſenſpiel, 
Das Nachtgeſpenſter ſich in unſerm Schaͤdel machen; 
Die Naſe ſammt der Angſt verſchwindet im Erwachen. 
Ich daͤcht' an euerm Matin Ding nicht weiter 


b nach, 
Und hielte mich an zu was mir der Zwerg ver⸗ 
Win ſprach. A ft 


Friſch auf! Mir ahnet na Es müßte übel bei; 
Wenn wir die Dame nicht in Bagdad wiederfaͤnden. 


20 d u =) 3.77 Eee 


18. 
Bey dieſem Worte ſpringt der Ritter angeweht 
Von friſchem ban empor, als haͤtt' ihm 3 ger 
e traͤuniete er 
Der Morgenluft entgegen wiehernd, ſteht 
Sein Renner ſchon geſattelt und gezaͤumet. 
Er ſchwingt ſich auf, und wie er auf dem Feld 
Zuruͤcke ſchaut, verſchwunden iſt das Zelt: 
In einem Wink erhob ſich's aus dem Raſen, 
In einem. WON war alles ge 


19. 
Sie zogen nun dem Lauf des Pr Euf rats 
ann ws Drink, ˖ 
Won en und Gebuͤſch vorm Sonnenstrahl geborgen, 
Zn ſchoͤnſte Land der Welt, ſtillſchweigend, ee 


: ſprach Br 
Ein Wort, aneh an Stoff zum Reden v 
; gebrach; 


Denn jeder war vertieft in andre Sorgen. 
Die reine Luft, der angenehme Morgen, 
Der Voͤgel Luſtgeſang, des Stromes ſtiller Lauf, 
Weckt beider Fantaſie aus leiſem Schlummer auf. 


tote aun i zent 20. 1: 0 
Der Ritter ſieht in ihrem Zauberſpiegel 
Nichts ſehenswerth als das geliebte Bild. 5 
Er mahlt die Goͤttin ſich auf ſeinen blanken Schild, 
Erklimmt nn ihrer Spur des Taurus ſchroffſten 
a Huͤgel, 

Steigt, fie erfragend, bis in Merlins furchtbars Grab, 
Bekaͤmpft die Niefen und die Drachen, 

Die um das Schloß, worin ſie ſchmachtet, re 
Und kaͤmpfte ſie der ganzen Hoͤlle ab. 
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. 
„Gsbeſſen er, in eingebildeter Wonne, 
Die ſchwer errungne Braut an feinen Vuſen dic, 
Sieht unvermerkt ans Ufer der Garonne, 
Wo er als Kind den erſten Strauß gepfluͤckt, 
Von Eufrats Ufern weg der Alte ſich verzuͤckt.“ 
Nein, denkt er, nirgends ſcheint doch unſers Hert⸗ 
gotts Sonne 

So mild als da, wo ſie zuerſt mir ſchien, 
“ lachend keine Flur, fo een kein andres Gruͤn! 


22. 
Du kleiner Ort, wo ich das erſte Licht geſogen, 

Den erſten Schmerz, die erſte Luſt empfand, 
Sey immerhin unſchelnbar, unbekannt, 
Mein Herz bleibt ewig doch vor allen dir gewogen, 
Fuͤhlt uͤberall nach dir ſich heimlich hingezogen, 
Fuͤhlt ſelbſt im Paradies ſich doch aus dir verbannt; 
O moͤchte wenigſtens mich nicht die Ahnung truͤgen, 
Bey meinen Vätern einſt in deinem Schooß zu 
0 liegen! 


23. Ng 
In ſolcher Traͤumerey ſchwind't unvermerkt der 
Raum, 
Der fie von Bagdad trennt, bis itzt die Mittags⸗ 
hitze 
In einen Wald ſie treibt, der vor der Gluth ſie 
ö ſchuͤtze. 
Noch ruhten ſie um einen alten Baum, 
Wo dichtes Moos ſich ſchwellt zum weichen Sibe, | 
Und Oberons Pokal erfrifcht den trocknen Gaum; 
Als, eben da er ſich zum dritten Mahle fuͤlet, 
Ein graͤßliches Geſchrey in ihre Ohren bruͤllet. 


* 
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24. 5 
Sie ſpringen auf. Der Ritter faßt ſein Schwert 
Und fleucht dahin, woher die Zetertoͤne ſchallen! 
Und ſieh! ein Sarazen zu Pferd, ö 
Von einem Loͤwen angefallen, 
ren aus Verzweiflung noch, erſchoͤpft an Kraft 
und Muth, i 
Mit matter Fauſt. Schon taumelt halb zerriſſen 


Sein Roß, und waͤlzt mit ihm in einem e- 


von Blut 
Sich um, und 505 vor Angſt die Stange durchgebiſſen. 
25. 
Grimmſchnaubend ſtuͤrzt der Löw' auf ſeinen 
Gegner los, 
Aus jedem Blick ſchießt eine Feuerflamme. 
Indem fährt Huͤons Stahl ihm ſeitwaͤrts in die 
Wamme. 
Der Thiere Fuͤrſt, den ſolch ein Gruß verdroß, 
Erwiedert ihn mit einer langen Schramme, : 
Nach der des R itters Blut aus tauſend Quellchen floß: 
Haͤtt' Angulaffers Ring nicht uͤber ihn gewaltet, 
Ihn haͤtt' auf einen Zug der Loͤw' entzwey geſpaltet. 
a 26. 8 
Herr Huͤon rafft, was er an Kraft vermag, 
Zuſammen (denn fein Tod blitzt aus des Löwen Blicke) 
Und ftößt fein kurzes Schwert mit Macht ihm ins Genicke. 
e ſchwingt ſich noch der Schweif zu einem 
N Schlag, 
Von dem, wofern der Ritter nicht zuruͤcke 
Geſprungen wär’; er halb zerſchmettert lag; 
Vergebens draͤuet noch die fuͤrchterliche Tatze; 
Ein Streich von Scherasmin erlegt ihn auf dem 
a Platze. Zn 
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27. 

Der Sarayın- (den reichen Steinen nach, 
Die hoch auf ſeinen Turban blitzen, 
Ein Mann von, eee ſchien noch vor 150 

zu ſchwitzen. 
Die Ritter führen ihn am Arme ganz gemach 
Den Baͤumen zu, in deren Schirm ſie lagen: 
an reicht zur Staͤrkung ihm den goldnen Oecher 

12.4 Mie J een dae 
und auf Arabiſch ſpricht der Alte: Sue, fürwahr, 
Ihr habt dem Gott der Chriſten Dank zu fagen! 


28. 
Mitt ſbelan Auge nimmt der Heid aus Huons 
Hand 
Den Becher — und wie er an der Lippen Rand 
Ihn bringt, verfege der Wein, und glühend wird 
1 der Becher 
In feiner Fauſt, der innern Schalkheit Rächer! 
Er ſchleudert ihn laut bruͤllend weit von ſich, 
Und ſtampft, und tobt, und laͤſtert fuͤrchterlich. 
Herr Huͤon, dem es graut ihm länger zuzuhoͤren, 
Zieht ſein geweihtes Schwert, den Heiden zu — 
bekehren. 


2% 

Allein, der Schalk, der uͤbermannt ſich Hält, 
Hat keine Luſt zur Gegenwehr zu ſtehen; 
Wie ein gefagter Strauß laͤuſt er ins nahe Feld, 
Wo beide Pferd' im Graſe weiden gehen. 

Riſch ſchwingt er ſich auf Huͤons Klepper, faßt 
Ihn bey der Maͤhn', und mit verhängten Zuͤgeln 
Rennt er davon, in ſolcher Angſt und Haſt, ö 
Als ſaͤß' er zwiſchen Sturmwindsſfluͤgeln. 


80 u »1 7777 n.. 
— 35. 

Das Abenteu'r war freylich aͤrgerlich; 
Allein was half's, dem Lecker nachzulaufen? 
Zum Gluͤcke war — Ding, das einem Maulthier 

ann i glich, N 
Im naͤchſten Dorf um wenig Geld zu kaufen. 
Das arme Thier, durchſichtiger als Glas, 

Schien kaum belebt genug, bis Bagdad auszureichen; 

Doch daͤuchts dem Alten noch auf deſſen e 
. baß 
Als ſeinem Herrn zu Fuße nachzufeihen. 


U 


31. 

So festen beide nun nach dem gewünſchten Port 
Den ritterlichen Zug ſo gut ſie konnten fort. 
Der Sonnenwagen ſchwebt ſchon an des e 

Grenzen, Br “ 
Auf einmahl ſehen ſie, von fern im weiten Thal, 
Gekroͤnt mit Thuͤrmen ohne Zahl, 
Der Staͤdte Koͤnigin im Abendſchimmer glaͤnzen, 
Und, durch ein Paradies von ewig friſchem Gruͤn, 
Den breiten Strom des ſchnellen Tigers fliehn. 


32. 
Ein wunderſam Gemiſch von Schrecken und Ent— 
zuͤcken, 
Geheime Ahnungen, und fremde Schauer druͤcken 
Des Ritters Herz, da ihm der Schauplatz auf ſich thut, 
Wo mehr ſein Wort und angeſtammter Muth, 
Als Karls Gebot, ihn treibt ein Wal zu er 
bwin ſtehen, f 
Wovon kaum moͤglich iſt ein beſſer Ziel zu führe 
Als jähen Tod. Gewiß war immer die 3 
Doch ſchien ſie nie ſo groß als da ſie nahe war. 
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AN * 
Er ſieht mit ihren goldnen Zinnen, 
Gleich einer Goͤtterburg, in furchtbar ſtolzer Pracht 
Der Emirn Burg, enen der Aſien zittern 
macht, 
or ſpricht zu je: Und du, was gehſt du zu ber 
10 ginnen? 
er ſtutzt. Doch bald ſtaͤrkt wieder feine Sinnen 
Des Glaubens Muth, der ihn ſo weit gebracht, 
Und eine Stimme ſcheint ihm leiſe zuzuwehen, 
Er werde die er liebt in jenen Mauern ſehen. 


* 34. g 

Auf, ruft er, Scheras min, ſpann alle Segel auf; 

Du ſiehſt das Ziel von meinem langen Lauf; 

Wir muͤſſen Bagdad noch vor dunkler Nacht erreichen. 

Nun n im ſchaͤrſſten Trott, daß Roß und Rei 
ter keichen. f 

Der Knapp’ gießt feinem Thier mitleidig etwas Wein 

Aus Oberons Becher auf die Zunge: 

Da, ſpricht er, trink, du guter treuer Junge, 

Der Becher trocknet nicht fuͤr deines gleichen ein. 


35. 
Er hatte ana Kaum fange des Maulebtere 
Zunge 
So lechzend als ein ausgebrannter Stein 
Den ſuͤßen Thau des Zaubergoldes ein, 
So ſchießt mit allbelebendem Schwunge 
Ein Feuerſtrom durch Adern und Gebein; 
Von neuer Kraft geſpannt, erfriſcht an Herz und 
Lunge, 
Läuft's, einem Windspiel gleich, mit ihm davon, 
Und eh' der Tag erliſcht, ſind ſie in Babplen. 
5 
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56. 
Noch irrten ſie in feinen erſten Gaſſen 
Unkundig in der Daͤmm'rung hin und her, 
Als Fremde, die ſich bloß vom Zufall leiten laſſen: 
Da kam des Wegs von ungefaͤhr 
An ihrem Stab ein Muͤtterchen gegangen, 1 
Mit grauem Haar und laͤngſt verwelkten Wangen. 
He Mutter, ſeyd ſo gut, ſchreyt men 
s ſie an, 5 
| und wife uns den 2 zu einem Han. 


57. 
Die Alte bleibt geſtuͤtzt auf ihrer Kruͤcke ſtehen, 
Und hebt ihr wankend Haupt, die Fremden anzuſehen. 
Herr Fremdling ſpricht ſie drauf, von hier iſt's 

b ziemlich weit 5 
Zum naͤchſten Han; doch, wenn ihr muͤde ſeyd 
Und wenig euch genuͤgt, ſo kommt in meine Huͤtte; 
Da ſteht euch Milch und Brot, und eine gute Schuͤtte 
Von friſchem Stroh zu Dienſt, und Gras fuͤr euer 
Vieh; 
Ihe ruhet aus, und zieht dann weiter 0 fruͤh. 


38. 

Mit großem Dank fuͤr ihr gaſtfreundliches Erbieten 
Folgt Huͤon nach. Ihm daͤucht kein Lager ſchlecht, 
Wo Freundlichkeit und Treu' der offnen Thuͤre huͤten. 
Die neue Baucis macht in Eil die Streu zurecht, 
Wirft Quendel und Orangenbluͤthen e 
Aus ihrem Gaͤrtchen drauf, traͤgt fette Milch voll 

Schaum 
Und ſaft'ge Pfirſchen auf, und Feigen friſch oem Baum, 
Beklagend, daß ihr juͤngſt die Mandeln nicht gez 
un riethent d e 
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59. 

e duͤnkt, er hab' in ſeiner — 
Die fo vergnäglih Mahl gehalten. 4 
Was der Bewirthung fehlt, erſetzt der guten auen 

Vertrauliche Geſchwaͤtzigkeit. 
Die Herren, ſpricht gan eben . 
Zu einem großen‘ we — „Wie ſo?““ — dy wißt 
Ri, es nicht? Ya: 3 
Es 2 dart en ge 100, was man — * 
in ſpricht; g n 

Die — unſers — wird eben . f 


40. 

„Des Sultans Tochter? und an wen?“ 
Der Braͤutigam iſt einer von den Neffen: 
Des Sultans, Fuͤrſt der Druſe n, reich und ſchoͤn, 
Und auf dem Schachbret ſoll ihn feiner übers 

treffen; f 

Mit einem Wort, ein Prinz, den alle Welt 
Der ſchoͤnen R ez ia vollkommen wuͤrdig hält. 
Und doch — geſagt im engeſten Vertrauen — 
Sie ließe lieber ſich Ban einem Lindwurm trauen. 


41. 
Da nenn’ ich wunderlich, verſetzt der Paladin, 

Ihr werdet's uns jo leicht nicht glauben machen. 
„Ich ſag' es noch einmahl, eh' die Prinzeſſin ihn 
So nahe kommen laͤßt, umarmt ſie einen Drachen, 
Da bleibt's dabey! — Mir iſt von langer Hand 
Das wie und wann der Sache wohl bekannt, 

. 2 hab “ reinen Mund gar hoch verſprechen 

ofen 
Doch, gebt a eure Hand, ſo ſollt ihr alles wiſſen. 
F 2 
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42. 
„Es wundert euch vielleicht, wie eine Frau, wie ich, 
Zu bauen Deen kommt, die ſelbſt dem m 
ſtamme f 
Berborgen ſind und ſonſten maͤnniglich? 
So wiſſet denn, ich bin die Mutter von der Amme 
Der ſchoͤnen Rezia, bey der ſie alles gilt, 
Wiewohl ſchon ſechszehn volle Jahre 
Verfloſſen ſind, ſeit Fat me fie geſtillt; ö 
Nun merkt “pr leicht, woher ich manchmahl was 
6 erfahre. 5 


43. 

dan eng daß ſchon ſeit Jahren der Kalif, 
Auf feine Tochter ſtolz, nicht ſelten ö 
An Feſten, die er gab, ſie mit zur Tafel rief, 
Wo ſchoͤner Maͤnner viel ſich ihr vor Augen elften. 
Allein auch das weiß Stadt und Land, 
Daß keiner je vor ihr beſonders Gnade fand; 
Sie ſchien ſie weniger mit maͤdchenhaftem Grauen, 
Als mit Verachtung anzuſchauen. 


„N 44. 
„Indeſſen ward geglaubt, ſie koͤnne Babekan 

(So heißt der Prinz, den ſich zum Tochtermann 

Der Sultan auserwaͤhlt) vor allen andern leiden. 

Nicht, daß beym Kommen oder Scheiden 

Das Herz ihr hoͤher ſchlug; ihn nicht mit Fleiß zu 

meiden 
War wohl das hoͤchſte, was er uͤber ſie gewann: 
Allein, ſie war doch ſonſt fuͤr niemand einge⸗ 
nommen; 

Die Liebe, dachten man, wird nach der wochen | 

kommen. ö 
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1 . 45. 

„Jedoch, ſeit einem Zwiſchenraum 
Von wenig Wochen hat ſich alles umgekehret. 
Seitdem kann Rezia den armen Prinzen kaum 
Vor Augen ſehn. Ihr ganzes Herz empoͤret 
Sich, wenn fie nur von Hochzeit reden hoͤret; 
Und, was unglaublich iſt, ſo hat ein bloßer Traum 
Die Schuld daran.“ — Ein Traum? ruft Hun 

ganz in Feuer; 
Ein 3 . Scherasmin, welch 4 

d Abenteuer! 


46. 

Ihr traͤumte, führt die Alte fort, 5 
Sie werd' in Rehgeſtalt an einem wilden ort 
Von b gejagt. Sie lief, von n 
ne en 13 Hunden h 
Verfolgt, in Todesangft herab von einem Berg; 
Ihm a entfliehen war die Hoffnung N ver⸗ 

in enn ſchwunden! in 
Da kam ein Bunderſchöner Zwerg 
In einem Faeton, den junge Löwen zogen, 
In vollem Sprung entgegen ihr geflogen. 


Der Zwerg in ſeiner kleinen Hand 
Hielt einen bluͤh'nden Lilienſtaͤngel, 
Und ihm zur Seite ſaß ein fremder junger Fant, 
In Ritterſchmuck, ſchoͤn wie ein barer Engel; 
Sein blaues Aug' und langes gelbes Haar 
Verrieth, daß Aſien nicht fein Geburtsland war; 
Doch, wo er immer hergekommen, 
Genug, ihr Herzchen ward beym erſten Blick ges 

nommen. 
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48. 
De he hielt. Der Zwerg mit ſeinem 25 
an lienſtab d ei 
Sen fü ie: ſtracks fiel die Rehhaut abks 
Die ſchoͤne Rezia, auf ihres Retters Bitten, 
Stieg in den Wagen ein, und ſetzt' erroͤthend mitten 
Sich zwiſchen ihn und den, dem ſich ihr Herz ergab, 
Wiewohl noch Lieb' und Scham in ihrem Buſen ſtrit⸗ 
1% oh ten. 
Der Wagen fuhr nun ſcharf den Berg hinan, 
Und ſtieß an einen Stein, und fie erwachte dran. 


49. 
Ver war ehrt ah doch nicht aus m 
Herzen 3 
Der wen mit bnd langen gelben Haar, 
Stets ſchwebt ſein Bild, die Quelle ſuͤßer Schmerzen, 
Bey Tag und Nacht ihr vor, und ſeit mans war 
Der Druſenfuͤrſt ihr unertraͤglich. u 
Sie konnt' ihn ohne Zorn nicht 1 220 nicht ſehn. 
Man gab ſich alle Muͤh die Urſach auszuſpaͤhn; 
Umſonſt, ſie blieb geheim und ſtumm und unbeweglich. 
50. 
dur ihre Amm' allein, von der ich, me ge⸗ 
ſagt, 
Die Mutter bin, wußt' endlich Weg' zu Anden) 
Das feltfame Geheimniß, das fie nagt, 
Aus ihrer Bruſt heraus zu winden. | 
Allein ihr wißt, ob mit vernünft’gen Gruͤnden N 
Ein Schaden heilbar iſt, der heimlich uns behagt? 
Die arme Dame war ſich ſelber gram, und wollte 
Daß Fatme dennoch ſtets dem Uebel ſchmeicheln 
. ſollte. 
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51. 
| BR kam Ayo Tag, vor dem ſo ſehr ihr 
graut, 

Stets naͤher. Babe — bey der ſproͤden Braut 

In beſſ're Achtung ſich zu ſchwingen, ' 

Ließ wenig unverſucht; nur wollte nichts en 7 

Sie war bekanntlich ſtets den Tapfern ſehr geneigt, 

Er hatte ſich noch nie in dieſem Licht gezeigt; — 

Laß, ſprach er nd 14 ſelbſt, uns eine What voll⸗ 
bringen — 

Der Unempfinblicen 3 8 


. 

Mun ſebte feit geraumer Zeit 
Ein ungeheures Thier das a fi Land in Schrecken: 
Es fiel bey hellem Tag in Dörfer und in Flecken, 
Und wuͤrgte Vieh und Menſchen ungeſcheut. 

Man ſagt, es habe Drachenſlͤgel, 

und Klauen wie ein Greif und Stacheln wie ein 
Igel, N 

Sey größer als ein Elefant, 

Und wenn es ſchnaube fahr ein Sturm Ass ganze 


Land. 
W 3885 na 
Seit Dienfententen war 8 folches Shi 
es Nonnen erſchienen. 


Auch ſtand ein großer Preis auf deſſen Kopf geſttt; 
Allein weil jedermann den ſeinen hoͤher ſchaͤtzt, 
Hat niemand Luſt das Schußgeld zu verdienen. 
Nur Babekan hielts des Verſuches werth, g 
Durch eine kuͤhne That der Schönen Stolz zu daͤmpfen. 
Er geht im Pomp zum Sultan und begehrt 
Verguͤnſtigung, den Löwen zu bekaͤmpfen. 
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54. 
Und als ihm's der, wiewohl nicht gern, ge— 
waͤhrt, 

Beſtieg er heute fruͤh vor Tag ſein beſtes Pferd, 
Und ritt hinaus. Was weiter vorgegangen 
Iſt unbekannt. Genug, er kam, zum gutem Gluͤck, 
Auf einem fremden Gaul, ganz leiſe, ſonder Prangen 
Und ohne eine Klau' vom Ungeheu'r zurück. 
Man ſagt, er habe ſtracks, ſobald er heim gekommen, 
Sich hingelegt und Bezoar genommen. 


55. 

Bey allem dem find nun mit unerhoͤrter Pracht 
Die Zubereitungen zum Hochzeitfeſt gemacht; 
Unfehlbar wird es morgen vor ſich gehen, 

Und Rezia ſich in der naͤchſten Nachett 

In Babekans verhaßten Armen ſehen. — a 

Eh’ dieß geſchieht, fuhr Huson raſch heraus, 

Eh' ſoll das große Rad der Schoͤpfung ſtille ſtehen! 

Der Ritter und der Zwerg ſind, glaubt mir, auch 
vom Schmaus. 


56. 
Die Alte wundert ſich des Wortes, und be— 
trachtet ö 
Genauer, was ſie erſt nicht ſonderlich geachtet, 
Des Fremden blaues Aug' und langes gelbes Haar, 
Und feinen Ritterſchmuck, und daß er nur ge⸗ 
brochen ö 
Arabisch ſprach, und daß er ſchoͤner war, 
Als je ein Mann, der in die Augen ihr geſtochen: 
Das raſche Wort, das er geſprochen, 
Und dieſe Aehnlichkeit! es daͤucht ihr ſonderbar. 
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57. 
Er kam er her? warum? wer iſt er? zwanzig 
Fragen 

Zu dieſem Zweck, die ſchon auf ihrer Zunge lagen, 
Erſtickte Huons Eruſt. Er that als wäre Ruh 
Ihm Noth, und legte ſich auf feiner Streu zurechte. 
Die Alte wuͤnſcht, daß ihm was ſuͤßes träumen möchte, 
Und teippelt weg, und ſchließt die Thuͤre nach ſich zu. 
Allein wurmſtichig war die Thuͤr und hatte Spalten, 
Und Vorwitz juckt das Ohr der guten Alten. 


58. 
Sie ſchleicht zuruck, und druͤckt fo feſt fie kann 
Ihr lauſchend Ohr an eine Ritz, 
Und horcht mit offnem Mund und haͤlt den Athem an. 
Die Fremden ſprachen laut, und wie es ſchien mit 
Hitze za ör m 1m.N 
Sie hörte jedes Wort; nur leider! war kein Sim 
Für eine alte Frau von Babylon darin; 
Doch kann ſie dann und wann, zum Troſt in dieſem 
Leiden, 
Den Namen Rezia ganz deutlich unterſcheiden. 


59. 
Wie wundervoll mein Schickſal ſich entſpinnt! 
(Rief n ans) Wie wahr hat Oberon ger 
ſprochen, 
Schwach iſt das Erdenvolt und fuͤr die Zukunft blind! 
Karl denkt, er habe mir gewiß den Hals gebrochen; 
Auf mein Verderben zielt ſein Auftrag ſichtlich ab, 
Und blindlings thut er bloß den Willen des Ges 
ſchickes: 
Der ſchoͤne dur reckt ſeinen Liltenſtab, 
Und leitet mich im Traum zur Quelle meines Gluͤckes. 
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60. t 

Und daß (ſpricht Scherasmin) die Jungfrau, 

die im Traum 
Das Herz euch nahm, gerade die Infante 
Des Sultans iſt, die Karl zu eurer Braut ernannte; 
Daß alles ſo ſich ſchickt, und daß auch Sie im n 
Wie ihr in ſie, in Euch entbrannte, 710 
So etwas glaubte man ja ſeinen Augen kaum! 4 un 
Und doch, ſpricht Huͤon, hat's die Alte won er: 

funden; ant 
Den Knoten hat das Schickſal ſelbſt gewunden. 


61. 1105 5 ) 
Nur wie er aufzuloͤſen ſey, | 
Da liegt die Schwierigkeit! — Mich ſollte das nicht 
* plagen, 

Erwiedert Scher asmin: Herr, darf ich wogen 
Euch meine ſchlechte Meinung ſagen? 
Ich macht' es kurz und ſchnitt' ihn friſch entzwey. 
Dem Junker linker Hand ließ' ich den Luftpaß frey, 
Und dem Kalifen ſeine Zaͤhne, | 
Und hielte mich an meine Dulcimene. 


62. 


Bedenkt's nur ſelbſt, in ihrer Gegenwart 

Die Ceremonie mit Kopfab anzufangen, 

Hernach vier Backenzaͤhn' und eine Hand voll Bart 

Dem alten Herren abverlangen, Pe 

vun vor der ar ihm gar fein einzig Kind um⸗ 
fangen, 

Bey Gott! das hat doch wahrlich keine Akt! 

Das Schickſal kann unmoͤglich wollen, 

Daß wir das Ziel uns ſelbſt ſo grob verruͤcken 
ſollen. 
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2 63. 

Zum Gluck, daß Oberon das beſte ſchon verſah. 
Das Hauptwerk iſt doch wohl, dem Haſen 5 
Von Bräutigam das Fraͤulein wegzublaſen; 

Und dazu hilft die ſchoͤne Rezia 

Gewiß uns ſelbſt, ſo bald ſie von der Alten 
Berichtet iſt, das gelbe Haar ſey da. 

Mir liegt indeſſen ob, zwey ſriſche Klepper, nah 
. Garten des Serais, zur en bereit zu halten. 


* 9 15 9 
64. 
Herr Scherasmin, (verfegt der Ritter) wie 
es ſcheint, 


Entſiel euch, daß ich Karln mein Ehrenwort gegeben, 
Dem, was er mir gebot, buchſtaͤblich nachzuleben? 
Da geht kein Jot davon, mein Freund! 

Was draus entſtehen kann, das mag daraus entſtehen! 
Mir ziemt es nicht fo was voraus zu ſehen. 

Im Fall der Noth (erwiedere Scheras min) 
1 un zuletzt der Zwerg uns aus dem Waſſer 
inn 


5 


Allmaͤhlig ſchlummerte der Alte unter dieſen 
Geſpraͤchen ein. Von Hüons Augen bleibt 

Der ſuͤße Schlaf die Nacht hindurch verwieſen. 
Gleich einem Kahn auf hohen Wogen, treibt 
Sein ahnend Herz mit ungeduld'gem Schwanken 
Auf ungeſtuͤm ſich waͤlzenden Gedanken: . 
So nah dem Port; fo nah und doch ſo weit! 
Es iſt ein Augenblick, und daͤucht ihm Ewigkeit. 


EN 
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Fünfter Geſang. 
2 


1 do, 0 Aenne floh, auf deinen weichen 
„Schwanen; ? 1 
Der ſaße ein Du ſahſt in Klippen dich 
Verſfſangen, woraus dir einen Pfad zu bahnen 
Unmoͤglich ſchien. Verhaßt und fuͤrchterlich 
Sit dir das — Roth am eee eee was 
Himmel, 1 1 
Verhaßt der ne der dich an Hymens Altar winkt. 
Lang' waͤlzt ſie ſeufzend ſich um, bis endlich, vom 
1 innern Getuͤmmel 
Der Seele ae fe Haupt ve zum Buſen ſinkt. 


} 2. 4 0 
Sie fame; ein, und, ‚ihren Du zu Aa 
Webt Oberon ein neues Denumgoft cht h Te 


Vor ihre Stirn. Sie glaubt, bey Mondeslicht, 
In einer Laube der Gaͤrten des Harems zu Pe | 
In Fantafieen der Liebe verſenk n. 
Ein ſuͤßes Weh, ein lieblich banges Sehnen 

Hebt ihre Bruſt, ihr Auge ſchwimmt in Thraͤnen, 
Indem ſie hoffnungslos an ihren Juͤngling denkt. 
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3. 
Die une; treibt fie auf. Sie läuft, mit halt 
en dau gen Schritten 1 
un hben ee durch Buſch und Blumen 
gefild, 

— Ubem be zu — — Kitten, 
Zu allen Grotten hin; ihr Auge, zärtlich wild 
Und chraͤnenvoll, ſcheint das geliebte Bild 
Von allen Weſen zu erbitten: 
Oft ſteht ſie aͤngſtlich ſtill, und lauſcht 
Wenn nur ein Schatten wankt, nur eine Pappel rauſcht. 


4. 


Zuletzt, indem fie ſich nach einer Stelle wendet, 
Wo durch der Buͤſche Nacht ein heller Mondſchein 


4 


bricht, 
Ze fie — o Wonne! wenn kein faljches u 


Ohe gern betrognes Auge bleudet — 

Zu ſehen was fie ſucht. Sie ſieht und wird geſehn; 

Sein Feuerblick begegnet ihren Blicken. J 

Sie eilt ihm zu, und bleibt, in ſchauerndem Entzuͤcken, 

Wie zwiſchen Scham und Liebe, zweifelnd ſtehn. 

bins, 

Mit offnen Armen fliegt er ihr entgegen. 

Sie will 3 und kann die Kutee on ber 
n wegen. 

Mit Muͤh verbirgt fie noch ſich hinter einen — 

Und in der ſuͤßen Angſt zerplatzt der ſchoͤne Traum. 

Wie gerne haͤtte ſie zuruͤck ihn rufen moͤgen! 

Sie zuͤrnt ſich ſelbſt und dem verhaßten Baum; 

Vergebens ſuchet fie ſich wieder einzuwiegen, 

Ihm nachzuſinnen bleibt ihr einziges Vergnügen. 
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6. 
Die Sonne hatte bald den dritten Theil vollbracht 
Von ihrem Lauf, und immer war's noch Nacht 
Bey Re zia; ſo groß war ihr Ergetzen, Went 
Den angenehmen Traum noch wachend fortzuſetzen. 
Doch da ſie gar zu lang' kein Lebenszeichen giebt, 
Naht endlich Fat me ſich dem goldnen Bette, ſchiebt 
Den Vorhang weg, und findet mit Erſtaunen 
Die Dame unn und in der beſten aller Launen. 
Ich hab' ihn wieder geſehn, o Fatme, wuͤn⸗ 
ſche mir Gluͤck, 
Ruft Rezia, ich hab' ihn wieder geſehen! — 
Das waͤre! ſpricht die Amm', und ſucht mit ſchlauem 
Blick 
Herum, als daͤchte fie den Vogel auszuſpaͤhen. 
Das Fraͤulein lacht: „Ey, ey, wie iſt dein Witz ſo dick! 
Man daͤchte doch, das ſollte ſich verſtehen! 0 
Ich ſah ihn freylich nur im Traum; allein 
Er muß gewiß hier in der Naͤhe ſeyn. 


ö 8. N 
„Mir ahnt's, er iſt nicht fern, und ſprich mir 
nichts dagegen, 
Wenn du mich liebſt!“ — So ſchweig' ich! — 
„Und warum? 
Was waͤre denn « am Ende ſo verwegen * 
An meiner Hoffnung? Sprich! wie ſollt' ich ſie 
nicht hegen?“ 11 
Die Amme ſeufzt und bleibt noch immer ſtumm. 
„Was uͤberſteigt der Liebe Allvermoͤgen? 
Der Loͤwenbaͤndiger, der mich beſchuͤtzt, iſt ſie;— 
Und retten wird ſie mich, begreif' ich gleich nicht wie. 
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0. ſchweigſt? du date Ach! zu wohl nur 
gute Amme, 1. 116 
Gute ich was dein —— verhehlt!“ 
Du hoffeſt nichts für meine Flamme! 

Ich ſelbſt, ich hoffe nur weil beſſ'rer Troſt mir fehlt. 
Die Stunde naht; ſchon klirren een 
Und mein Verderben iſt gewiß; 

Ein Wunder nur, o Fatme, den; mich retten, 
Ein Wunder nur! wo nicht, — ſo kann es dieß!“ 


10. 
Bey dieſem Worte zieht mit feur'gem Blicke 
Sie aus dem Buſen einen Dolch hervor. 
„Siehſt du? Dieß macht mir Muth! dieß hebt mich 
ſo empor! 
Mit dieſem Hoff? ich alles vom Geſchicke! 
* Amme ſchwankt an ihren Stuhl zurücde, 
ird leichenblaß, und zittert wie ein Rohr. 
Ach! iſt dieß alles, ſo erbarme 
Sich Gott! — ruft ſie, und weint und ringt die 
ö Arme. 


Das Fraͤulein drückt die Hand ihr auf den Mund: 
Still, ſpricht fie, faſſe dich! und ſieckt in ihren Buſen 
Den Dolch zuruck. Du weißt, im weiten Erdenrund 

"sr ichen mir ſo verhaßt, als dieſer Fuͤrſt der 
Druſen. 
eh Der mid Haben fol, eh' ſoll ein gift'ger Molch 
In meine Bruſt die ſcharfen Zähne ſchlagen! 
Kommt me. Geliebter nicht, den Raub ihm abzu⸗ 
w ec agen ei 
Was seist mir uͤbrig als mein Dolch? 
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12. 

Kaum hatte ſie die Worte ausgeſprochen, 
So hoͤrt man am Tapetenthuͤrchen pochen, 5 
Das aus dem Schlafgemach in Fatmens Wee 

Ka. fuͤhrt. | 
Sie geht, und kommt nach einer kleinen Weile 
So ſchnell zuruͤck, daß ſie vor lauter Eile 
Und Freudetrunkenheit den Athem faſt verliert. 
„Nun ſind wir aller Noth entbunden! 
Triumf! Prinzeſſin, Triumf! der Ritter iſt ge⸗ 
funden!“ 


19. 
Im Nachtgewand, das wie ein Nebel kaum 
Den ſchoͤnen Leib umwallt, fährt jene aus den 
Lacken | 
Und fällt entzuͤckt der Amme um den Nacken: 
„Gefunden? Wo? wo iſt er? O mein Traum, 
So logſt du nicht?“ — Die Amme, ſelbſt vor g 
Freuden 
Ganz Bee fi ich, hat kaum noch ſo viel Sinn, 
Die wonnetaumelnde halb nackte Traͤumerin 
In großer Eil' ein wenig anzukleiden. 


14. 

Herein gerufen wird ſodann 150 
Die Alte, ſelbſt ihr Maͤhrchen zu erzaͤhlen. 9 
Die gute Mutter faͤngt beym Ey die Sache an, 
Und laͤßt es nicht am kleinſten Umſtand fehlen; 
Kein Zug, kein Wort, das ihrem Gaſt entrann, 
Wird im Gemaͤhlde weggelaſſen. 

Er iſt's, er iſt's! wir haben unſern Mann, 
Ruft Fatme aus; es kann nicht beſſer paſſen! ? 
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8 . 
Die Alte wird von neuem ausgefeägt, 

Muß drey- und viermahl wiederholen 

Was er gethan, geſagt und nicht geſagt; 
Muß immer wieder ihn vom Haupt (n den 

„alu m Sohlen 
Abſchildern, Zug or Zug — wie gelb und lang fein 
a e eee Rus 


E 
Wie groß und blau fein ſchoͤnes Augenpaarz 
Und immer iſt noch etwas nachzuholen, 
Das in der Eil' ihr ausgefallen war. 


Na 9 16. 4 8 
Indeß ſich fo. um zwanzig Jahre juͤnger 
Die Alte ſchwatzt, entſpinnt der hohe Lockenbau 
Der ſchoͤnen Braut ſich unter Fatmens Singer. 
Mit Perlen, glaͤnzender als Thau, * 
Wird ſchneckengleich ihr ſchwarzes Haar durchſlochten, 
u e und Guͤrtel ſchmuͤckt ſo ſchimmerndes 
Geſtein, 
Daß ihren Glanz im Sonnenſchein 
Die Augen kaum ertragen mochten. 


je, mund. n den ci 
Volendet fee nunmehr, von won Nymfen⸗ 
ae Sn, 


Zum Feſt geſchmuͤckt und braͤurlich angekleidet, 
Gleich einer Sonne ſich die Königstochter dar, 
Und lieblich wie ein Reh, das unter Roſen mei 
Kein Auge ſah fie ungeblendet an, 
Wiewohl fie jege nur Mißchenaugen ſahn: 
Nur fie allein ſchien nichts davon zu willen, 
Wie neben ihr die Sterne ſchwinden muͤſſen. 

. G 
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18. 
Das Feuer, das aus ihren Augen feat, 105 

Die Ungeduld, das lauſchende Verlangen, 
Das ihre Lippen ſchwellt und ihre zarten Wangen 
Mit ungewohntem Purpur mahlt, ö 
Setzt ihre Jungfrau'n in Erſtaunen. 
Iſt dieß die widerſpenſt'ge Braut, 
(Beginnen ſie einander zuzuraunen) 
Der geſtern noch fo ſehr vor dieſem Tag gegraut? 


Nal2 19.“ 
Indeſſen ſammeln ſich die Emirn BR Vefi ire, 
Geſchmuͤckt zum Feſt, im ſtolzen Hochzeitſahl. 
Geruͤſtet ſteht das koͤnigliche Mahl, 
Und, bey en enn tritt aus der mes 
f Thuͤre ö 
Des heiligen Palaſts, von Sklaven aller Art 
Umfloſſen, der Kalif mit ſeinem grauen Bart. 
Der Drufenfürft, noch etwas blaß von Wangen, 
Kommt ſtattlich 1 als Braͤutigam gegangen. 
l ai 20 
Und gegenuͤber thut die Thuͤr von Eifenbem 
en aus dem Harem auf, und, ſchoͤner als die 
Frauen 
In wehen Paradies, tritt auch die 1 
herein. - 
Ein Schleier amar, gleich einem ſilbergrauen 
Gewoͤlte, wehrt dem Engelsangeſicht 
Den vollen Glanz allblendend zu enthuͤllen; 
Und dennoch ſcheint ein uͤberirdiſch Licht i 
Bey n Ene ſtracks den ganzen u a 
es Eat: 


1 
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21. 

Dem Druſen ſchwillt und ſinket wechſelsweis 
Sein Herz, indem ſein Aug' an ihren Reitzen hanget: 
Er ſucht im ihrigen was er zu ſehn verlanget; 
Allein, ein Blick, ſo kalt wie Alpeneis, 12 
Iſt alles was er ſieht. Doch, dem Bethoͤrten ſchmeichelt 
Die Eitelkeit, die Selbſtbetruͤgerin, 
Daß Rezia den ſproͤden Blick nur heuchelt: 
O (denkt er) all der Schnee ſchmilzt Über Nacht 

dahin! 


22, 
05 er zu viel gehofft ſoll kein Geheimniß blalen 
Doch, ohne jetzt unnoͤthig zu beſchreiben, 
Wie drauf, nachdem der Imam das Gebet 
Geſprochen, man beym Schall der Pauken und der 
Zinken * 
Zur Tafel fih geſetzt, erſt Seine Majeſtaͤ , 
Dann rechter Hand die Braut, der Bräutigam zur 
1K J Linken, 11 
und hundert Dinge, die von ſelber ſich verſtehn, 
Iſt's Zeit, auch wieder uns nach Huͤon umzu⸗ 
‚om, 
28 
Der hatte, wie ihr euch erinnert, ſeine Nacht, 
Von Ungeduld erhitzt, von Ahnungen umgaukelt, 
Auf feiner Streue nicht viel fanfter zugebracht 
Als einer, den der Sturm in einem Maſtkorb ſchaukelt. 
Kaum aber hat dem Tag in ſeine goldne Bahn 
Aurorens Roſenhand die Pforten aufgethan, 
o ſenkt ſich nebelgleich ein Dunſt von Mohn ur 
ſieder⸗ 
und Lilienduft auf ſeine Augen nieder. 
G 2 
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24. 

Er ſchlummert ein, und ſchlaͤft in Einem Zug 
Noch immer fort, da ſchon des Sonnenwagens Flug 
Den Himmel halb getheilt. Sein Alter ging indeſſen 
Um von der Burg die Lage auszufpähn, 
Und zum, Entfuͤhrungswerk das noͤth'ge vorzuſehn; 
Derweil, am kleinen Herd, zu ihrem Mittagseſſen 
Die gute Wirthin Anſtalt macht, 


Halb muͤrriſch, daß ihr Gaſt ſo lange nicht erwacht. 


„ a 
Sie ſchleicht zuletzt, um wieder durch die Spalten 

Zu gucken, an die Thuͤr, und trifft (zu Batem 

Gluͤck, 

Fuͤr ihren Vorwitz) juſt den erſten Augenblick, 

Da Huͤons Augen ſich dem goldnen Tag entfalten. 

Friſch, wie der junge May ſich an den Reihen ftelle - 

Wenn mit den Grazien die Nymfen Taͤnze halten, 


Hebt ſich mit halbem Leib empor der ſchoͤne Held, 


U 


und rathet, was zuerſt ihm in die Augen fälle? 


8 26. a, 
Ein Kaftan, wie ihn nur die hoͤchſten Emirn 
tragen, 
Wenn ſich der Hof zu einem Feſte ſchmuͤckt, 
Auf goldbebluͤmtem Grund mit Perlen reich geſtickt, 


Liegt ſchimmernd vor ihm da, um einen Stuhl. ge: 


ſchlagen; 
Ein Turban drauf, als wie aus Schnee gewebt, 
und, um ihn her, den Emir zu vollenden, 
Ein diamantner Gurt, an dem ein Saͤbel ſchwebt, 
So reich, daß Scheid' und Griff ihm fait die Ne 
blenden. 
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27. 
. ganzen Putz, von Fuß zu Haupt, 
Den Stiefelchen aus uͤberguͤld'tem Leden 
Bis zu dem Demantknopf der hohen Straußenfeder 
Am Turban, mangelt nichts. Der gute Ritter glaubt, 
Im e * Woher kann ſolcher Staat Bun 
kommen? 
Die Alte ficht ee Das geht durch ec 
Ruſt ſie; ich haͤtte doch ſonſt was davon vernommen! 
Der * ſpricht ener. iſt ganz n 


euer Bi wacht N 
28. 
Der wo DR es auch, und denkt: Durch 
2 all' die Heiden 


— Rorhof PR nn dieß zum Hochzeitſahle Vahn. 
Und flugs iſt Kaftan, Gurt, und alles umgethan; 
Die Wirthin ſpudet ſich, ihn recht heraus zu kleiden. 
„Allein was fangen wir mit dieſem Turban an? 
Das ſchoͤne gelbe Haar ſein'twegen abzuſchneiden? 
Nicht um die Welt! — Doch ſtill! es geht ja wohl 
hinein; 
Er ſcheint ja recht mit Fleiß dazu gewölbt zu ſeyn!“ 


29. 
Herr Hüsn ſtand nunmehr, bis nt lülen⸗ 
men Nes glatte hust ö 
Bartloſe Wange, wie ein wahrer Sultan Pr 
Indem das Muͤtterchen ihn um und um beſah 
Und immer noch an ihm zu putzen hatte. f 
Drauf, als der treue Scherasmin dal 
Ihm was ins Ohr geraunt, beginnt er * 
Reicht einen Beutel Gold der Wirthin freundlich hin, 
Und nun, lebt wohl, auf Wiederſehen! 


102 | Oberon. 


30. 

Nichts halb zu thun iſt edler Geiſter Art. 

Ein reich gezäumtes Roß ſteht vor der Thuͤr der 

a Alten, i 

Und neben ihm zwey Knaben, ſchoͤn und zart, 
In Silberſtuͤck, die ihm die goldnen Zuͤgel halten. 
Herr Huͤon ſchwingt ſich auf; die Knaben frisch 
f voran, | 

und führen ihn auf einem Seitenwege, 

An Strome hin, durch bluͤhende Gehaͤge, 

Bis ſie der hohen Burg ſich gegenuͤber ſahn. 


31. 
Schon iſt er durch den erſten Hof gezogen, 
Im zweyten ſteigt er ab und geht zum dritten ein. 
Er ſcheint ein Hochzeitgaſt vom erſten Rang au ſeyn, 
Und uͤberall, von dieſem Schein betrogen, 
* ihm die Wache Platz. Er ſchreter ſteß und 
ſtolz 
Daher, und nähert fih dem Thor von Ebenholh 
Zwoͤlf Mohren, Rieſen gleich, ſtehn mit gezuͤcktem 
Eiſen 
Die Unberechtigten vom Eingang abzuweiſen. 
32. 
Allein des Ritters Staat und koͤniglicher Blick 
Druͤckt, wie er ſich der hohen Pforte zeiget, 
Die Saͤbelſpitzen ſchnell zuruͤck , pin 
Die fernher ſich entgegen ihm geneiget. 
Die Fluͤgel rauſchen auf. Hoch ſchlaͤgt ſein Heldenherz, 
Indem ſie hinter ihm ſich wieder wehend ſchließen. 
Drauf führt ein Saͤulengang, an welchen Gaͤrten 
ſtießen, je 
Ihn noch zu einer Thuͤr von uͤberguͤld'tem Ey. 
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ag 55. 
Ein großer Vorſahl war's, mit Sklaven aller 
Farben 

Kombabliſchen Geschlechts erfullt, 
Die ewig hier am Quell der Freude darben, 
Und, da ein Mann, von Emirsglanz nagt 
In ihre hohlen Augen ſchwillt, 
Mit Blicken, die in Rnechtsgefühl erſtarben, 
Die Arme auf die Bruſt ins Kreuz gefaltet ſtehn, 
und kaum fo müthig find ihm hintennach zu ſehn. 


unte 34. 5 — 

Schon tönen Combeln, Trommeln, Pfeifen, 
Geſang und Saitenſpiel vom Hochzeitſahle her; 
u nickt des Sultans Haupt von Weindunſt 

ge doppelt ſchwer, 
und freyer ſchon beginnt die Freude auszuſchweiſen; 
Der Braut allein theilt ſich die Luft nicht mit, 
Die in des Braut’ gams Augen gluͤhet: 
Als, eben da fi e ſtarr auf ihren Teller ſiehet, 
Herr Hüon in den Nane mit edler Freyheit tritt. 


n * 


rn 35. f l 
Er naht der Tafel ſich, und alle Augenbrauen 
Ziehn ſich erſtaunt empor, den Fremden anzuſchauen. 

Die ſchoͤne Rezia, die ihre Traͤume denkt, 
File auf den Teller noch den ernſten Blick geſenkt; 

Auch der Kalif, den Becher juſt zu leeren 

Beſchaͤftigt, läßt ſich nichts in ſeinem Opfer ſtoͤren: 
Nur Babekan, den ſeines nahen Falls 
* guter Sur verwarnt, dreht ſeinen u Q 
Doals. - 
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56. 
Sogleich erkennt der Held den loſen Mann von 
geſtern, 


Der ſich vermaß der Chriſten Gott zu laͤſtern: — 
Er iſt's, der links am goldnen Stuhle fi it 
Und ſeinen Nacken ſelbſt der Straf' entgegen bieget. 
Raſch, wie des Himmels Flamme, blitzt 

Der reiche Saͤbel auf, der Kopf des Heiden flieget, 
Und hoch aufbrauſend uͤberſpritzt 5 
Sein Blut den Tiſch, und den, der ihm zur Seite leget. | 


57. 
Wie der Gorgone furchtbars Haupt 
In Perſeus Fauſt den wild empoͤrten Schaaren 
Das Leben ſtracks durch feinen Anblick raubt: 
Noch dampft die Koͤnigsburg, noch ſchwillt der Auf⸗ 
ruhr, ſchnaubt 
Die Mordluſt ungezaͤhmt im Buſen der Barbaren; 
Doch Perſeus ſchuͤttelt kaum den Kopf mit Schlan⸗ 
i genhaaren, 
So ſtarrt der. Dolch in jeder blut'gen Hand, 
Und jeder Moͤrder ſteht zum Felſen hingebannt. 


58. 
So ſtockt auch hier, beym Anblick ſolcher kecken 
Verraͤtheriſchen That, des frohen Blutes Lauf 
In jedem Gaſt. Sie fahren allzuhauf, 
Als ſaͤhn ſie ein Geſpenſt, von ihren Sitzen auf... N 
Und ale nach dem Schwert. Allein, geloͤhmt 
vom Schrecken, en 
Erſchlafft im Siehn der Arm, und jedes Schwert 
; | blieb ſtecken; 
ohrmächt gen Grimm im ſtarren Blick, g 
Sank ſprach los der Kalif in ſeinen Stuhl zuruͤck. 
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5g. 

Der Aufruhr, der den ganzen Sahl emporet, 
Schreckt Rezien aus ihrer Traͤumerey: 
Sie ſchaut beſtuͤrzt ſich um, was deſſen Urſach ſey;“ 
Und, wie fie ſich nach Huͤens Seite kehret, 
Wie wird ihm, da er ſie erblickt! 
Sie iſt's, ſie iſt's, ruft er, und laͤßt entzuͤckt 
Den blut'gen Stahl und ſeinen Turban fallen, 
Und wird von ihr erkannt, wie ſeine Locken wallen. 


0 ne. 1 1 mi 
Er iſt's, beginnt auch ſie zu rufen, doch die 
Scham 

Erſtickt den Ton in ihrem Roſeumunde. 
Wie ſchlug das Herz ihr erſt, da er geſlogen kam, 
Im Angeſicht der Tafelrunde 
Sie liebeskuͤhn in feine Arme nahm, 1 
Und, da fie gluͤhend bald, bald blaß wie eine Bu 
Sich zwiſchen Lieb und Jungfeetichenn Gram 1 er 
In 23 Armen wand, fie auf die ae 18 


— 


Ps | zun 14 


Tage 
"Schon hat? er ſie zum zweyten Mahl PR IT 
Wo aber nun den Trauring her bekommen? 
Zum Gluͤcke, daß der Ring an feinem Finger iſt, 
Den er im Eiſenthurm dem Rieſen abgenommen. 
Zwar, wenig noch mit deſſen Werth vertraut 
Schien lune Bean Auſchn nach, der ſchlecht ſte kaum 
pgeeringer z 
Doch (net. er on aus Neth icht an des Fräuleins 
Finger, 
und Toric: S. 08 ich dich zu meinen laben 
164 ya ur Braut! 
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42. 
Er kuͤßt mit dieſem Wort die ſanft bezwungne 
te Schoͤne 
Zum dritten Wahl auf ihren holden Mund, 
Ha! ſchreyt der 8 auf, und knirrſcht, und 
ſtampft den Grund 

Vor Ungeduld, ihr leidet daß der Hund 
Von einem Franken ſo mich hoͤhne? 
Ergreift ihn! Zaudern iſt Verrath! 
And, tropfenweis erpreßt, verſoͤhne 
Sein ſchwarzes Blut die ungeheure That! 


45. 
Auf einmahl blitzen hundert Klingen 
In Huͤons Aug', und kaum erhaſcht er noch, 
Eh' fie im Sturm auf ihn von allen Seiten dringen, 
Sein hingeworfnes Schwert. Er ſchwingt es bräuend. 
Doch b 
Die ſchöne Nez la, von Lieb’ und Angſt entgeiſtert, 
Schlingt einen Arm um ihn, macht ihre Bruſt zum 
Schild 
Der ſeinigen — der andre Arm bemeiſtert 
Sich ſeines Schwerts. Zuruͤck, Verwegne, N 
7 fi e wild. 5 g 


4 md 44. N a 

Zuruͤck! es iſt kein Weg zu dieſem Buſen, 
Als mitten durch den meinen! ruft ſie laut; 
Und ihr, noch kaum ſo ſanft wie Amors holde Braut, 
Giebt die Verzweiflung itzt die Augen von Meduſen. 
Vermeßne, haltet ein, ruft ſie den Emirn zu. 
Zuruͤck! — O ſchone ſein, mein Vater! und, o du, 
Den zum Gemahl das Schickſal mir gegeben, 
O ſpart mein Blut in euer beider Leben! 
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45, 

Umſonſt! des Sultans Wuth und Draͤun 
Nimmt uͤberhand, die Heiden dringen ein. 
Der Ritter läßt ſein Schwert vergebens blitzen, | 
en ihn Rezia den Arm. Ihr aͤngſtlich 

M Schreyenn 
Durchbohrt ſein Herz Was bleibt ihm ſie zu ſchüͤten 
Noch uͤbrig, als ſein Horn von Elfenbein? iv 
Er ſetzt es an den Mund, und zwingt mit ſanſtem 
Ki Hauche 

Den ſchoͤnſten Ton aus ſeinem krummen Bauche. 


46. 
Auf einmahl fallt der hoch gezuͤckte Stahl 

Aus jeder Fauſt; in raſchem Taumel ſchlingen 
Der Emien Hände ſich zu taͤnzeriſchen Ringen; 
Ein lautes Huffa ſchallt Bacchantiſch durch den Sahl, 
Und Jung und Alt, was Füße, hat, muß ſpringen; 
Des Hornes Kraft laßt ihnen keine Wahl: 

Nur Rezia, beſtürzt dieß Wunderwerk zu ſehen, 
Beſtuͤrzt und froh zugleich, bleibt neben 62 ü on Hip: 


47. 
Der ganze Divan dreht im Kreis 
Sich ſchwindelnd um; die alten Baſſen ſchnalzen 
Den Takt dazu! und, wie auf glattem Eis 
Sieht man u Imam ſelbſt mit einem Hamm 
9 walzen. on 
Noch Stand noch Alter wird geſpart; 
So gar der — kann der Luſt ſich nicht er⸗ 
Kt n wehren 78 1 
Saft feinen Seofweffier beym Bart 
Und will den alten Mann noch einen cee 
| lehren. 1 
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48. 

Die nie erhoͤrte Schwärmerey 
Lockt bald aus jedem Vorgemache 
Der Kaͤmmerlinge Schaar herbey, i 
Sodann das Frauenvolk, und endlich gar die Wache. 
Sie all' ergreift die luſt ge Raſereyn: 4 
Der Zaubertaumel ſetzt den ganzen Harem frey; 
Die Gaͤrtner ſelbſt in ihren bunten Schuͤrzen 
Sieht man ſich in den Reihn mit jungen 889 00 

e 


40. 

Als eine, die kaum ihren Augen glaubt, 
Steht Rezia, des Athems faſt beraubt. { 
Welch Wunder!“ ruft fi ſie aus: und juſt in dem 

Momente, 
Wo nichts als dieß uns beide retten könnte! 
Ein guter Genius if mit ung, ‚Königin, 
Verſetzt der Held. Indem kommt durch die Haufen 
Der Tanzenden ſein treuer Scherasmin 5 
Mit Fatmen gegen ſie gelaufen. 


Ane 


* 


50. 
Kommt, tagt er, lieber Herr! Wir haben aue 
2 lun Zelt enn nz 
Dem Tanzen zuzuſehn; die Pferde ſtehn bene 
Die ganze Burg iſt toll, die Thuͤren alle offen 
Und unbewacht; was ſaͤumen wir? . 
Auch hab' ich unterwegs Frau Fatmen gun 
Zur Flucht bepackt als wie ein laſtbar Thier. 
Sey 8 ae der Held, noch iſt's ene Zeit su 
gehen, 

Erf muß das Schwerſte noch geſchehen. 
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n 51. 

Die ſchoͤne Rezia erblaßt bey dieſem Wort, 
Ihr aͤngſtlich Auge ſcheint zu fragen und zu bitten: 
„Warum verziehn? warum am ſteilen Bord N 
Des Untergangs verziehn? O laß mit Slägelſchritten 
Uns eilen, eh' der Taumelgeiſt zerrinnt, 

Der unſrer * Sinnen bind' t!“ 
Doch Hä n, unbewegt, begnüget ſich, mit Ollern | 
Voll Liebe ihre Hand feſt an fein Herz zu drücken. 


52. 


Allmaͤhlich ließ nunmehr die Kraft des nn 
nach; 

Die Köpfe ſchwindelten, die Beine wurden ſchwach⸗ 

Kein Faden war an allen Taͤnzern trocken, 

Und, in der athemloſen Bruſt 

Geſchwellt, begann das dicke Blut zu ſtocken. 

Zur Marter ward die unfreywill'ge Luft. | 

Durchnaͤßt, als ſtieg' er gleich aus einer Badewanne, 

Schwankt der Kalif auf ſeine Ottomanne. 


55. 
Mit jedem Augenblick fälle, ſtarr und ohne 
Sinn, 
Da, wo rings um die Wand ſich Polſter ſchwellend 
heben, 


Ein Tanzer nach dem andern hin. 

Emirn und Sklaven ſtuͤrzen zappelnd neben 
Goͤttinnen des Serar’s, ſo wie's dem Zufall daͤucht, 
Als ob ein Wirbelwind ſie hingeſchuͤttelt haͤtte, 

o daß zugleich auf einem Ruhebette 
Der Stallenecht und die Favoritin keicht. 
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54. 
Herr Huͤon macht die Stille ſich zu re 

Die auf dem ganzen Sahle ruht; 

Laͤßt ſeine Koͤnigin, nah bey der Thuͤr 15 Schutze 
Des treuen Scherasmin, dem er auf ſeiner Hut 
Zu ſeyn gebeut; giebt ihm auf alle Fälle 
Das zn von Elfenbein, und naht ſodann nf 

Dar Stelle, 

80 der Kalif, vom Ball noch ſchwach und matt, 
Auf einen Polſterthron ſich hingeworfen hat. 


35. 

In dumpfer Stille liegt mit ausgeſpannten Fluͤgeln 
Leis’ athmend die Erwartung rings umher. 
Die Taͤnzer all', von Schlaf und Taumel ſchwer, 
Beſtreben ſich die Augen aufzuriegeln, 
Den Fremden anzuſehn, der ſich, nach ſolcher That, 
Mit unbewehrter Hand und bittenden Geberden 
Dem ſtutzenden Kalifen langſam naht. 
Was, denkt man, wird aus dieſem allen werden? 


56. 

Er laͤßt ſich auf ein Knie vor dem Monarchen hin, 
Und mit dem fanften Ton und kalten Blick des Helden 
Beginnt er: „ Kaiſer Karl, von dem ich Dienſt— 

mann bin, 
Laͤßt ſeinen Gruß dem Herrn der Morgenlaͤnder melden, 
Und bittet dich — verzeih! mir faͤllt's zu ſagen 


ö hart! 
N meinem Herrn den Mund, ſo wie den Arm, 
| zu lehnen, 
Iſt meine Dice — um vier von deinen Baden, 
zaͤhnen 


Und eine Hand vol Haar aus deinem Silberbart:“ 
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57. 

Er ſoricht e und ſchweigt, und ſteht delaſen 
Des Sultans Antwort abzupaſſen. „ee RE 
Allein wo nehm’ ich Athem her, den Grim 
Des alten Herrn mit Worten euch zu ſchildern? 
Wie feine Züge ſich verwildern, 
Wie feine Nafe ſchnaubt? mit welchem Ungeftim 
Er auf vom Throne ſpringt? wie feine Augen klotzen, 
Und wie vor Ungeduld ihm alle Adern ſtrotzen? 


g 886. nad von 0 1 

Er ſtarrt umher, will fluchen, und die Wuth 

Bricht ſchaͤumend jedes Wort an „feinen blauen 
£ipven. 0° 1210. 

Auf, Sklaven! reißt das Herz ihm aus den Rippen! 

Zerhackt ihn SM für Glied! zapft fein verruchtes 

Blut 30 

Mit Penne ab! weg mit ihm in die nen 
Die Aſche ſtreut in alle Winde aus, 

Und ſeinen Kaiſer Karl, den moͤge Gott Sede 

Was? Solchen Antrag? Mir? In meinem eignen 

Haus? 


i | 59. 

Wer iſt der Karl, der gegen Mich ſich bruͤſtet? 

Und warum kommt er nicht, wenn's ihn 

So ſehr nach meinem Bart und meinen Zähnen 
| lüftet, 

Und wagts, fie ſelber auszuziehn? 

Der Menſch muß unter ſeiner Muͤtze 

Nicht richtig ſeyn, verſetzt ein alter Kan: 

So etwas allenfalls begehrt man an der Spitze 

Von dreymahl hundert tauſend Mann. 
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60. N 

Kalif von Bagdad, ſpricht der Ritter 
Mit edelm Stolz, laß alles ſchweigen hier, 2 
Und a ON: Es liegt ſchon ie TO f 

mir, 
Kae Aufıap and mein Wort. able Schills 
N Zwang iſt bitter: 

Doch Wierer Oberherrlichtelt 
Sich zu entziehn, wo iſt die Macht auf Erden? 
Was es zu thun, zu leiden uns gebeut, 
Das muß gethan, das muß gelitten werden. 


ain ar Her a 

Hier ſteh' ich, Herr, ein Sterblicher wie du, 
Und ſteh' allein, mein Wort, trotz allen deinen ae 
Mit meinem Leben gut zu machen: N 
Doch läßt die Ehre mir noch einen Antrag zu. 
Entſchließe dich von Mahomed zu weichen, 
Erhoͤh' das heil'ge Kreuz, das edle Chriſtenzeichen, 
In Babylon, und nimm den wahren Glauben an, 
So haſt du mehr, als Karl von dir begehrt, ge⸗ 

than. 


62. 
Dann nehm ich's auf mich ſelbſt, dich völlig 
los zu ſprechen 

Von jeder andern Forderung, , Ae 
Und der ſoll mir zuvor den Nacken brechen, 
Der mehr verlangt! So einzeln und fo jung 
Du hier mich ſiehſt, was du bereits erfahren, 
Verkuͤndigt laut genug, daß einer mit mir iſt, 
Der mehr vermag als alle deine Schaaren. 
Waͤhl' itzt das beſte Theil, wofern du weiſe biſt! 
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65. 

„Sldeh, an Kraft und Schoͤnheit einem Boten 
Des Himmels gleich, der jugendliche Held. 
Uneingedenk der Lanzen, die ihm drohten, 
So mannhaft ſpricht, ſo muthig dar ſich ſtellt: 
Beugt Rezia von fern, mit — rothen 9 
Entzuͤckten Wangen, liebevoll! e 
Den ſchoͤnen Hals nach Im doc ſchandernd, 5 

der Knoten 
Von all' den Wundern ſich zuletzt entwickeln ſoll. 


Men e ais 64. win ne „end ett 


n eee 

So füngt der 1 e e 11 85 Vefefner a an 4 
Zu ara 12 ſtampfen und zu pochen, 

Und ſein Verſtand tritt ganzlich aus der Bahn. f 
Die Heiden all' in! tollem Eifer ſpriug en 550 
Von ihr en Sitzen auf mit Sac um mit Dräun, 
Und anzen, Sabel Ir. Dolche dringen 

Auf Mahoms Feind von eee fg. n@ 


— enen en een tanil, eee ent 


Doch Huͤon, eh' fie ihn erreichen, reißt in Eile 
Der Manner einem raſch die Stange aus der Hand, 
Schläge um ſich her damit als wie mit einer Keule, 
und zieht, ſtets fechtend, ſich he 8 

Fett C et dne Wande e A ni 
Ein großer —— Napf⸗ vom Schentuſh 250 

noc genommen, 
Dient ihm, gugteich als Schild und als Gewehr; 
Schon zappeln viel am Boden um ihn her. 
Die ſeinem Grimm zu nah gekommen. 
9 


114 Oberon. 
66. 
Der gute Scheras min, der an der Thuͤre fern 
Zum Schutz 8 ene ſteht, wlagbe ſeinen erſten 
Herrn o ne 
Im Schlachtgedräng au: ſehn, und überläßt voll Freude 
Sich einen Augenblick der ſuͤßen Augenweide: u 
Doch bald zerſtreut den angenehmen Wahn 
Des eee, ue e ſieht der ec 
10 N Raſen, ER 
Sieht ſeines Wie Gefahr ſetzt flugs das Hift⸗ 
horn an 
Und blaͤſt, als laͤg' ihm ob die Todten aufzulloſen⸗ 


a dhe ge and lg ed noc. vg, 
Die ganze Burg erſchallt davon und kracht: 
Und ſtracks verſchlingt den Tag die füͤrchterlichſte Nacht, 
Geſpenſter laſſen ſich wie ſchnelle Blitze ſehen, ni 


meer 


Und unter ſtetem Donner ſchwankt 1e e ant 


Sie taumeln Sete glich, Cr, Ce ve | 


af 17 770 30 gehen, * 
Der ſchlaffen Ni each Schwert und Epil 
Und gruppenweis' liegt N 2 ſtarr umher. 


68. 7 - nal 65 2 


HR Sultan „albersäubt von ſo viel Wunderdingen, 
Scheint mit dem Tod den letzten Kampf zu ringen; 


Sein Arm iſt nervenlos, ſein Athem ſchwer, 


Sein Puls ſchlaͤgt matt, und endlich gar nicht mehr. 

Auf einmahl ſchweigt der Sturm; ein lieblich ſaͤu⸗ 
5 ſelnd Wehen 

Erfuͤllt den Sahl mit friſchem Lilienduft, ne 

Und, wie ein Engelsbild ob einer Todtengruft, 

Laͤßt Oberon ſich itzt auf eG: 
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69. 
Ein lauter Schrey des Schreckens und der Luſt 
Entſährt der Perſerin; ein unſreywillig Grauen 
Bekaͤmpft in ihr das ſchuͤchterne Vertrauen. 
Die Armenüͤber ihre Bruſt enn ee eee e 
Gefaltet, ſteht fie gluͤhend neben 5 
Dem Juͤngling da, dem fie ihr Herz gegeben, 
Und wagt / der ſuͤßen Schuld jungfraͤulich ſich bewußt, 
2 W eee eee e zu a 2 


Ahe eng e eee e nr u 
ads] vonn n nes a mo 


Gut, Huson, ſpricht der Geift, du u Haft dein Ehren⸗ 


2 10 45 e ed ig. 
Zum liter He it dir dieß ſchoͤne Weib 
Do 0 x euch vente ern 15 1 dieſem 1 7 


dei 17 75 u fie fi, enefchlie Yan 46 
18 9 5 eier © 5 rn 1 115 
3 Mn ne a U: u le 


Br ee nin uz un we „bin Mb! — 
pi. 

So vieler Herrlichkeit entſagen, 
Verlaſſen Hof und Thron, dem ſie geboren ward, 
um ſich, auf ungewiſſe Fahrt; 
Ins weite Meer der Wett mit einem Wan be 

nend ne ae Sn m 
Zu leben ihm allein, mit ihm den Unbeſtand 
Des Erdenglacks, mic ihm des. Schickſols Schläge 
und: man ee a, e erst 1 
(Und ach! oft kommt der Schlag von einer lieben 
„ e eee erregen 7, IR 


Da lohnt ſich's wohl, a“ fein Herz genau zu fragen. 
N 2 
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g . 
Noch, Rezia, wenn dich die Wage ſchreckt, 
Noch en bey dir den Wunſch Ber Lieben kus a 
ER regen Ran 
Sie PP an. en hier als wie im Grube 
t liegen; vn RU SHIRT 
Sie leben wieder aut ſo bald mein Stab ſie weckt. 
Der Sultan wird dir gerne, was geſchehen⸗- 
Verzeihn, trotz dem was er dabey verlor, 
Und Rezia wird wieder wie zuvor 
1 aller . ho e nn 
TEL T ER re ee 
13 785 5 | 
gi ſchwieg der ſchoͤne Zwerg, Und, bleicher 
BES als der Tod 4 
Steht Haen da, das Urthel zu empfangen, 7 5 
Womit ihm Oberon, der Grauſame! bedroht. 
In Aſche ſinkt das Feuer feiner Wangen. 1 2 
Zu edel oder ſtolz, vielleicht ein zwelfelnd PR: 
Mit Liebesworten zu beſtechen, 5 
Starrt er zur Erde hin mit tief verhaltnem 4 
Und laͤßt nicht einen Blick zu ſeinem Vortheil ſprechen. 


5 6 sind 101% 00 
Doch Rezia, durchgluͤhe von ſeinem erſten Kuß, 

Braucht keines Zunders mehr die Flamme zu erhitzen. 

Wie wenig daͤucht ihr noch was ſie verlaſſen muß, 

Um alles was fie liebt an Huͤon zu beſitzen! 

Von Scham und Liebe roth bis in die Eingerſpitzen, 

Berhiegt: fie ihr Geſicht und einen Thraͤnenguß 

In ſeinem Arm, indem, hoch tagen von Ent⸗ 
sa non ar? zucken, ati | 

Ihr Herz empor 5 drängt, an be fi ch iu 

aanıt ug unden ee Ten 
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und Oberon bewegt den Lilienſtaag 
Sanft gegen ſie, als wollt' er ſeinen Segen 
Auf ihrer Herzen Buͤndniſ legen, vnn 
Und eine Thraͤne fälle aus feinem Aug’ herab 5 
Auf beider Stirn. So ei auf Liebesſchwingen, 
Sprit er, du 11 Paar! Mein Wagen ſteht . 
Wan meme 11 2 
Bevor das nüchſte Licht der Schatten Heer zerſtreut, 
Euch ſicher an den Strand von Askalon zu bringen. 


| 76. | i 
Er ſprach's, und eh' des legten Wortes Laut 

Verklungen war, entſchwand er ihren Augen. 

Wie einem Traum entwacht, ſteht . ſchöne 

ne u Braut ent 

Den ſuͤßen Duft begierig aufzufaugen, 

Der noch die Luft tefüut. Drauf ‚Mitt ein ſcheuer 

Au 2 m Ser Blick HIER 

Auf ihren Vater hin, der wie in Todesſchlummer 

Wm. "Sie ſeufzt, und wehmuthsvolee 


ga g Kummer ‘ 
Miccht Bitterteit in hes Herzens Gluͤck. 
IH: 77. 1 l 


Ste e ein. Herr Hüͤon, dem uu. Liebe 
Die Sinne ſchaͤrfft, fi ſieht nicht ſo bald 
Ihr Herz beklemmt, ihr schönes Auge trübe, 
So druͤckt er fie mit zaͤrtlicher Gewalt, 
Den rechten Arm um ihren Leib gewunden, 
zum Sat Sinne. Kom) fpricht er, 0 5 
nee ie Nacht nns 
uns aberroſt, und jeder Arm erwacht,. 
Den, uns zu Lieb’, der Geiſt mit Zauberſchlaf gebunden. 
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78. 
Komm, laß uns fliehn, eh' uns den De ame 
\ Flucht 1 

Ein Ae r Feind vielleicht zu ſperren ſucht; 
Und ſey gewiß, ſind wir nur erſt geborgen, 
Wird unſer Schuͤtzer auch fuͤr dieſe Schlaͤfer ſorgen. 
Dieß ſprechend traͤgt er ſie mit jugendlicher Kraft 
Die Marmortrepp' hinunter bis zum Wagen, 
Den Ober on zu ihrer Flucht verſchafft, 
und eine ſuͤßre Laſt hat nie ein Mann fürs 2 


79 
Die ganze Burg iſt furchtbar fill und leer 
Wie eine Gruft, und Leichen aͤhnlich liegen 

In tiefem Schlaf die Huͤter hin und hee; 
Nichts hemmt der Liebe Flucht; der er nd 
beſtiege:n 2 
Doch traut das Feänlen fi ich dem Ritter nicht allein: 
Mit Werd ese ſteigt auch die Amme Sarg 
184 ein. x * 
Sie, bie zum * K Mahl ſo viele Wunder f hehe, 

Die arme Frau weil nicht wie ihr geſchiehet. 


80. 
Wie wird ihr, da ſie ruͤckwaͤrts ſchaut 
Und ſieht, an DERE Statt, vier Schwanen vor 
„ andem Wagen, 22 
Regiert von einem Kind! — Wie lacht he de 
Haut, 2 1 122 

Da ſie empor langen und durch die Luft — 

Sich fühle, und kaum zu athmen ſich getraut, 
Und nicht begreifen kann, wie, ohne umzuſchlagen, 
So ſchwer bepackt der Wagen ſich erhebt. 
Und, ſteter als ein Kahn, auf leichten Wolken ſchwebt! 


var DER ALTE 
mie 
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81. 

29 21% endlich gar die Nacht ſie uͤberſiel, 

Was Wunder, daß die Furcht zuletzt die Shen 

mont le de e ee besiegte a 

Und Fatme ſo gedrang an Scherasmin ſich ſchmiegte, 
Als wie zum Schlaf an ihren lieben Pfuͤhl! 
Vermuthlich daß der Mann dazu ſich willig fuͤgte? 0 
In Toltgen Fällen miſcht das Herz ſich gern ing 

1 ene den Spiel: 

dedoch gereicht zum Ruhm des wackern Alten, 
Daß er wie reines Gold dieß Feuer ausgehalten. 


82. 

Ganz anders war das junge Paar gefimme, 
Das Amor itzt mit ſeiner Mutter Schwanen 
Davon zu führen ſchien. Ob auf gewohnten he 
Den Lauf ihr Zauberfuhrwerk nimmt, eg 
Ob durch die Luft, ob's roller oder ſchwimmt, 
Ob langſam oder ſchnell, mit Pferden oder Schwatten, 
Sanft oder hart, mit oder ohne Fahr, 
Sie werden nichts von allem dem gewahr. 


85. 
Ein neuer Wonnetraum, ein ſeliges Entzücken 
Ins Paradies, duͤnkt fie ihr gegenwaͤrt'ger Stand; 
Sie koͤnnen nichts, als ſtumm, mit nimmer ſatten 
rh Blicken, e 
Sich anſchaun, eins des andern RAR Hand 
Ans volle Herz in ſuͤßer Inbrunſt drucken, 
Und, waͤhrend e und Erd' aus ihren Pe 
18 Nietert ſch wand, Nen e. 
Und ſie allein — abel waren, fragen: 
Iſts, oder träume uns noch? Sind wir in Einem 
W Un. Wagen? 
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84. 

„So war's kein Traum als ich im Traum dich ſah? 
(Rief jedes aus) So war es Rezia? unit 
War's Hu on? und ein Gott hat dich mich ‚finden 

+ laſſen dan 1 
Du mein? — ich dein 2 — Wer durft' es hoffen, wer? 
So wundervoll vereint, uns nimmer nimmermehr 
Zu trennen! Kann das Herz ſo viele Wonne faſſen?“ 
Und dann von neuem ſtets einander angeblickt, 
Von neuem e um u Hemd an Mund und Herz 
a 10 1 gedrückten sim n 0 


85. 

Vergebens huͤllt die Nacht mit dunſtbeladnen Fluͤgeln 
Den Luftkreis ein; dieß hemmt der Liebe Sehkraft ER 
Aus ihren Augen ſtrahlt ein uͤberirdiſch Licht, 
Worin die Seelen ſelbſt ſich in einander Digi. 
Nacht iſt nicht Nacht fuͤr ſie; Elyſium 0 

55 Himmelreich iſt alles um und um,, 
g Ihr Sonnenſchein ergießet ſich von innen, 

Und jeder Augenblick entfaltet neue Sinne. 


86. 
Allmaͤhlig wiegt die Wonnetrunkenheit 
Das volle Herz in zauberiſchen Schlummer; 
Die Augen ſinken zu, die Sinne werden ſtummer, 
Die Seele duͤnkt vom Leibe ſich befreyht, 
In Ein Gefuͤhl beſchraͤnkt, fo feſt von ihm umſchlungen! 
So inniglich von ihm durchathmet und 2 
Beſchraͤnkt in, Eins, in dieſem Einen bloß 
Sich lid. — en, N) des King, wie gene! 
hr chan Niall 


1 730 


ir f Ion BıH eee N 


9 
2 


Sechster Geſang. 121 


Q—Eu!ꝛm——— —-ꝛ-¼ W. —7V˙AE2̃ — —— 


eng 5 1 min 


K mins . 40 


PT ter „odens 

W mann rr 4) Beth 

a re 

ö ſing Aurora an die Schatten zu verjagen, 

Und ſchloß dem Tag mit ihrer Roſenhand 

Die Pforten auf, ſo hielt der Schwanenwagen, 

Nicht weit vom feedefpälten Strand a 

Von Askalon, im Schirm von hohen Palmenbäumen, 

Auf einmahl ſtill. Ein ſanfter Stoß 8 

Weckt unſer doppelt Paar, dieß aus des Schlums 
mers Schooß, 1 

Und jenes aus der Liebe wachen Traͤumen. 


N 


au Dun metz Man ö 1 

In ſuͤßem Schrecken bebt die Sultanstochter auf, 
Indem, zum erſten Mahl, vom Morgen angeſtrahlet, 
Das Weltmeer grenzenlos ſich in ihr Auge mahlet. 
Voll Wunders ſchweift in unge emmtem Lauf 
Der ausgedehnte Blick auf dieſen Waſſerhoͤhen; 
Die Unermeßlichkeit ſcheint vor ihr aufgethan: 
Doch, mitten in der Luſt kommt fie ein Schandern an, 
Im Unermeßlichen ſich ſelbſt ſo klein zu ſehen. 


ee nr e ene 0 8 


3. 
Ein grauer Flor umnebelt ihren Blick. 
Wo bin ich? ruft fir Doch, Herr Huͤon, der 
am Wagen 5 
Mit offnen Armen ſteht ins Gruͤne ſie zu tragen, 
Bringt den verſchwebten Geiſt ſchnell zu ſich ſelbſt 
zuruͤck. 
Sey, ſpricht er, ohne Furcht, mein Leben, 
(Indem er feinen Mund von Lieb und Sehuſucht warm 
Auf ihren Buſen druͤckt, den ſtille Seufzer heben) 
Sey ohne Furcht, du biſt in meinem Arm. 


4. 


Mit Wonne fuͤhlt ſie ſich itzt wieder ganz um⸗ 
geben 


Von ihrer Liebe, ganz in ſeinen Arm verſenkt, 1. 
Und junger Efeu kann am Stamm nicht ſubultaer 


70 kleben, 1 5 
Als ſie um feine, Leib die runden Arme dhe. *. 
So eilt er mit der ſuͤßen Beute Hals tt 


Den Palmen zu; ſetzt dann auf 18 Moos 
Sie in den Schatten hin, ſich ſelbſt an ihre Seite, 
Und tauſchte ſeinen Platz um keines Sultans Loos. 


. 

Bald findet auch mit Fatme ſich bey has 
Sein Alter ein, entſchloſſen, er und ſie— 
Bis auf den letzten Hauch dem lieben Paar in dienen. 
Kaum hatte Scherasmin im Gruͤnen 
Bey ſeinem Herrn, und Fatme d. am Knie 
Der jungen Dame Platz genommen N 
Schnell, wie ein Blitz der Fantaſie, 1 0 
Kam duc die Luft der ſchoͤne e sefgwons 

1 I aan men.“ Rachid a 
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6. 
Aus bien Augen aa durch ſanft bewoͤlkten 
gone Gram 

er Freundſchaſt mildes Licht, und als er näher tam, 
* ſie ein Kaͤſtchen, dicht beſetzt mit Edelſteinen, 

In ſeinem linken Arm wie eine onne ſcheinen. 
Freund len, ſprach der Gift, nimm dieß aus 
meiner Hand, 4 
| Wiewohl dich Ka I dazu ausdrücklich nicht verpflichtet: | 
Wenn du ihn wiederſiehſt, ſo dien' es ihm zum Pfand, 
d du, was er begehrt, buchstäblich ausgerichtet! 


7 
Ihr merkt, (wiewohl in Rezia's Gegenwart 
Et ſchicklich war es laut zu offenbaren) 

des Kaliſen Zaͤhn' und ee 5: denn at. 
55 aumwoll' eingepackt, in dieſem Küſtchen waren. 
Es hatte, waͤhrend daß der Sultan noch erſtarrt 
In feinem Lehnſtuhl lag, von Ober ons mac 
Trabanten einer iich behend ans Wert gemacht, 
Und alles ohne Scher und Pelikan . 


ahn ie ee ung ont 


Eilt nun, fo fuhr er fort, bevor euch nachzu⸗ 
jagen 
Der Sultan geit gewinnt! Dort auf der Rhede liegt 
Ein Schiff, das ohne Harm in ſechs bis ſieben FW 
Mit euch bis nach Lepanto fliegt; 
Dort findet ihr, ſo bald ihr angekommen, | 
Ein nantnehn khenichrreite; das nach Salern 10 
mau he nN ul bringt; 10 115 
Und dann, ſo ſchnell als Lieb arne wg 
nenn nern 

Geraden Wegs den Lauf nach Nom genommen! 
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N 9. 
Und tief, o Huͤon, ſey's in deinen Sinn geprägt! 
So lange bis der fromme Papſt Sylveſter 
Auf eurer Herzen Bund des Himmels Weihung legt, 
Betrachtet euch als Bruder und als Schweſter. 
Daß der verbotnen ſuͤßen Frucht 

Euch ja nicht vor der Zeit geluͤſte! 

Denn wiſſet, daß im Nu, da ihr r- ver, 

ſucht. 1 

Sich Oberon von is auf ereig trete mi. 5 


— 


10. 


Er ſagt's und ſeufzt, und ſtiller Kummer ſchwilt 
In ſeinem Aug'; er heißet ſie ihm nahen, f 
Und kuͤßt ſie an, die Senn; und als ſie aufuerts 

ſahen, 
Zerfloß er wie ein Wolkenbild 
Aus ihrem Blick. Der goldne Tag verhuͤllt 
Sein Ani mae rauſcht's, wie Seufzer durch 
die Palmen, 99 
Und Land und Meer ſcheint, dumpf und tief erſtillt, 
In truͤbem Duft geſtaltlos zu vergualmen. 


„A . 
i Pin 
4 


11. 


Ein ſeltſam Weh, ein ſtilles Bangen BR 
Das holde Paar; ſie ſehn mit blaſſen Wangen 
Einander an; im offnen Mund erſtickt 5700 
Was jedes ſprechen will; ſie wollen ſich Aung 
Und ein geheimes Grau'n haͤlt ihren Arm. Allein 
In einem Pulsſchlag ſtuͤrzt der dumpfe Nebel nieder, 
Lacht alles wie zuvor in goldnem Sonnenſchein, 
Und Muth und Freude kehrt in ihre Herzen wieder. 
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12. 
eie m dem Schiff, N finden's, hoch 
Des undd erſrent, , D 

dur Reise ſchon verſehn — ingenite 

Durch ihres Schuͤtzers Gütigkeiiinn nn 377 10102 

Ne N weht, der Anker ME: 95 

eis lichtet, 

Das Secvolt jauchzt. Die Barke, vogelſchnell, 

Durchſchneidet ſchon mit aus geſpannten Fluͤgen 

Die blaue Flut; die Luft iſt rein und hell, 

und en en ſich darin zu ſpiegeln. 


15. 
Sanſt wiegend eg 25 einem Pan 


8 * 8 

Das Schiff abi zum Bam in Oi hne ur 

Des Oceaus, ER 1 — 7 17 © a ‚et 
a 


Seen Babe dat den fin wan sehen, a 
Sk jeder, Fi titter und die Scho 

u, Arm in Hm geschlungen, Ft — 5 
Auf dem Verde „und G n; und jede neue 


Scene 
Iſt Opium fuͤr ihren eiebesdrang. 


„ 


‘ N * 14. 9 Malie 
10 und wenn ſie in die abb ee Mig * 
Hinaus ſehn, wo in Luft der Wellen Blau zer⸗ 
N hne ug rau n e e 
Fänge Klon an von feinem Land zu ſprechen, 
Wie ſchoͤn es iſt, wie froh darin die Leute ſind, 

Und wie von Oſt zum Weſt die Sonne * 
Doch auf nichts holders ſcheinen kann . 
Als auf die Ufer der Garonn z:: 
Und alles dieß beſchwort fein alter Lehenemann. 
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15. 

Den huͤpft das Herz, fo oft er ſeinem lieben 
Gaskogne Hymnen ſingen kann! 1 
Die ſchoͤne Rezia, wiewohl ihr dann und wann 
Viel Worte unverſtaͤndlich blieben Hin 
Horcht unverwandt; denn das, wovon ihr nichts 
20 a entgeht, | 
Was mit unſaͤglichem Behagen hi Yen D mQ 
So neu ihr's iſt, ihr Herz unendlich leicht ver⸗ 

Ben- nt Nia re ri 


Iſt — was ihr Hao ns Augen ſage. 11 


16. 
Ein fanfter e We ee 
Ein Seufzer, der das volle Herz entladet, 
Ein leiſe aß, der fe en Er 208 
Und, o ein Blick, in Amors Thau gebadet. 
Was uͤbetzeugt, gewinnt und kühkt fe 0 
We geht fo fell, wos den Hepeuten DK? 
Von Herz zu Herz, trifft ſo geb 
Den Zweck, und macht fo wenig lüge Welle 
„rascher m e u Re 
17. 
In Seelgeſpraͤchen dieſer Art ü 
Verlor das Wortgeſpraͤch ſich ſtets bey unſern 
ig nalen minen 205 mieden. o, i en 
Oft ſchlichen ſie, um Zeugen zu vermeiden, 5 
In ihr Gemach, und ſtanden da gepaart ah 
Am offnen Fenſter, oder ſaße n 
Auf ihrem Sofa. Doch, auch; dann nicht ganz 
e nid eee Je Soc 
Die Amme wenigſtens muß ſtets zugegen ſeyn?! 
Denn Huͤon ſelber bat ihn nie allein zu laſſen 
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18. 

15 Moch immer wiederhallt der ſchrecken volle Ten 
Des ſtrengen „laßt euch nicht gelüften” 
In feinem Ohrs denn wißt, ſprach Oberon, @ 
Daß wir uns ſonſt auf ewig trennen mußten 
Wie meinte nnn 
In ſeinem Blick, der immer ernſter, immer 
Bewoͤlkter wards ach! — 
Und fein Geſicht verlor den ſonſt gewohnten Schimmer. 


tnc me re en nice dig zan 


og fo, en eee. 
en RC Ser an, Na au 


Erweckt De Fur 80% b e erbat. 
wesen ef e im N ie." 
er e 


0 25 e weil Rn jan 5 
tin, 
Bel e c 


Fuse anne 


Und, o Sie ſelbſt —f— ihn im Morgenlicht, 
Im Abendroth, am ſanften Schattentage 1 
Des Mondes an. In welcher ſchoͤnen Lage, 

In welcher Stellung reitzt ihr Roots ihn 

ER" NE c ee ee e rg are 
Der Schleier, der vor allen fremden — 
Sie dicht umhüllt, fallt ur 5 
Erlaubt ſogar dem furchtſam kuͤhnen Blick 
Sich, Dienen gleich, in Hals und Balg — 
ids ct. mung eee eee , nig en! 
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21. 
Er fühlt vie ke 3 9 een es moglich 
BER R Ta ee: dh dl 
Du Schoͤnſte, ruft er — bis Br es up 
So wickle dich in ſieben Schleier ein!? 
Verſtecke jeden Reitz in tauſend kleine alem, 5 
Laß uͤber dieſes Arms lebend'ges Elfenbein 
Die weiten Aermel bis zur Fingerſpitze fallen, ir 
Und ach! Freund Oberon, vor alln 
e bis dahin mein Herz in kalten Stein! 
355 


Ne war, „ wielbohl 5 öft die Kräfte ſchier ver⸗ 
ſagen, N. d 

5 Sts Ritters ganzer Ein, den Sieg davon zu tragen 
In dieſem Kampf. N Es duch ihn groß und ſch 
Das ſchwerſte Ab enten“ der e 
Schon groß und on, es nur zu n ai 
und zehnfach ſchön ‚und, groß, es r fich zu be⸗ 

ehn. 


ein, die Miglichtet, ho einen Geis, z 17 7 
Der immer stärker wird, je mehr wir mit ihm 
kaͤmpfen? 


ching a n e 4 al e 0 
Nichts iſt/ was dieſem — ſo bald seem 
sun: aan. cl ie, un Era 
As bey der Schönen, die man liebt, a 
Sich dem Gefuͤhl ſtillſchweigend uͤberlaſſen. “> 
Zum Gluͤck erinnert ſich Herr 5 Don Feiner Pflicht, 
Nach ritterlichen Brauch, ſich mit dem Unterricht 
Der Sultans Tochter zu befaſſen 
Denn ach! das arme Kind lag noch bene, 
Und glaubt' an Mahomed, unwiſſend zwar warum. 
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21. 

Der Ritter, fie von dieſer Peſt zu heilen, 
Eilt was er kann, (die Liebe hieß ihn eilen) 
Sein Bißchen Chriſtenthum der Holden mitzutheilen. 
An Eifer gab er keinem Maͤrt' rer nach; 
Er war an Haben ſtark, wiewohl an Kenntniß 

ſchwach, 

Und die These war keineswegs ſein Fach; 
Sein Pater und ſein Credo, ohne Gloſſen, 
In dieſen Kreis war all ſein Wiſſen eingeſchloſſen. 


25. 
Doch was vielleicht an Licht und Gruͤndlichkeit 

Der Lehre fehlt, erſetzt des Lehrers Feuer: 

Herr * ſtandsgemaͤß ein Feind von Woͤrter⸗ 

ſtreit, 

Handhabt das Werk gleich einem Abenteur. 

Und was er glaubt, beſchwört er hoch und theuer 
Erbötig, deſſen Richtigkeit 

Dem ganzen Heidenthum mit ſeinem blanken Eiſen 
Zu Waller und zu Land handgreiflich zu erweiſen. 


1 26. 
Groß iſt in des Geliebten Mund 
Der Wahrheit Kraft; das Herz, voraus mit ihm in 
Bund, 
Horcht ihm mit Luſt und lehrbegier gem 7 
Was iſt ſo leicht zu uͤberzeugen 
Als Aber * Blick, ein Kuß iſt ihr he Glau⸗ 
bensgrund. N 
Die Schöne, di fih in Fragen zu verfteigen, 
un ihrem Hun nach, und macht in ne 
Zeit 
dhe Kreuz an Stirn und Bruſt mit vieler Fertigkeit. 
J 
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27. f 
Das heil'ge Bad der Chriſten zu empfangen 
Stand nun (wie unſer Held in ſeiner Einfalt meint) 
Ihr weiter nichts im Weg. Ihr iſt's, um vor Ver⸗ 
Bin langen ' 
Zu brennen, ſchon genug, daß er darnach zu bange 
Und jedes Augenblicks Verzug zu haſſen ſcheint. 
Ein Juͤnger Sankt Baſils ein großer Heiden— 
. 40 \ feind, \ a 
Der ſich im Schiffe fand, wird leicht gewonnen, ihnen 
Fuͤr die Gebuͤhr hierin mit ſeinem Amt zu dienen. 


9 

Die ſchoͤne Rezia, die nun Amanda hieß, 
Seitdem ſie in den Chriſtenorden 
Getreten war, gewann nicht nur das Paradies, 
Sie ſchien dadurch ſogar noch eins ſo ſchoͤn geworden. 
Allein von Huͤon wich zur Stunde ſichtbarlich 
Sein guter Geiſt. Es war, im Taumel des Ent⸗ 
e | zuͤckens, 
Des Herzens und des Haͤndedruͤckens ö 
Kein End'. Umſonſt zerwinkt der treue Alte 


ſich; 


29. 
Vergebens ſtellt ſich Fatme gegenuͤber: 
Der gute Paladin in ſeinem Seelenfieber 
Vergißt des Zwergs, der Warnung, der Gefahr. 
Der Alte hätte ſich zu Tode winken koͤnnen, 
Die Wonn', in die er ganz verſunken war, 
Sie, deren Kuß nun Engel ſelbſt ihm goͤnnen, 
Zu druͤcken an fein Herz, Amanda fie zu nennen, 
Umnebelt feinen Blick, berauſcht ihn ganz und gar. 
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i 50. 
Auch Rezia, ſeltdem fie von Amanden 

Den Namen eingetauſcht, glaubt freyer von * 
Banden 

Des Zwangs zu ſeyn, it nicht mehr Rena, ver⸗ 
gißt 

Nun deſto leichter Koͤnigswuͤrde, 

Hof, Vaterland, und kurz, was nicht Amanda iſt. 

Div Ruͤckerinnerung, die ſonſt wie eine Buͤrde 

Zuweilen noch an ihrem Nacken hing, 

Fiel mit dem Namen ab, den ſie im Tauſch empfing. 


51. 
Sie iſt nun ganz für Huͤon neu geboren, 

Gab alles, was ſie war, fuͤr ihn, 

Gab einen Thron um Liebe hin, 

Und fühle’ in feinem Arm, fie habe nichts verloren. 
Sie gab ſich weg, und iſt Amande, nun 
Für Liebe nur, durch Liebe nur zu leben, 
Hat in der Welt nichts anders mehr zu thun, 
Nichts anders zu empfangen noch zu geben. 


U 


52. 
Der wackre Scherasmin, der das verliebte 

Paar 

In ſolcher Stimmung ſieht, erſchrickt vor ihren 

, Blicken. 

Er wird darin ich weiß nicht was gewahr, 

Das luͤſtern iſt verbotne Frucht zu pfluͤcken. 

Ein Zeuge druͤckte ſie, das ſah er offenbar. 

Sie kuͤßten ſich, ſo bald er nur den Ruͤcken 

Ein wenig kehrt, fo raſch, jo. durſtiglich, 

Und wurden roth, ſo bald ſein Auge ſie beſtrich. 
u 
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35. 


Im Spiegel ſeiner eignen Jugend 
Sieht er nur allzu gut was beide nicht mehr 
ae ſahn ; 
Sieht, einer Motte gleich, die unerfahrne Tugend 
Sich ahnungslos der ſchoͤnen Flamme nahn. 
Wie lieblich zieht der Glanz, die ſanfte Wärme an; 
Durch ihre Unſchuld ſelbſt betrogen 
Umtaumelt fie das Licht in immer kleinern Bogen 
Und ploͤtzlich ach! verbrennt ſie ihre Fluͤgel dran. 
N 54, 

In dieſer Noth läßt der getreue Alte 
(Mit Fatmen ingeheim zu dieſem Zweck vereint) 
Nichts unverſucht, was ihm ein Mittel ſcheint, 
Daß wenigſtens bis Rom des Ritters Weisheit halte; 
Ihm faͤllt bald dieß bald jenes ein, 
Sie zu befchäftigen, zu ſtoͤren, zu zerftreun; 
Zuletzt ſchlaͤgt er, da alle Mittel fehlen, 
Zur Abendkuͤrzung vor, ein Maͤhrchen zu erzaͤhlen. 


35. 
Ein Maͤhrchen nennt er es, wiewohl es freylich 
mehr 
Als Maͤhrchen war. Ihm hat' es ein Kalender 
Zu Baſtra einſt erzählt, als er die Morgenlaͤnder 
Nach ſeines Herren Tod durchirrte, lang vorher 
Eh' in die Kluft des Libans aus den Wogen 
Der ſtuͤrmevollen Welt er ſich zuruͤckgezogen: 
Und da es itzt in ihm gar lebhaft ſich erneut, 
Glaubt er, es fey vielleicht ein Wort zu rechter 
Zeit. 
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56. 

Und fo beginnt er denn: Vor etwa hundert 
we AN N Jahren 1 1 
Lebt an den Ufern des i een en n 
Ein Edelmann, an Weisheit ziemlich grün, 
Wiewohl ſehr grau an Bart und Haaren; | 
Von Podagra und Gicht, der ſpaͤten bittern Frucht 
Zu viel genoßner Luſt, faſt taͤglich heimgeſucht; 
Ein Hofmann uͤbrigens, galant und wohl erfahren 
Und in der Kriegeskunſt der Minne wohl verſucht. 


57. 
Dem 3 Ran er lang” fein. Panne Bere 
mu gnugen 
Daran gehate, im Hageſtolzenſtand | 
Auf Amors r Buͤrſch e. “un * mb: 6 
; Aw, Land 
Herum gu ziehn, und, wo er Eingang bud, 
Bey ſeines Naͤchſten Weib zu liegen 
Ihm, ſag' ich, war zuletzt der Einfall aufsefegen, 
Den fteifen Hals, noch an des Lebens Rand, 
Ins ſanfte Joch der heil'gen Eh' zu ſchmiegen. 


ai ae en A nt 271210 
Mit viel Geſchmack und wohl verkuͤhltem Blut 
Suse er ein Kind ſich aus, wie er's zu hie un, 
A An Bette, 
Zu Scherz und Ernſt, gerade noͤthig haͤtte, 
Zumahl zur Sicherheit! ein Maͤdchen, fromm — san 
Unſchuldig, ſittſam, unerfahren, 
Ame iu der * und frey von aller daun 
na una n 
Yung überdief, pechſchwarz von Aug' und a 
Von Farbe roſenhaft, und rund von Arm und Bruſt. 
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39. 
Von allen drey und dreyßig Stuͤcken, 
Womit ein ſchoͤnes Weib, ſagt man, verſehen iſt, 
Haͤtt' er kein einzigs gern an ſeiner Braut vermißt, 
Am wenigſten das Aug', in deſſen Feuerblicken 
Ein feuchtes Woͤlkchen ſchwimmt, die Meine weiche 
Hand, 
Die Wer, die dem Kuß entgegen ſchwellen, 
Das runde Knie, der Huͤften ſchoͤne Wellen, 
Und unter ſanftem Druck den ſuͤßen Wiederſtand. 


ö 40. 

Der gute alte Herr, beym Kauf ſo ſchoͤner Waare, 
Vergaß nur Eins — die fuͤnf und ſechszig Jahre, 
Die ſeinen Kopf bereits mit Schnee beſtreun. 
Zwar macht' er, aus geheimer Vorempfindung, 
Ausdruͤcklich zum Beding der ehlichen Verbindung, 
Sie ſollte reitzvoll, warm, und alles das, allein 
Fuͤr ihn, und kalt wie Eis fuͤr jeden andern blei⸗ 

5 an 
auen, wer wird fuͤr Sie die Siaufehunterfhreiben ? 


41. 
Roſette that's. Roſette war ein Kind, 
War auf dem Land, dem Veilchen gleich, im Schat⸗ 
f ten f 
Gerkurgen aufgeblühe, war froh und leicht geſinnt, 
Und ſah in ihrem kuͤnft'gen Herrn und Gatten 
Nichts als den Mann, der ſie zur großen Dame 
macht, 
Ihr reiche Kleider gab und tauſend ſchöne Sachen, 
Die Kindern, wie ſie war, bey Tage Kurzweil 
i machen; 
An andres hatte noch ihr Herzchen nie gedacht. 


Sechster Geſang. 135 


42. 
Die ge ward demnach mit großer Pracht 
vollzogen. 
Der edle * 1 ein wenig ſteif N 
ee Si ſchwer 
Stapft an Reſettens — gar ehrenfeſt einher, 
Und 2 fein Tauſſchein hab' um zwanzig ihn 
ac belogen. 
Was Augen hat läuft ſchaarenweis herbey 
Den praͤcht'gen Kirchgang anzuſtaunen; 
Ein ſtattlich Paar! hoͤrt man zu beiden Seiten raunen; 
Sie gleichen ſich — wie Januar und May. 


1 — 
8 W ese 
Roſettens unschuld war (wie in dergleichen 
n Ne Fallen 

Gewoͤhnlich iſt) des alten Gangolfs Stolz 
Er ſchien am zweyten Tag vor hohem Muth zu ſchwellen, 
Und ſchritt einher gerader als ein Bolz. 
Es war der letzte Trieb von einem duͤrren Holz! 
Die Uebel, die ſich gern zu grauer Liebe geſellen, 
Begannen bald bey ihm ſich reichlich einzuſtellen; 
Je wärmer Roͤschen ward, je mehr ihr Alter ſchmolz. 


Indeß verdoppelt er auf andre Art die Proben 
Von ſeiner Zaͤrtlichkeit, beſchenkt ſie taͤglich ſchier 
Mit neuem Modekram, mit Spitzen, ſchoͤnen Roben, 
Juwelen, kurz, mit allem was er ihr 
An Augen anſehn kann, Es koſte was es wolle, 
Was ihr Vergnuͤgen macht, das iſt fuͤr ihn Genuß; 
Er fordert nichts dafür als hoͤchſtens einen Kuß; 

Mit Einem Wort, er ſpielt die — Alten: Mannes 
Rolle. 


# 
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45. 

Roſette, jugendlich vergnuͤgt mit ihrem Loos, 
Spart auch dagegen nichts den Alten zu vergnuͤgen 
Nach ſeiner Art; ſetzt ſich auf ſeinen Schooß 
So viel er will, und laͤßt auf ſeinem Knie ſich wiegen, 
Laͤßt aus Gefaͤlligkeit ihn taͤndeln wie er kann, 
Pflegt ſeiner, liebevoll, in ſeinem Unvermoͤgen; 
Und, wandelt ihn (wie oft) die Schlafſucht an, 
Darf er ſein ſchweres Haupt auf ihren Buſen 

N legen. 


46. 


So lebten ſie in Eintracht manches Jahr 
Zuſammen, keuſch und treu wie fromme Turteltauben, 
So treu ergeben Sie, und Er ſo voller Wb 
Daß jedermann dadurch erbauet war. 

Der gute Mann vergaß bey ihren Scherzen 
Sein Podagra und ſeine Ruͤckenſchmerzen, 
Und ſeinetwegen bloß beklagt' in ihrem Herzen 
Die junge Frau fein zehntes Snufenjahe. 


. 47. 
Allein, es kam; und ach! zu Ihrem großen 
Leide, 
Ein Heer, kam mit ihm auf Gangolfs graues 
Haupt, 


Das er liebſten Augenweide 

Den armen Greis auf Lebenslang beraubt. N 
Nie wird er wieder ſich an ihren Blicken ſonnen, 
Nie wieder ſehn dieß reitzende Oval, 

Wovon zu Engeln und Madonnen ch 
So mancher Mahler gern die ſanften Zuͤge ſtahl! 
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48. 

Wer fol’ ihm nun die lange Zeit vertreiben, 
Dem armen blinden Mann, hätt'“ er Roſetten 
h rn nicht 2 
Was wuͤrd' aus ihm, wär's ihr nicht ſuͤße Pflicht, 
Untrennbar Tag und Nacht an ihm geklebt zu bleiben, 
Ihm immer Arm und Augenlicht ; 

Zu leihn, für ihn zu leſen und zu ſchreiben, 

Zu fragen was ihm fehle, und, quaͤlet ihn die Gicht, 

Mit leichter warmer Hand ihm Knie und Fuß zu 
reiben? 


49. 

Roſette, immer ſanft, gefällig, mitleidsvoll, 
Entrichtet ohne Zwang und Murren 
Der Ehſtandspflicht auch dieſen ſchweren Zoll; 
Aufmerkſam ſtets, (wiewohl bey feinem Knurren 
Ihr heimlich oft die Gall“ ein wenig ſchwolln 
Daß ja ihr Alter nichts zu klagen haben oll. 
Zum Ungluͤck fing er itzt, trotz ihrem guten Willem, 
In ſeinem Sorgeſtuhl die ſchlimmſte aller Grillen. 


Sor er 
Der Argfte Feind, der je fih aus der Laue 
11 ſchlich 
Die Sterblichen zu necken und zu. quälen, 
Fuhr in den armen Mann, und plagt ihn — 
lichen; 10 
Alt, ſchwach und blind, wie konnt' er ſich vers 
hehlen, IE. 

Roſette (ep, fo fehr fie einem Engel glich, 
Doch nur ein Weib? Konnts an Verſuchern fehlen? 
Die Welt iſt rings umher von offnen Augen voll. 
Und ach! das Auge blind, das ſie beleuchten ſoll! 
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N. f 
So jung, ſo ſchoͤn, ſo ganz aus lauter Liebeszunder 
Gewebt, wer kann fie ſehn und nicht vor Sehn—⸗ 
ſucht gluͤhn? 
Wo ſah man je fo friſche Wangen bluͤhn? 
Je Augen funkelnder und Lilienarme runder? 
Zwar iſt fie tugendhaft; fie wird ja freylich fliehn: 
Doch, wenn ſie auf der Flucht nun glitſchte? waͤr 
es Wunder? 
Der Grund, worauf fie flieht, iſt hell geſchliffner 
Stahl, 
Und ach! die Einmahl faͤllt, die faͤllt fuͤr Re 


52. 5 
Selbſt ihre Tugenden, ihr ſanft gefaͤllig Weſen, 
Ihr leichter Sinn, ſtets froh und guter Ding‘, „ 
Was ſonſt an ihr das liebſte ihm geweſen, 
Die holde Scham ſogar, womit fie ihn umfing, 
Und was ihm ſonſt von ihren tauſend Reitzen, 
Entſchleiert und verſchoͤnt, ſein Seelenſpiegel weiſt, 
Das alles hilft itzt nur dem Argwohn, der ihn beißt, 
Sich in ſein wundes Herz noch tiefer einzubeitzen. 


% 8 
Der Sklaverey, worin das gute junge Weib 
Seit dieſer Zeit verlechzt, iſt keine zu vergleichen. 
Stets angeſchnallt an ſeinen ſiechen Leib, i 
Ben fie 00 Tag und Nacht nicht von der —* 
a weiche. 
Mißtrauiſch aufgeſchreckt von jedem leiſen Wort, 
Traͤgt er die Augen nun an feinen Finger: Enden, 
Und Nachts liegt eine ſtets von feinen knot' gen Händen 
Bald da, bald dort auf ihr, aus Furcht ſie ſchleich 
n ihm fort. 
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54. 
So bon Roſette war, ſo ſiel doch ſolch Be— 
tragen 
Ihr ſchwer aufs Herz. Er nennt es Lie be imar: 
Allein fie fah zu wohl nur, was es war, 1 
Und ſing, anſtatt ſich fruchtlos zu beklagen, * 
Zu uͤberlegen an. So neben einem Mann 
Von ſiebenzig, mit Gicht und Stein beladen, 
Durchs Leben, wie durch einen Sumpf, zu waden, 
Und noch gequaͤlt dazu, daͤucht ihr ein harter Bann. 
55. 

Gar vieles, was ſie ſonſt gedultig uͤberſehen, 
Scheint in dem Licht, worin ſie jetzt es ſehen muß, 
Hoͤchſt widerlich und gar nicht auszuſtehen. 

Sein Zaͤrtlichthun iſt jetzt ihr herzlichſter Verdruß, 

Sein Scherz unleidlich plump, und ekelhaft n 
| Kuß; 

Wagt er noch mehr, fo möchte man vergehen! ‚x 

Und fie, o grauſam! fie iſt jung und ſchoͤn für ihn, 

Und was ihm unnuͤtz iſt, muß ſie ſich ſelbſt ent⸗ 
ziehn! 


. 56. 
er was entſchaͤdigt fie? Der Stadt geſelige 
Freuden, 
Tong, Schauſpiel, alles das iſt ihr verbotne Frucht! 
Von niemand wird ihr altes Schloß beſucht; 
Als gingen Geiſter drin, ſcheint jeder es zu meiden. 
Ein großer Garten, hoch mit einer Mau'r umfaßt, 
Iſt allos was ſie hat — Im Kreis ſich zu bewegen: 
Zum Träumen kann ſie da an einem Baum A) 
legen, 

und dann ſogar iſt ihr der blinde Mann zur Laft- 


4 %/%tę% eren 


57. 
Ein junger Edelknecht, in Gangolfs Schloß 
erzogen 

und uͤber feinen, Stall geſetzt, 0 
Wird itzt zum erſten Mahl betrachtenswerth geschützt. 
Er hatte zwar ſchon lange ſich verwogen, ur 
Mit ſchmachtender Begier die Dame anzufehn, 
Und oft geſucht ihr's muͤndlich zu geſtehn, 
Doch, da ſie ſtets dem Anlaß ausgebogen, 1 
Auch wieder ehrfurchtsvoll zuruͤcke ſich gezogen. 


58. 
Jetzt aber, da Verdruß und Gram 
Und lange Weil' Nah Tag, und noch kangweil gers 
f Wachen 

Bey Nacht, Zerſtreuungen ihr zum Beduͤrfniß Machen 
Kein Wunder, daß ſie jetzt die Sache anders nahm. 
Es daͤucht ihr hart, in ihren ſchoͤnſten Tagen i 
So gänzlich allem Troſt des Lebens zu entſagen; 
me Walter, deſſen Blick nun wieder * be⸗ 

kam; 12 
War unermuͤdet, ſich zum Troͤſter anzutragen. 


u 59. * 5 
Sein Eifer waͤchſt je mehr er Raum ee 
Er fleht; ſie weigert ſich: doch unvermerkt ent⸗ 

ſpinnt natd 
Sich ein Verſtaͤndniß zwiſchen ihnen, alu 
Wovon die Augen bloß die Unterhaͤndler ſind; 
Denn Gangolf war nicht an den Ohren blind, 
Und oͤfters kann ein Ohr fuͤr hundert Augen dienen. 
Der Alte ſpitzt die ſeinen gleich und lauſcht 
Wenn von Roſettens Kleid nur eine Falte rauſcht. 
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60. 

Ein fölcher Zwang verkuͤrzt die Komplimente 
Des Widerſtands, und in ſehr kurzer Zeit 
Sind Walter und die Dame ſchon ſo weit, 
Daß nur die Frage iſt, wie man ſich nähern konnte? 
Von ihrem Drachen, den ſein Huſten Tag und 

’ Nacht 
Nicht ruhen laßt, gebannet und bewacht, 
Was wird die junge Frau erſinnen, 
um etwas Raum und Zeit für Walter zu gewin⸗ 
nen? N 


61. 

Noth ſchaͤrſt den Witz. Indem fie hin und her 
Auf Wege denkt, erwaͤhlt, verwirft, im Beſten 
Viel Schwierigkeiten ſieht, fallt ihr von ungefaͤhr 
Ein Birnbaum ein mit ſtufengleichen Aeſten, 

Der, an der Raſenbank im Garten, wo ſich, rund 
Um einen Marmorbrunnen, Hecken g 
Von Myrten ziehn, hoch Überhangend ſtund, 

Den Schattenſitz vor Sonnengluth zu decken. 


62. 
Zu dieſem anmuthsvollen Ort, 
Den laue Läftchen ſtets umfliegen, 
Pflegt oft, zur Sommerszeit, wenn alles lechzt und 
dorrt, 
Mit feinem Weibchen ſich der Alte zu verfügen, 
Um an des Brunnens kuͤhlem Bord 
Ein Stuͤndchen oder zwey auf ihrem Schooß au 
liegen — 
Zum Garten hat jedoch den Schluͤſſel er allein, 
Und außer ihm und ihr kam keine Seel' hinein. 
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Was nun zu thun, den Schluͤſſel zu bekommen, 
Den ſtets im Unterkleid der Alte bey ſich fuͤhrt? 
Der wird beym Schlafengehn ganz ſachte weggenom⸗ 

men. 
und, waͤhrend daß der Mann ſein Ave pſalmodiert, 
In Wachs gedruͤckt, ſodann am naͤchſten Morgen 
Der Abdruck unvermerkt in Walters Hand ge⸗ 
ſpielt, 
Und ein Poſtſkript dazu, das ihm den Baum empfiehlt; 
Das uͤbrige wird Walter ſchon beſorgen. 


64. 
Nun, was geſchah? Es war ein ſchoͤner warmer 
Tag 
Zu End' Auguſts, als unſern blinden Alten 
Die Sonne lockt, wie er zuweilen pflag, 
Die Mittagsruh im Myrtenrund zu halten. 
Komm, meine Taube, ſpricht zu ſeinem andern Ich 
Der graue Tauber, komm, mein Roͤschen, fuͤhre 
mich 
Zu jenem ſtillen Grund, wo, ſeit er uns verbunden, 
Der Gott der Eh' ſo oft uns Arm in Arm gefunden. 


N 63. 

Roſette winkt, und Walter ſchleicht voran; 
Die Gartenthuͤr wird leiſe aufgethan 
Und wieder zugemacht; dann geht es an ein Fliegen 
Dem Brunnen zu; der Birnbaum wird erſtiegen, 
Und, wo der breit'ſte Aſt ſich ſanft gebogen kruͤmmt, 
Des Weibchens Thron im dichtſten Laub beſtimmt. 
Der Alte kommt indeß, mit ungewiſſen Tritten, 
An feines Roͤschens Arm allmaͤhlich angeſchritten. 
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66. 

Weill nun der Mund beynah das einz'ge blieb, 
Das noch, in viel und mancherlev Gebrechen, 
Ihm Dienſte that, fo war, von feiner Lieb’ 

Und von dem Paradies des Ehſtands ihr zu ſprechen, 
Gewoͤhnlich das, womit er ihr die Zeit vertrieb. 
Er miſchte dann, vielleicht fie zu beſtechen, 
Von ihren Reitzungen viel Poeſie hinein, 
Und man tam ein Stuͤck von Predigt hinter drein. 


67. 
Aus dieſem Ton war's unterwegs gegangen, 

Und da ſie gluͤcklich nun beym Brunnen angelangt, 
(Wo, wie ihr wißt, der ſchoͤne Birnbaum prangt) 
Da hatte Gan golf auch, nachdem er ihr die Wangen 
Geſtreichelt, und (wiewohl vom Huſten ſtark ge⸗ 

plagt) 
Viel zaͤrtliches und ſuͤßes vorgeſagt, 8 
Die Predigt eben angefangen, 
Die In im Angeſicht des Birnbaums ſchlecht behagt. 


en 
St, roch er — da er ſo, die Stirn an ihrer 

Bruſt, 

Im Schatten bey ihr ſaß und an den runden, weichen, 

Atlaßnen Arm fanft auf und ab zu ſtreichen 

Nicht muͤde ward — iſt wohl der Unſchuld unſrer 
Luft, 

Der Ruh, dem ſuͤßen Troſt, dem alle Freuden weichen, 

Dem Gluͤck geliebt zu ſeyn, geliebt und ſich bewußt 

Man ſey es würdig — kurz, dem was du fühlen 
mußt 

Wenn du mich liebſt, ein Gluͤck auf Erden zu vers 

0 eicen? 


144 Oberon. 


69. 
O ſprich, mein Röschen, — hier begann 
Der alte Herr noch zaͤrtlicher zu ſtreichenn — 
Doch rede frey und ohne alles Heucheln, 
(Denn einer hoͤret uns, den niemand taͤuſchen kaun) 
Darf ſich auch wohl dein armer blinder Mann, 
Der dich ſo zärtlich liebt, darf ſich dein Gan golf 
ſchmeicheln, 
Daß du ihn wieder liebſt? daß er dein Alles iſt, 
Dein ganzes Herz erfuͤllt, wie du ſein Alles biſt? 


70. 

Zwar freylich, wollten wir die alten Sagen 
8 ſchaͤtzen, 
Waͤr' einem Mann nichts minder zu verzeihn, 
Als an ein Weib ſein ganzes Herz zu ſetzen, 
Zu bau'n auf ihre Treu', zu trauen ihrem Schein. 
Laͤngſt lehrten uns, aus Tonnen und von Thronen, 
Der Narr Diogenes, die weiſen Salomonen, 
Es ſey des Weibes Herz kein zuverlaͤſſig Gut, 
Und ihrer Liſt nichts gleich als ihre Wankelmuth. 


71. 
Nichte von den weltlichen Geſchichten 
Zu ſagen, ſehn wir nicht fogar das heil' ge Buch 
Den Ruhm der Weibertreu' — Autre ders 


nichten? 12 
Kam auf die Menſchheit nicht durchs erſte Bu. der 
Fluch ? 


Bon feinen Töchtern ward der fromme Loth bam 

Die Kinder Gottes ſelbſt, ſchon vor der großen 
Fluth, ö 

Verbrannten ſich, von Weibern angezogen, 

Die Fittiche an ihrer ſtrafbarn Gluth. 
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72. 
Die Serie’ n, die Jae ln, Jeſabellen 
und Bathſeba'n, und wie ihr Name beißt, 
Iſt unvonnoͤthen dir im Reihen aufzuſtellen, 
b 2 ven San ſie nicht der Treue beben 
1 preiſt? 


dee 60 dudleh, die den buen, fronmen, 
alten 

geldmarſchal Holofern erſt in die Arme ſchlüngt, 

Erſt liebetrunken macht und dann ums Leben bringt, 

Wer kann dabey der ER ſich enthalten? 


738. 

Wär? aber auch der Weiber größte Zahl 
An Laſtern noch ſo reich, an Tugend noch fo 60 
Dir, meine Einz'ge Auserwaͤhlte, 
Dir, meines Alters Troſt und meiner . Licht, 
Dir trau? ich's zu, du bliebft getreu an deiner Pflicht, 
Und fehlteſt nicht, wenn auch die beſte fehlte. 
Dein Gangolf, der fo rein, ſo treu dich liebt, 
Wird, o gewiß! von dir fo grauſam nie betrübt? 


54. 
Wozu, verſetzt mit ſchuldbewußten Wangen 
Die junge Frau, and zieht den Schwanenarm, 
Womit fie um den Gürtel ihn umfangen, 
Mißmuthig weg — wozu, verſetzt ſie rasch und 
warm, N 
All dieſe Litaney? Womit in meinem Leben 
Hab' ich dazu Gelegenheit gegeben? 
2 ſoll ich glauben, daß dein Herz an meiner 
Treu 
Nur einen Augenblick zu zweifeln fähig 7 5 
K 


re 


975. 
Ungluͤckliche! ft dieß für alle meine Liebe 
Zuletzt der Lohn? Wem, gab ich. ganz mich hin? 
Der unſchuld 4 Kuß, der Jugend erſte Triebe, ö 
Wer hatte ſie? — Und ach! daß ich zu zaͤrtlich bin, 
Iſt mein Verbrechen nun! Ein a iſt on ver: 
1 1 75 daͤchtig, E Nu + *. 2 
Das a andern kennt, für ihn nur lache ſchlug! 
offaͤrt ger, haſt du nicht an di eſem Sieg genug? 
Mine mußt! du mich ? 0 Bak * nnn 


13 i nee > san u Ki 


Hier hielt ſie ein, als ob der uͤbermaͤßige Schmerz 
Die Stimm' in ihrer Bruſt erſtickte; 
Und ſchluchzend fiel der Greis ihr um den Hals und 
Ws d dn eee de ee Wan a 
Das treue Weib nennt an ſein Herz. 

O weine nicht, mein Liebchen, o tze e 

Was Liebe nur gefehlt! Ich wollte nicht Verdruß 

Dir machen; o verzeih/ und gieb mir einen Kuß! 1 

* Gott! von „rei nicht an meines Abechens 
10 Treue! 1 8 


77. 
So ſeyd ihr! peach Roſett', indem ſie fam 
Kuß nn? 
Sanft ſträubend fi . ſo ſeyd ihr Maͤnner aller 
Erſt lockt ihr uns ſo ſchmeichelnd in die Falle, 
Und, habt ihr uns, macht ruhiger Genuß 
Statt friſchen Blut bey euch nur boͤſe Gall: 
Weh dann der armen Frau, die euch befried'gen muß 
Das, ‚Slämmchen ſelbſt, das ihr ſo eifrig angeblafen 
Giebt 655 1 e Stoff, und . euch 
4 802 n Raſen. {8 
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76. 
N Si gte Mann, den ſehr zur ungelegnen Zeit 
Sein Huͤftweh uͤberfaͤllt, weiß feinem armen Leibe 
Sonſt keinen Rath, als dem getreuen Weben 
Betheurungen zu thun von feiner Zaͤrtlichkeit, e 
Und daß u Schatten an von Argwohn Heeg | 

“ne dee an: 

Von dex Ohe ſey und blelbe. 
Somit beſtaͤtigt denn der neue Keimen 
Von beiden Theilen ſch mit einem füßen Au, 7 2 


Das wackre Ehpaar ſank aus Leerheit oder Fülle 
Des Herzens, wie ihr wollt, in eine tiefe Stille. 
Roſette feufpt. Der Alte fragt, warum? 
Nichts, ſagt ſie wieder ſeufzend, und bleibt dumm 
Er dringt in ſie. „Sey undeforgt, mein Lieber, 
Es it ein Luͤſtern nur und geht vielleicht voruͤber.“ — 
Ein Luͤſtern? — Ich verſteh'! Wie gluͤcklich machteſt du 
Mein Alter noch! — — Sie ſchweigt und ſeufzt nog 


19 * m WER * 

80. 
Da u. = die Frucht von deinem nn 
* Baden, 1 t 
Suhr og elf hug fort. Sag' an! es bm 
dir, e u 


Wenn Rt verhielt, und dem Verborgnen ſchaden! 

do! ſpricht fie, ſaͤheſt du den ſchoͤnen Birnbaum hier, 

So friſch von Laub, ſo ſtrotzend voll beladen 

Mit reifer goldner Frucht! die Aeſte brechen ſchier! 

Ich ſagte nichts, aus Furcht du moͤchteſt zuͤrnen, 

Allein — ich gaͤb' ein Aug’ um eine dieſer Birnen! 
K 2 
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81. 
50 kenn“ ihn wohl, den en er traͤgt im 

ganzen Land 

Die beſte Frucht, verſetzt der gute Blinde: 

Doch, ſprich, wie machen wir's? Kein Menſch iſt 
bey der Hand, 

Es iſt ein Erntetag, das ganze Hofgeſinde 

Im Feld zerſtreut — der Baum iſt hoch, und ich 

Bin ſchwach und blind — O waͤre nur der Bengel 

Der Walter hier! — Mir faͤllt was ein, mein 
Engel, 

Wir Arsen niemand ſonſt, ſpricht fie, als dich und 
mich. 


82. . 

Waͤrſt du fo gut, und wolle mit dem Ruͤcken 
Nur einen Augenblick ſeſt an den Stamm dich druͤcken, 
So waͤr's ein leichtes mir, hier von des Raſens Saum 
Dir auf die Schulter mich zu ſchwingen; 

Von da iſt's vollends auf den Bum 

Zum erſten Aſt zwey kleine Spannen kaum; 
Ich bin im Klettern und im Springen 

Von Kindheit an geuͤbt — gewiß, es wird gelingen,“ 

83. 
Von Herzen gern, verſetzt der blinde Mann; 
Und doch, mein Kind, wenn du zu Schaden kaͤmeſt? 
Es braͤch ein Aſt? was koͤnnt' ich Armer dann 
Zu deinem Beyſtand thun? — Wie, wenn du dich 
bequemeſt 

Zu warten? — „Sagt ich nicht, daß ich nicht warz 
‚ten kann? 

Ich ſehe wohl, daß du des kleinen Dienſts dich ſchaͤmeſt; 
Um alles wollt ich dir nicht gern beſchwerlich ſeyn! 
Und doch, wer ſieht uns hier? Wir ſind ja ganz allein!“ 


Sechster Geſang. 149 
f 04. 

Was war zu thun? Es konnte leicht das Leben 
Von einem Erben gar bey dieſer Luͤſternheit 
Geſaͤhrdet ſeyn; kurz, halb mit Zärtlichkeit, 
Halb mit Gewalt, muß Gangolf ſich — 
Er ſtaͤmmt ſich an, Hilfe ſelbſt dem Weibchen auf, 
Und vom geduld'gen Kopf des guten alten Narren 
Dachwig fi hr friſch zum ne gen Sis hard 


auf, 
Wo bun nern Laub Walehthe Brennen BES 
4 nu un 
85, 


Nun ſaß von ohngefaͤhr, da alles dieß geſchah, 
Auf einer Blumenbank, dem guten blinden Alten 
Vorüber, Oberon, um mit Titania, 

Der Feenkoͤnigin, hier Mittagsruh en, 
Indeß die zefyrgleiche Schaar 

Der Elfen, ihr Geſolg, zerſtreut im ganzen Garten 
Und meiſt verſteckt in Blumenbuͤſchen warf 
Um ſchlummernd dort den Mondſchein zu erwarten. 


86. 


Unſichtbar ſaßen fe, und hörten alles an, 

Was wwiſchen Dion und Frau ſich eben 2 
gen. 
Zum mne, daß ſie auch die Weste 
ſahn! | \ 

Dem Elfenkönig gab dieß großes Wißbehagen. 
Da, ſprach er zu Tit anten, ſieht man nun, 
Wie wahr es iſt, was alle Kenner ſagen! 5 8 
Was iſt ſo arg, das nicht, um ſich genug zu thun, 
Ein Weib die Stirne hat zu wagen? N 
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a 87. 
Ja wohl, Freund Salomon, bekennt dein 
weiſer Mund: ; 
„Ein einplen Biedermann wird immer u gefehen; 
Doch wandre einer mir ums weite Erdenrund 
Nach einem frommen Weib, er wird vergebens ge 
1 hen! K 

Sieht du, Titania, im Birnbaum dort verſteckt 
Das ungetreue Weib des blinden Mannes ſpotten ? 
Sie glaubt ſich in der Nacht, die ſeine Augen deckt, 

So ſicher als in Plutons tieſſten Grotten. 


88. 

Allein, bey meinem Thron, bey dieſem Lilienſtab, 

und bey der furchtbarn Macht, die mir das Mai 
der Elfen 
Mit dieſem Zepter uͤbergab , ny 
Nichts ſoll ihr ihre Liſt, nichts feine Btinei den 
Nein, ungeſtraft in Oberons Angeſicht ö 
Sich ihres Hochverraths erfreuen ſoll ſie nicht! ji 
Ich will den Staar von Gangolfs Augen ſchlei— 
a fen, 
und auf der friſchen That ſoll fie fein Blick er: 
greifen! 


its? 48925 n e re 
So * du das? re mit raſchem ten 
Und Wangen voller Gluth die Feenkoͤntgin; 
So ſoll mein Schwur dem deinen ſich vermaͤhlen! 
So ſchwör' auch ich ſo wahr ich Königin |" 
Des Elfenreichs und deine Gattin binn 
Es ſoll ihr nicht an einer Ausflucht fehlen? 
Iſt Gan golf etwa ohne Schuld 
Iſt Freyheit euer Loos, und unſers nur Geduld? 2 
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* ſich an * Zorn zu kehten. 

. rer was er geſchworen, wahr. 

von ſeinem Lüllenſtube, klären * 
Sich eee e Rt der 
un Week nit „um m; 
Erſtaunt, entzückt eulen er aufzuſchauen, & 3 
Sieht bin, und echt Nic) als führ ein Bespens 

sein fa nan 

Ihm in die Augen, fest, o Himmelt ſoll er trauen ? 
ber in eines Mannes Akin! 


Es kann nicht ant er det ale deche deſchen 

Ihn blendete das lang' entwohnte Licht:; 
Unmoͤglich kann ſich ſo das beſte Weib vergehen! 
Er ſchaut noch einmal hin — Das nämliche Ges 


Tartu cee en mad e 
Durchbort ſein Herz. Ha, ſchreyt er, wie delten, 
Verraͤtherin, Sirene, Hoͤllngezuͤcht. 


Du ſcheueſt dich vor meinen, Augen nicht, 10 5 
Der Ehr und Treu' ſo * 99 85 


Roſette, wie vom EEE. 
Faͤhrt aͤngſtlich auf, indem mit einem ale 
Ein unſichtbarer Arm den blaſſen Vahle deckt. 
Was für ein fefarn Abenteler 
5 ch baut se, Jug in desen , l ihr * 
dur Mühe, das Geſicht des alten unholds her? u 
Doch, nach dem Wort der Koͤntgin der Elfen, 
Gehe ihres an , Wige nicht, ſich aus der Roch „ 
Rah) helfen. en 5 


1 Oberon. 


95. 
Was haſt du, lieber Mann? ruft ſie herab vom 
Baum, 
Was tobſt du ſo? — „Du fragſt noch, unverſchaͤmte ?“ 
Ich Arme! wie? Du giebſt dem Argwohn Raum? 
So lohnſt du mir, daß mich dein Nothſtand graͤmte, 
Daß ich, da nichts mehr half, durch f chwarzer 
Kunſt Gewalt 
Mit einem Seift in Mannsgeſtalt ö 
Um dein Geſicht zu ringen mich bequemte, RN 
Und, dir zu Lieb’, im Kampf den rechten Arm mir 
laͤhmte? 


94. 

Was Dank verdient, machſt du ſogar zu Schuld, 
Und ſchaͤmſt dich nicht mir ſolch ein Lied zu fingen? 
Ha, ſchrie er, hier verloͤ ' Sankt ee die ge 

du I 
Was ich gefehen nennſt du ringen? 
So moͤge mir dieß neu geſchenkte Licht 
Des Himmels Wunderhand bewahren, 
Und du, treuloſes Weib, moͤgſt du zur Hölle fahren, 
Wie mir ein ehrlich Wort zu deiner That gebricht! 


95. 
„Wie? ruft ſie aus, ſo kann mein Gangolf 
ſprechen? 

Weh mir! ach! zu gewiß muß etwas, was es [7 
An meinem Zauberwerk gebrechen; 
Dein Aug’ iſt offenbar noch nicht von Wolken fo! 
Wie koͤnnt'ſt du ſonſt mit ſolchen harten Reden 
Dein treues Weib zu morden dich entbloͤden? 
Dein Sehen kann kein wahres Sehen ſeyn, 
Es iſt das Flimmern nur von ungewiſſem Schein.“ 
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| | 96. | 
O daß es moͤglich wär’ mich ſelbſt zu hinter⸗ 
gehen, 
Spricht Sangolf; wohl dem Mann, den nur ein 
Argwohn plagt! 
Ich unglactſel'ger hab's geſehen! 
Geſehen was ich ſah! — „Dem Himmel ſey's ges 
klagt! 
Ward je ein Weib ungluͤcklicher geboren? 
(Schreyt die Verraͤtherin mit einem Thraͤnenguß) 
O daß ich dieſen Schmerz noch uͤberleben muß! 
Mein armer Mann hat den Verſtand verloren!“ 


97- 

Und welcher Mann von zärtlihem Gemuͤth 
Verloͤr' ihn nicht, trotz allen feinen Sinnen, 
Der Thraͤnenguͤſſe aus fo ſchoͤnen Augen rinnen 
Und eine ſolche Bruſt von Seufzern ſchwellen ſieht? 
Der Alte kann nicht laͤnger widerſtehen: 
Gieb dich zufrieden, Kind, ich war zu raſch, zu warm; 
Verzeih', und komm herab in deines Gangolfs Arm, 
Es iſt nun ſonnenklar, ich hatte falſch geſehen! 


98. 

„Da hoͤrſt du's nun! ſpricht 1 Titania 
Der Elfenfuͤrſt: was er mit Augen ſah 
Schwemmt eine Thraͤne weg! Dein Werk iſt's; 

triumfiere ! 

Doch Hör’ auch nun den heiligſten der Schwuͤre! 
Ich glaubte mich geliebt, und fand mein Gluͤck darin. 
Es war ein Traum — Dank dir, daß ich entzaubert bin! 

Hoff' nicht er Thraͤnchen werd’ mich umnebeln 


Von nun an woſfen wir uns chi 
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99. 
Nie werden wir, in Waſſer noch in Luft, 


Noch wo im Bluͤthenhain die Zweige Balſam regnen, 
Noch wo der hagre Greif in ewig finſtrer Gruft 
hi Zauberſchaͤtzen wacht, einander mehr begegnen. 

Mich druͤckt die Luft, in der du athmeſt! Fleuch!“ I 
Und wehe dem verraͤthriſchen Geſchlechteet 
Von dem du biſt, und weh dem feit gen Liebesknechte, 3 
De eure Ketten ſchlept! ich hab Bech ale geh 


‚ — # 


25 
u. 


5 100. = 

Und wo ein Mann in eines Weibes Stricken, 
au wie ein e luſttrunkner 3 

Und fange das falſche Gift aus e uͤpp' 150 Blicken 
Wahete Liebe, vit, Wat ihr im Saen 7 

Hammteer d we All 

und horcht bethört > lächelnden Sirene, nch 

Traut e Schwuͤren, glaubt der hinrerif den 

9083 1% Trine en gun 
Der bey zu jeder Noth, zu jeder Qual 3 


101. 

Und'bey dem furchtbarn Nahmen ſey's geſchworen, 
Der Geiſtern ſelbſt unnennbar bleiben muß, 
Nichts wende dieſen Fluch und meinen feſten Schluß: 
Bis ein getteues Paar, vom 1 ſelbſt 

enen, 
Durch keuſche Lieb'in Eins zuſammen fließt, 
Und, probefeſt in Leiden wie in Freuden, 
Die Herzen ungetrennt, auch wenn die Leiber ſcheiden, 
RR ungetreuen Schuld durch ee Uns 
Denen An ſchuld buͤß t. n „0 


Sechster Gefang. 155 


102. 

und a wenn dieß edle Paar ſchuldloſer reiner Seelen 
Um Liebe alles gab, und unter jedem Hieb 
Des ſtrengeſten Geſchicks, auch wenn bis an die Kehlen 
Das — fteige getreu der erſten renn 
pm. n J ee, 
Ensfaloffen, eh den Tod in Flammen zu 

erwaͤhlen, 

Ks ungetren zu ſeyn ſelbſt einem Thron 
Yası i 093 zu Lieb’; 
Titania, iſt dieß, iſt alles dieß geſchehen, 
Dann werden wie uns wiederſehen: 


ile 105. 154 
wid brad a Geiſt und bon aus ihrem 
ten m. Glick. a 


Vergebens lockte ſie mit liebevoller une); 
Nachfliehend, ihn in ihren Arm zuruͤck! 
Nichts kann des raſchen Worts, das er in ſeinem 
Grimme 
Geſprochen, haͤtt' er gleich es ſelber nun beweint, 
Nichts kann ihn ſeines Schwurs entbinden, 
Bevor, nach dem Beding, der ganz unmoͤglich ſcheint, 
Zwey Liebende, wie er 8 verlangt, fü fü ch finden. 


| oe 1 

Seit diefer Zeit hat bis zu unſern Tagen 
Sich Oberon in eigener Geſtalt 
Nie mehr gezeigt, und (wie die Leute ſagen) 
Bald einen Berg, bald einen dicken Wald, 
Bald ein verlaßnes Thal zu feinem Aufenthalt 
Gewaͤhlt, wo Liebende zu ſtoͤren und zu plagen 
All ſein Vergnuͤgen iſt: und daß er nur fuͤr euch 
Das Gegentheil gethan, iſt einem Wunder gleich 
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105. 
Hier endigte der Alte mit Erzählen; 
Und Huͤon nimmt Amanden bey der Hand: 
Wenn, ſpricht er, nur ein Paar getreu verliebter Seelen 
Zu Oberons und Titaniens Ruhe fehlen, 
So m. des Schickſals Werk an der munen 
Rand. 
War er's ach fetöf , der uns fo wunderbar verband? 
Er, ſonſt der Liebe Feind, hat uns in Schutz genommen! 
Die Proben — O die laßt je eh' je lieber kommen! 


106. 
Amande legt an Antworts Statt 

Des Juͤnglings Hand ans Herz mit ſeelenvollen Blicken. 
Ihr, die ſo viel fuͤr ihn gethan, gegeben hat, | 
Was blieb ihr noch mit Worten Na ebnen 
Und eine Scene von Entzuͤcken 19 5 
Erfolgt daraus, wobey der gute Scheras min 
Des ſchoͤnen Maͤhrchens Frucht, trotz allem ſeinem 

/ Nicken, 
Auf einmahl zu verlieren ſchien. 


107. 

Swer noch verbarg der Unſchuld keuſcher Schleier 
Den Liebenden die wachſende Gefahr, 
Und ihre Zaͤrtlichkeit ergoß ſich deſto freyer, 
Je reiner ihre Quelle war. 
Nie war ein junges Paar in Liebesſachen neuer; 
Doch eben darum hing ihr Loos an einem Haar. 
Ihr ganzes Gluͤck auf ewig zu zerſtoͤren, 8 
Braucht's einen Augenblick, worin fie fi 2 verlören! 
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Siebenter Gefang. 


1. 


Inzwiſchen ward, nach ſieben heitern Tagen, 
Das liebenswuͤrd'ge Heldenpaar, 

Dem jedes Element durch Oberon guͤnſtig war, 
Ans Ufer von Lepanto hingetragen. 

Hier lagen, wie Herr Huͤon glelch vernimmt, 
Zwey leicht geflügelte Pinaſſen ſegelfertig, 

Die eine nach Marſiliens Port beſtimmt, 
Die andre Reiſender nach Napoli gewaͤrtig. 


2. 

Der junge Herr, des Alten Wachſamkeit 

Und Mentorblick ein wenig uͤberdruͤſſig, 

Iſt uͤber dieſen Dienſt des Zufalls ſehr erfreut 

Und ungeſaͤumt ihn zu benutzen ſchluͤſſig. 

Freund, ſpricht tr, Jahr und Tag geht noch viel⸗ 
leicht dahin, 

Eh' mir's — iſt mich in Paris zu zeigen: 

Du weißt daß ich vorerſt nach Rom verſprochen bin. 

Und dieſer Pflicht muß jede andre ſchweigen. 
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| 8. u 
Indeſſen liegt mir ob, dem Kaifer ſehn zu laſſen, 

Daß ich mein Wort erfuͤllt. Du biſt mein der 

mann, 

Vollbringe du fuͤr mich, was ich nicht ſelber kaun; 

Beſteige flugs die eine der Pinaſſen, 

Die nach vun u ſteu'rt; dann eile ſonder Raſt 

Nach Hof, und uͤbergleb, den Kaiſer zu verſöhnen, 

Dieß Kaͤſtchen mit des Sultans Bart und Zaͤhnen, 

Und ſag' ihm an, was du geſehen haſt: 


An d 4371044359 
Und daß, ſo bald ich erſt des heil'gen Vaters 

Segen 

Zu Rom gehohlt, mich nichts verhindern fol, — 

Die Sultanstochter auch zu Füßen ihm zu legen. 

Fahr rn mein alter Freund! der sugapı - 
ſtark und voll,, 

Die Anker de ſchon gelichtet, i 

Gluͤck auf die Reis’, und, haſt du mein off 
verrichtet, f 

So komm PER fuhe mich zu Rom im eaterutz 

Wer weiß, wir langen dort vielleicht zuſammen an. 


. 
Der treue Alte ſieht dem Prinzen in die Augen, 
Wiegt feinen 10 50 Kopf, und nahme ar! * 
1 gern 14 * HR 
Die Frephett, fänen jungen Herrn 2 
Mit etwas ſcharfem Salz fuͤr dieſe Liſt zu pre 
Doch hält er ſich. Das Kaͤſtchen, meint er zwar, 
Haͤtt ohne Uebelſtand noch immer warten reg 
Bis Huͤon ſelbſt im Stande war 
Dem Kaiſer in Perſon die Rechnung abzulegen. 
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6. ! 
Indeſſen da fein Fuͤrſt und Freund darauf beharrt, 
Was kann er thun als ſich zum Abfchied anzuſchicken? 
Er kult Amandens Hand, umarmt mit naſſen 
rs Blicken d 1 
Den werthen Fuͤrſtenſohn, den feine Gegenwart 
Noch kaum erfreute, nun begann zu druͤcken, 
Und Thraͤnen troͤpfeln ihm in ſeinen grauen Bart. 
Herr, ruft er, beſter Herr, Gott laß nn mr 
Juic > al De ei er gehen, HIER 
Und möge wir uns or ‚und fröhlich, er 


nahe ‘N 5 mn R87 5. 11 770 
re wu fals ſein Herz, da jmifen b 
eK nem Freund 


Und ihm die offne See ſtets weiter ſich cen 
Was that ich! ach! wozu hat Raſchheit mich verleitet! 
Wo hat mit ſeinem Herrn ein Mann es je gemeint 
Wie dieſer Mann? Wie hielt er in Gefahren 
So treulich bey mir aus! O daß ich es zu ſpaͤt 
dne Wer hilft mir nun, wenn mir der en 
Anm a“ * ‘ entgeht? 
Und wer in gukunft wird mich vor mik ſelbſt bewahren? 


8. 

So ue er © het aus, und ſchwoͤrt ſich cle 
ul un un ur nn) 
Und ſhwörr 8 Oberon, (von dem er, maehen 
Um ſeine Stirn das leiſe geiſt'ge Wehen . 

Zu fühlen glaubt) fein aͤußerſtes zu thun | 
Im Kampf der Lieb’ und Pflicht mit Ehre zu bestehen. 
Sorgfaͤltig haͤlt er nun ſich von Amanden fern, 
Und bringt die Naͤchte zu, ſtarr nach dem Angelſtern, 
Die Tage, ſchwermuthsvoll ins Meer hinaus zu ſehen. 


160 Oberon. 
9. 
Die Schöne, die den Mann, dem fie ihr Herz 
geſchenkt, 
So ganz verwandelt ſieht, iſt deſto mehr verlegen, 
Da ſie davon ſich keine Urſach' denkt. 
Doch mehr, aus Zaͤrtlichkeit, von ihrem Unvermoͤgen 
Ihn aufzuheitern als an ihrem Stolz gekraͤnkt, 
Setzt ſie ihm Sanftmuth bloß und viel Geduld entgegen. 
Das Uebel nimmt indeß mit jeder Stunde zu, 
Und raubet ihm und ihr bey Tag und Nacht die Ruh. 
7 
Einſt um die Zeit, da ſchon am ſternevollen 
Himmel 
In Thetis Schooß der funkelnde Arktur 
Sich ſenkt' — es ſchwieg am Bord das laͤrmende 
Getuͤmmel, 
Und kaum bewegte ſich, wie eine Weitzenflur, 
Auf der ſich Zefyr wiegt, der Ocean; die Leute 
Im Schiffe, allzumahl des tiefſten Schlummers 
5 Beute, 
Verduͤnſteten den Wein, der in den Adern rann, 
ex; ſelbſt am Ruder nickt der fihre Steuermann; 


11. 

Auch Fat me war zu ihres Fraͤuleins Fuͤßen 
Entſchlummert: nur von Deinem Augenlied, 
O Huͤon, nur von Deinem Buſen flieht, 
O Rezia, der Schlaf! — Die armen Seelen buͤßen 
Der Liebe ſuͤßes Gift. Wie wuͤhlt ſein heißer 

Brand 

In ihrem Blut! und ach! nur eine duͤnne Wand 
Trennt ſie; ſie glauben faſt einander zu beruͤhren, 
Und nicht ein Seufzer kann ſich ungehoͤrt verlieren. 


1 
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. 
Oer Ritter, dem der lang’ verhaltne Drang 

= Marter wird, dem jede bittre Zaͤhre, 

Die ſeine Grauſamkeit Amandens Aug' entzwang, 
Auf ſeinem Herzen brennt, er ſeufzt ſo laut, ſo bang, 
Als ob's ſein letzter Athem waͤre. 

Sie, die mit Lieb' und Scham ſchon eine Stunde rang, 
Kann endlich laͤnger nicht die Lindrung ſich verfagen, 
Zu ſorſchen was ihn quaͤlt, und Troſt ihm anzutragen. 


15. 
Im weißen Schlafgewand, dem ſchoͤnſten Engel 
gleich, 

Tritt ſie in ſein Gemach, mit zaͤrtlichem Erbarmen 
Im keuſchen Blick, mit furchtſam offnen Armen. 
Ihm iſt, als oͤffne ſich vor ihm das Himmelreich. 
Sein Antlitz, kurz zuvor ſo welk, ſo todtenbleich, 
Wird feuerroth; 25 Puls, der kaum ſo traͤge 
Und muthlos ſchlich, verdoppelt feine Schläge, 
Und huͤpfet wie ein Fiſch im ſpiegelhellen Teich. 


14. 
Allein gleich wieder wirft ihn Oberons Wort 
darnieder; 
Und da er ſchon, durch ihre Guͤte dreiſt, 
An ſeine Bruſt ſie ziehen will, entreißt 
Er ſchnell ſich ihrem Kuß, ſich ihrem Buſen wieder; 
wi fliehn, bleibt wieder ſtehn, kommt raſch auf fie 
zuruck 
Sn ihre Arme ſich zu ſtuͤrzen, 
Und ploͤtzlich ſtarrt er weg, mit wildem rollendem 
Blick, 
Als wuͤnſcht' er feine Qual auf einmahl abzukuͤrzen. 
2 
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‚ab. 
Sie Antt aufs Lager hin, hoch ſchlaͤgt ihr volles 
Herz 
Durchs weichende Gewand, und ſtromweis ge 
der Schmerz 
Aus ihren ſchmachtenden vor Liebe ſchweren Augen. 
Er ſieht's und laͤnger haͤlt die Menſchheit es nicht aus: 
An ſinnlos nimmt er fie (werd' auch das aͤrgſte 
draus!); an 
8 ſeinen Arm, die gluͤh'nden Lippen ſaugen 
Mit heißem Durſt den Thau der Liebe auf, 
und ganz entfeſſelt ſtroͤmt das Herz in vollem Lauf. 


16. 
Auch Rezia, von Lieb' und Wonne hingeriſſen, 
Vergißt zu widerſtehn, und uͤberlaͤßt, entzuͤckt, 
Und wechſelsweis ans Herz ihn druͤckend und gedruͤckt, 
Sich ahnungslos den lang entbehrten Kuͤſſen. 
Mit vollen Zuͤgen ſchluͤrft ſein nimmer ſatter Mund 
Ein herzberauſchendes wolluͤſtiges Vergeſſen 
Aus ihren Lippen ein; die Sehnſucht wird vermeſſen, 
Und ach! an Hymens Statt kroͤnt Amor ihren Bund. 


17. f 
Stracks ſchwaͤrzt der Himmel ſich, es loschen alle 
Sterne: 
Die Gluͤcklichen! fie werdens nicht gewahr. 
Mit ſturmbeladnem Flügel brauſt von ferne 
Der feſſelloſen Winde rohe Schaar; 
Sie hoͤren's nicht. Umhuͤllt von finſterm Grimme 
Rauſcht Oberon vorbey an ihrem Angeſicht; 
Sie hoͤren's nicht. Schon rollt des Donners droh' nde 
Stimme 
Zum dritten Mahl, und ach ſie hoͤren's nicht! 
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18. 
Inzwiſchen bricht mit fuͤrchterlichem Sauſen 

Ein unerhoͤrter Sturm von allen Seiten los; 

Des er. Axe kracht, der Wolken ſchwarzer 
A Schooß | 

Gieft geuerſtröme aus, das Meer beginnt zu brauſen, 
Die Wogen thuͤrmen ſich wie Berge ſchaͤumend auf, 
Die Pinke ſchwankt und treibt in ungewiſſem Lauf, 
Der Bootsmann ſchreyt umſonſt in A e h 


Ohren, 
1 heult's durchs ganze Schiff, weh uns! wir 
unf e ſind verloren! 
19. 


Der ungezaͤhmten Winde Wuth, 5 
Der ganze Horizont in einen Hoͤllenrachen 
Verwandelt, lauter Gluth, des Schiffes ſtetes Krachen, 
Das wechſelsweis bald von der tiefſten Fluth 
Verſchlungen ſcheint, bald, himmelan getrieben, 
Auf Wogenſpitzen ſchwebt, die unter ihm zerſtieben: 
Dieß alles, ſtark genug die Todten aufzuſchrecken, 
Mußt endlich unfer Paar aus ſeinem Taumel wecken. 


Wr 20. 
Amanda fährt entſeelt aus des Geliebten Armen; 
Gott! ruft ſie aus, was haben wir gethan! 
Der Schulte wußte fleht den Schutzgeiſt um Er⸗ 
barmen, 
Um Huͤlfe, wenigſtens nur für Amanden, an; 
Vergebens! Oberon iſt nun der Unſchuld Raͤcher, 
Iſt unerbittlich nun in ſeinem Strafgericht; 
Verſchwunden ſind das Hifthorn und der Becher, 
Die Pfaͤnder feiner Huld; er hört, und rettet nicht, 
922 
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21. 
Der Soaupknieht ruft indeß das ganze Volk zu: 
| ſammen, 
Und ſpricht: Ihr ſeht die allgemeine Noth; 
Mit jedem Pulsſchlag wird von Waſſer, Wind! und 
Flammen 

Dem guten Schiff der Untergang gedroht. 
Nie ſah ich ſolchen Sturm! Der Himmel ſcheint 
8 u zum Tob, nie 
Vielleicht um Eines Schuld, uns alle zu verdammen; 
Um Eines Frevlers Schuld, zum Untergang verflucht, 
Den unter uns der Blitz des Raͤchers ſucht. 


5 22. 

So laßt uns denn durchs Loos den Himmel fragen, 
Was für ein Opfer er verlangt! 
Iſt einer unter euch, dem vor der Wage bangt? 
Wo jeder ſterben muß, hat keiner was zu wagen! 
Er ſprach's, und jedermann ſtimmt in den Vorſchlag ein. 
Der Prieſter bringt den Kelch; man wirft die Looſe drein; 
Rings um ihn her liegt alles auf den Knieen; 
Er murmelt ein Gebet, und heißt nun jeden ziehen. 


23. 
Geheimer Ahnung voll, doch mit entſchloßnem 
Muth, 

Naht Huͤon ſich, den zaͤrtlichſten der Blicke 
Auf Rezia geſenkt, die bang, und ohne Blut, 

Gleich einem Gypsbild ſteht. Er zieht, und — 
o Geſchicke! | 
O Oberon! — er zieht mit froſt'ger bebender Hand 
Das Todesloos. Verſtummend ſchaut die Menge 
Auf ihn; er liest, erblaßt, und ohne Widerſtand 
Ergiebt er ſich in ſeines Schickſals Strenge. | 
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0 24. 

Dein Werk iſt dieß, ruft er zu Oberon empor; 
Ich fühl, obwohl ich dich nicht ſehe, 

Erzürnter Geiſt, ich fuͤhle deine Nahe! 
Weh' mir! du warnteſt mich, du ſagteſt mir's zuvor⸗ 
Gerecht iſt dein Gericht! Ich bitte nicht um Gnade, 
Als fuͤr Amanden nur! Ach! Sie iſt ohne Schuld! 
Vergieb ihr! Mich allein belade 

Mit deinen ganzen Zorn, ich trag' ihn mit Geduld! 


25. N 
Ihr, die mein Tod erhaͤlt, ſchenkt eine ren 
Zaͤhre 5 
Dem Yüngling, den der Sterne Mißgunſt trifft! 
Nicht ſchanles ſterb' ich zwar, doch lebt' ich ſtets 
mit Ehre; N 
Ein Augenblick, wo ich, berauſcht von ſuͤßem Gift, 
Des Worts vergaß, das ich zu raſch geſchworen, 
Der Warnung, die zu ſpaͤt in meinen bangen Ohren 
Itzt wiederhallt — das allgemeine Loos 
Der Menſchheit, ſchwach zu ſeyn — iſt mein Ver⸗ a 
brechen bloß! 


26. 
Dan buͤß' ich nun, doch klaglos! denn, ge⸗ 
reuen f 
Des Abende big Verbrechens ſoll mich's nicht! 
Iſt Lieben zn fo mag der Himmel mir ver⸗ 
zeihen! 
Mein ſterbend Herz erkennt nun keine andre Pflicht. 
Was kann ich ſonſt als Liebe dir erſtatten, 
O du, die mir aus Liebe alles gab? 
Nein! dieſe heil'ge Gluth erſtickt kein Wellengrab! 
Unſterblſch lebt fie fort in deines Huͤons Schatten. 


166 Oberon. 


27. 
Hier wird das Herz ihm groß; er hält die blaſſe 
Hand ’ 
Vors Aug’ und ſchweigt. Und wer im Kreiſe fand 
Verſtummt; kein Herz fo roh, das nicht dep feinem 
Falle 
Auf einen Augenblick von Mitleid aberwalle. 5 
Es war ein Blitz, der im Entſtehn verſchwand. 
Sein Tod iſt Sicherheit, iſt Leben fuͤr ſie alle; 
Und da der Himmel ſelbſt zum Opfer ihn erſehn, 
Wer dürfte, ſagen fie, dem Himmel widerſtehn? 


28. 

Der Sturm, der, ſeit dem erſten Augenblicke, 
Da Huͤon ſich das Todesurtheil ſprach, 
Beſaͤnftigt ſchien, kam itzt mit neuem Grimm zuruͤcke. 
Zerſplittert ward der Maſt, das Steuer brach. 
Laßt, ſchreyt das ganze Schiff, laßt den Verbrecher 

ſterben! 
Der Hauptmann naͤhert ſich dem Ritter: Junger Mann, 
Spricht er, du ſiehſt daß dich Verzug nicht retten kann, 
Stirb, weil es ſeyn muß, frey, und rett' uns vom 
Verderben! 


29. A 
und mit entſchloßnem Schritt naht ſich der "Paladin 
Dem Bord des Schiffs. Auf einmahl Ränge, die 
Schöne 
Die eine Weile her lebloſer Marmor ſchien, 
Gleich einer Raſenden durch alles Volk auf ihn: 
Es weht im Sturm ihr Haar wie eines Löwen Maͤhne; 
Mit hoch geſchwellter Bruſt und Augen ohne Thraͤne 
Schlingt ſie den ſtarken Arm in liebevoller Wuth 
Um H uon her, und reißt ihn mit ſich in die Fluth. 
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50, 
Bereit will, ihr nach, die treue Bärme 
| ſpringen. | 
Man hält fi mit Gewalt. Sie ſieht die Holden zue 
So ſeſt umarmt, wie Reben ſich umſchlingen, 
Been N nur ſchwach noch mit den Bu 
gen ringen; u. 

Und da fie ae mehr feßt, erfullt ihr Angſgeſchrey 
Das ganze Schiff. Wer kann ihr wiederbringen 
Was ſie verliert? Mit ihrer Königin 
Iſt alles was ſie liebt und hofft auf ewig hin. 


31. 

Indeſſen hatte kaum die aufgebrachten Wogen 
Des Ritters Haupt berührt, ſo legt, o Wunder! ſich 
Des Ungewitters Grimm; der Donner ſchweigt; ent⸗ 

ſlogen 
Iſt der Orfane Schaar; das Meer, ſo fürchterlich 
Kaum aufgebirgt, ſinkt wieder bis zur Glaͤtte 
Des hellſten Teichs, wallt wie ein Lilienbette; 
Das Schiff ſetzt ſeinen wa ‚mie Rudern ‚munter 


Und, nur zwey Tage noch, fo ruht's im ſichern 
Port. 
Say ee e mm 39 


Wie aber wird es dir, du holdes Paar, ergehen, 
Das, ohne Hoffnung, nun im offnen Meere treibt? 
Erſchoͤpft iſt ihre Kraft; Beſinnen, Hoͤren, Sehen 
Verſchwunden — das Gefühl von ihrer Liebe bleibt. 
So feſt umarmt, als wären ſie zuſammen 
Gewachſen, keines mehr ſich feiner ſelbſt bewußt, 
Doch immer noch im andern athmend, ſchwammen 
Sie, Mund auf Mund, dahin, und Bruſt an Bruſt. 


168 Oberon. 
35. 

Und kannſt du, Oberon, ſie unbeklagt erbleichen, 

Du, einſt ihr Freund, ihr Schutz, kannſt ſie ver⸗ 
f derben ſehn? 
Du fi ſiehſt ſie, weinſt um fie, — und laͤßt dich nicht 
erweichen 

Er wendet ſich und flieht — es iſt um ſie geſchehn! 
Doch, ſorget nicht! der Ring laͤßt ſie nicht untergehn, 
Sie werden unverletzt den nahen Strand erreichen; 
Sie ſchuͤtzt der magiſche geheimnißvolle Ring, 
Den Rezia aus Hüons Hand empfing. 


34. 

Wer dieſen Ring beſitzt, das allgewaltige Siegel 
Des großen Salomon, dem loͤſcht kein Element 
Das Lebenslicht; er geht durch Flammen ungebrennt; 
SIR ihn ein Kerker ein, fo ſpringen Schloß 

und Riegel 
© bald er fie beruͤhrt; und will er von Trident 
Im Nu zu Memfis ſeyn, fo leiht der Ring ihm 
Fluͤgel: 
Nichts iſt was der, der dieſen Talisman 
Am Finger hat, durch ihn nicht wirken kann. 
* 

Er kann den Mond von ſeiner Stelle ruͤcken; 
Auf offnem Markt, im hellſten Sonnenſchein, 
Huͤllt ihn, ſo bald er will, auch ſelbſt vor Gelſterblicken 
Ein unſichtbarer Nebel ein. 

Soll jemand vor ihm ſtehn, er darf den Ring nur 
druͤcken, 8 

Es ſey, den er erſcheinen heißt, 3 

Ein Menſch, ein Thier, ein Schatten oder Geiſ, 

So ſteht er da, und muß ſich feinem Winke buͤcken. 
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56. 

In Erd und Luft, im Waſſer und Im genen, * 
Sind ihm die Geiſter unterthan; * 
Sein 7 rr ſchreckt und zaͤhmt die 2 * 

geheuer, mu j 
Und ſelbſt der Antichriſt muß zitternd ihm fich wa | 
Auch kann durch keine Macht im Himmel noch anf 
Erden 
Dem, der 2 wu geraubt, der Ring enn en 
' werden: N 
Die Algemalt, die in ihm üft, beſchuͤtzt 
Sich ſelbſt und fee Hand, die ihn mit Recht beſigt. 


37. 

Dieß iſt der Ring, der dich, Amanda, rettet, 
Dich, und den Mann, der, durch der Liebe Band 
Und deiner Arme Kraft an deine Bruſt gekettet, N 
Unwiſſend wie, an eines Eilands Strand Il 
Dich und ſich ſelbſt, o Wunder! wiederfand. 

Zwar hat euch hier der Zufall hart gebettet; 

Die ganze Inſel ſcheint vulkaniſcher Ruin, 

Und ‚megende” ruht das Aug’ auf Laub und friſchem 
e . 


38. 
Doch, dieß iſt's nicht, was in den taumelnden 
Minuten 

Der erſten Trunkenheit die Wonnevollen rührt. 
So unverhofft, ſo wunderbar den Fluthen 
Entronnen, unverſehrt an trocknes Land geführt, 
Gerettet, frey, allein, ſich Arm in Arm zu finden, 
Dieß uͤbermaͤßig große Gluͤck 
Macht alles um fie her aus ihren Augen ſchwinden: 
Doch ruft ihr Zustand bald fir zum Gefühl zurck. 
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a. N 
dun dath. bis auf die Haut, wie konnten fü fie, e ver⸗ 
f meiden 
Sich augeſtang am Strande zu entkleiden ? 
Hoch ſtand die Sonn' und einfam: war der Strand. 
Allein, indeß ihr triefendes Gewand 
An Felſen haͤngt, wohin dem Sonnenſtrahl entfliehen, 
Der deine Lilienhaut, Amanda, doͤrrt und ſticht? 
Der Sand brennt ihren Fuß, die ſchroffen Steine 
Hana m gluͤhea, 
Und ach! kein Baum, kein Buſch, der ihr ein 
Obdach flicht! 


A f \ 40, h 8 1 . 
„Zuletzt entdeckt des Juͤnglings bangen Augen 
80 eine Felſenkluft. Er faßt Amanden auf 

Und fliegt mit ihr dahin, traͤgt eilends Sail 1 

Hauf a 0 
Und altes Moos (der Noth muß alles taugen) 
Zur Lagerſtatt, und wirft dann neben ihr ſich * 
Sie ſehn ſich ſeufzend an, und ſaugen 
Eins aus des andern Augen Troſt fuͤr jede Roth, 
Die gegenwaͤrtig druͤckt und in der Zukunft droht. 


41. 

9 Liebe, ſüßes Labſal aller Leiden 
Der Sterblichen, du wonnevoller Rauſch 
Vermaͤhlter Seelen! welche Freuden 
Sind deinen gleich? — Wie ſchrecklich war der Tausch, 
Wie raſch der Uebergang im Schickſal dieſer bei— 

den! 

Einſt Guͤnſtlinge des Gluͤcks, von einem Fürſtenthron 
Geſchleudert! bringen ſie das Leben kaum davon, 
Das nackte Leben kaum, und ſind noch zu beneiden! 


* 
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' 42. 
Der ſchimmereichſte Sahl, mit Koͤnigspracht ge: 
ſchmuͤckt, 

Hat nicht den Reiz von diefer wilden Grotte 
Fuͤr Rezia — und Er, an ihre Bruſt ane 
Fuͤhlt ſich unſterblich, wird zum Gotte 
In ihrem Arm. Das halb verfaulte Moos, 
Worauf ſie ruhn, daͤucht ſie das reichſte Bette, 
Und duftet lieblicher, als wenn Schasmin und 12 
Und Lilienduft es eingebalſamt haͤtte. f 


45. 

O daß er enden muß, ſo gern das Herz ihn naͤhrt, 
Der ſuͤße Wahn! Zwar unbemerkt ſind ihnen 
Zwey ahnen. ſchon entſchluͤpft: doch, die no 

nahm da f begehrs N 
Nun er Koſt. Wer wird fie‘ hier Wale 
Unwirthbar, unbewohnt iſt dieſer duͤrre Strand, 
Nichts das den ee taͤuſcht re um und 8 
n Ran an „ gentle; aid) ai er 
und ach! Narbe zog Oberon die 50 
Von ihnen ab — der Becher iſt verſchwunden! 


44. ö 

Mit unermuͤdetem Fuß beſteigt der junge Mann 
Die Klippen rings umher, und ſchaut ſo weit er kann: 
Ein ſchrecktiches Gemiſch von Felſen und von Kluͤften 
Begegnet feinem Blick, wohin er thränend blickt. 
Da lockt kein ſaftig Gruͤn aus blumenvollen Triften, 
Da iſt kein Baum, der ihm mit goldnen Dunn 

Kr A winkt! 4 - 
| Kaum daß noch Heidekraut und duͤnne Orenbers 
becken 

Und Diſteln hier und da den kahlen Grund verſtecken. 
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45. 
So ſoll ich, Kaner er aus, und beißt vor wilder 
Pein 

Sich in die gu or fo ſoll ich denn mit gent 
Troſtloſen Haͤnden wiederkehren, ui 
Zu ihr, fuͤr die mein Leben noch allein 
Erhaltenswuͤrdig war? Ich, ihre einzige Seien 10 
Ich, der mit jedem Herzenſchlag fett 
Ihr angehört, bin nur um einen einzigen Tag 

Ihr Leben noch zu friſten ihr nicht nutze! 


46. 

Verſchmachten ſoll ich dich vor meinen Augen 
5 ſehn, ＋ 

Du Wunder der Natur, ſo liebevoll, ſo ſchon! 

Verſchmachten! Dich, die bloß um meinetwillen 
So elend iſt! fuͤr mich fo viel verließ 
Dir, der dein Stern das ſchoͤnſte Loos verhieß 

Eh' dich des Himmels Zorn in meine Arme ſtieß, 

Dir bleibt (hier fing er an vor Wuth und Angſt zu 
ö bruͤllen n 
Bleibt nicht ſo viel — den Hunger nur zu ſtillen! 


47. 

Laut ſchrie er auf in unnennbarem Schmerz; 
Dann ſank er hin, und lag in fuͤrchterlicher Stille. 
Doch endlich faͤllt ein Strahl von Glauben in ſein 

Hetz: 
Er rafft fi ſich aus des Truͤbſinns ſchwarzer Hülle, 5 

Spricht Muth ſich ein, und faͤngt mit neuem Eifer an 
Zu ſuchen. Lang umſonſt! Schon ſchmilzt im Ocean 
Der Sonnenrand zu Gold — auf einmahl, o Ent⸗ 

zucken! 
Entdeckt die ſchoͤnſte Frucht ſich feinen gier gen Blicken. 
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48. 
Halb unter Laub verſteckt, halb gluͤhend ange⸗ 
ſtrahlt, 

Sup er an breit belaubten Ranken, 
Melonen gleich, ſie auf die Erde wanken, 
Einladend von Geruch, und wunderſchoͤn bemahlt. 
Wie haͤlt er reichlich ſich fuͤr alle Muͤh bezahlt! 
Er eilt hinzu, und bricht ſie; glaͤnzend danken 
Zum Himmel ſeine Augen auf, 
Und Freudentrunkenheit befluͤgelt ſeinen kauf. 


49. 

Amanden, die drey toͤdtlich lange Stunden 
An dieſem oͤden Strand, wo alles Furcht erweckt, 
Wo jeder Laut bedroht und ſelbſt die Stille ſchreckt, 
Sich ohne den, der nun ihr Alles if, befunden, 
Ihr war ein Theil der langen Zeit verſchwunden, 
Zum Lager, wie es hier die Noth der Liebe deckt, 
Mit ungewohntem Arm vom Ufer ganze Lagen 
Von Meergras, Schilf und Moos der Hoͤhle zuzu⸗ 

tragen. 


50. 
Matt wie fie war, erfchöpfte dieſe Muͤh 
Noch ihre letzte Kraft; es brachen ihr die Knie; 
Sie ſinkt am Ufer hin, und lechzt mit duͤrrem 
Gaumen. 
Vom Hunger angenagt, von heißem Durſt gequaͤlt, 
An dieſem wilden Ort, wo ihr's an allem fehlt, 
Wie angſtvoll iſt ihr Loos! Wo mag ihr Ha on 
ſuͤumen? 
| Wenn ihn ein Unfall traf? vielleicht ein reißend 


Thier? 
Es nur zu denken, raubt den Reſt von Leben ihr. 
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57. f 

Die ſchrecklichſten der Moͤglichkeiten 
Mahlt ihr die Fantaſie mit warmen Farben vor. 
Umſonſt bemuͤht ſie ſich mit ihrer Furcht zu ſtreiten, 
Ein Wellenſchlag erſchreckt ihr Ungluͤckahnend Ohr. 
Zuletzt, ſo ſchwach ſie iſt, keicht ſie mit Muß 

empor 
Auf eines Felsen Stirn, und ſchaut nach allen Ben 
Und mit dem letzten Sonnenblick 
Entdeckt fie ihn — Er iſt's! er kommt zuruck! 


52. 

Auch Er ſieht ſie die Arme nach ihm breiten; 

Und zeigt ihr ſchon von fern die ſchoͤne goldne 
110 Frucht. 
Von keiner ſchoͤnern ward, in jenen Kindheitszeiten 
Der Welt, das erſte Weib im Paradies verſucht. 
Er haͤlt, wie im Triumf, fie in den letzten 
Strahlen 

Der Sonn' empor, die ihre glatte Haut 
Mit flammengleichem Roth bemahlen, 

mr, Amanda kaum den frohen Augen traut. 


5 55, 

So laͤßt ſi 0 unſrer Noth der Himmel vos 
erbarmen! 
Ruft ſie, und eine große Thraͤne blinkt 
In ihrem Aug'; und eh' die Thraͤne ſinkt 
Iſt Huͤon ſchon in ihren offnen Armen. 
Ihr ſchwacher Ton, und daß fie halb entſeelt 
An ſeinem Buſen ſchwankt, heißt ihren Retter eilen. 
Sie gute ſich; und, weil ein ander Werkzeug 

fehlt, 

Brandt er fein Schwert die en Frucht zu theilen. 
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54. 
Hier zittert mir der Griffel aus der Hand! 
Kannſt du, zu eh Geiſt, in ſolchem Se 
u } ftand 
Noch ſpotten ihrer Noth, noch ihre Hoffnung trügen? 
Faul, durch und durch, und gallenbitter war 
Die ſchoͤne Frucht! — Und bleich, wie in den letzten 
Ein Sterbender erbleicht, ſieht das getaͤuſchte Paar 
Sich troſtlos an, die ſtarren Augen offen, 
Als haͤtt' aus heitrer Luft ein Donner fie getroffen. 


55. 
Ein Strom von bittern Thraͤnen ſtuͤrzt mit urg 
Aus Huͤons Aug': von jenen fruchtbarn Thraͤnen, 
Die aus dem halb geſtockten Blut 
Verzweiflung preßt, mit Augen voller Gluth, 
Und gichtriſch zuckendem Mund und grimmvoll klap⸗ 
pernden Zaͤhnen. 
Amanda, ſanft und ſtill, doch mit gebrochnem Muth, 
Die Augen ausgeloͤſcht, die Wangen welk, zu Scherben 
Die Lippen ausgedoͤrrt — Laß, ſpricht fie, laß mich 
ſterben! 


86.1 N 
Auch Sterben iſt an deinem Herzen ſuͤß; 
Und Dank dem Raͤcher, der in ſeinem Grimme, 
So ſtreng er iſt, doch dieſen Troſt mir ließ! 
Sie ſagt's mit ſchwacher halb erſtickter Stimme, 
Und ſinkt an ſeine Bruſt. So ſinkt im Sturm zer⸗ 
knickt 
Der Lilie welkend Haupt. Von Lieb' und Angſt nnd 
Springt Akon auf, und ſchließt die theure Seele 
In ſeinen Arm, und traͤgt ſie nach der Hoͤhle. 


176 Oberon. 
ir. 

Ach! Einen Tropfen Waſſers nur, n 
Gerechter Gott! ſchreyt er, halb ungeduldig,, 
Ku flehend, 1 — Ich, ich allein, bin hut, 

nn ME e 
Mich treff allein dein Zorn! mir werde die Natur 
Ringsum zum Grab, zum offnen Hoͤllenrachen! 
Nur ſchone Sie! O leit' auf einer Quelle Spur 
Den dunkeln Fuß! Ein wenig Waſſers nur 
Ihr Leben wieder anzufachen! 


a 58. 
Er geht aufs neu zu ſuchen aus, und ſchwoͤrt, 

Sich eher ſelbſt, von Durſt und Hunger * 
zehrt, 1 

J dieſen Felsen zu begraben, 

Eh' er mit leerer Hand zur Hoͤhle wiederkehrt. 

Er, ruft er weinend, der die jungen Raben, 

Die zu ihm ſchreyn erbarmend hoͤrt, 

Er kann ſein ſchoͤnſtes Werk nicht haſſen, 

Er wird gewiß, gewiß, dich nicht verſchmachten 
laſſen! 


59. 
Kaum ſprach er's aus, fo kommt's ihm vor 

Als Hör’ er wie das Rieſeln einer Quelle 

Nicht fern von ihm. Er lauſcht mit Ionen 
Ohr; 

Es rieſelt fort — Entzuͤckt dankt er empor. 

Und ſucht umher; und, bey der ſchwachen Helle 

Der Daͤmmerung, entdeckt er bald die Stelle. 

In eine Muſchel faßt er auf den fuͤßen Thau, 

Und eilt zuruͤck, und labt die faſt nenlefüjte 
Frau. ir int m 
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60. 
Gemächlicher des Labſals zu genießen, 
Traͤgt er ſie ſelbſt zur nahen Quelle — 203 en 
Es war nur Waſſer — doch, dem halb erſtorbuen 
wi dm eee rd ien e 1 
Scheint eebensgeiſt den Gaum hinab zu ließen, 
Daucht jeder- Zug herzſtaͤrkkender als Wein 
Und ſuͤß wie Milch und ſanft wie Oehl zu ſeyn; 
Es hat die Kraft zu ſpeiſen und zu traͤnken, 
Und alles Leiden in. Vergeſſenheit m aeg 
‚aalumuaa ur "wii Br un ne 7 I 
67. 
Ergquickt, geſtärkt, und neuen Glaubens voll 1 
Erſtatten fie dem, der zum zweyten Mahle 
Sie nun dem Tod entriß, des Dankes frohen Zor ; 
Umarmen fh, und, nach der letzten Schale, 
Strickt unvern ierkt, am Quell, auf fühlen Most, 
Der füße Troͤſter alles Kummers 
Das Band der müden Gliedet los, ne 
ki lieblich ki fie aus im weichen Arm 0 
Schl june. 
ni 1 
62. 
Kaum ſpfelt die Morgendaͤmmerung 
Um Huͤens Stirn, fo ſteht er auf und eilet 
Auf neues Forſchen aus; wagt mauchen deren 
Sprung, 
Wo den zerrißnen Fels ein jaͤher Abſturz theilet; 
Spurt jeden Winkel durch, ſtets ſorgſam daß er ja 
Den Rückweg zu Amanden nicht verliere, 
2 kummervoll, da er für Menſchen und fir 
FE A Thiere 
Dos Eiland überall ganz aueh ſah. 
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65. 

Ihn fuͤhrt zuletzt ſuͤdoſtwaͤrts von der Hoͤhle 
Ein krummer Pfad in eine kleine Bucht; 
Und im Gebuͤſch, das eine Felſenkehle 
N entdeckt ſich ihm, eee mit, a 

* Lene un Frucht, . Sol 
Ein Sana So leicht, wie, anf der Fin 
Zum Himmel eine arme Seel 
Die aus des e Pein und ſtrenger e. wi 


rann „ 84 80 
Almmt er den Baum hinauf als ſtieg' er eee 
64. 


und bricht der füßen Frucht fo viel in ſeine dale 
Sich faſſen ließ, ſpringt dann herab und fliegt, ? 
Als gaͤlt's ein Reh in vollem Lauf zu haſchen, . 1 
Das holde Weib, das ſtets in ſeinem Sinne liegt, 
So wie ſie munter wird, damit zu aberraſ ge. 
Noch lag fie, als er kam, ſchoͤn in ſich ſcloſt ge 
57 ſchmiegt, N 
In ſanftem Schlaf; ; ihr gluͤhn wie Roſen ihre Wange, 
Und kaum hält ihr Gewand den Buſen halb gefangen. 


65. 
Entzuͤckt - ſuͤßes Schau' n n wuſten Liebs⸗ 
un 1 genuß, ile e, ui 
Steht Huͤon da, als wie der Gemus E e 


Der ſchoͤnen Schlaͤferin; betrachtet, 

Auf fie herab gebuͤckt, mit liebevollem Geitz 

Das engelgleiche Bild, den immer neuen dates 

1 K, nn . 0 zu Lieb', ein Gluck fuͤr nichts 
geachtet, tee u. 

Dem, wer's ragen mag, ſonſt alles, unbedingt, 

Was theu'r * heilig iſt zum frohen Opfer bringt! 
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66, 


a einen Thron hat Liebe dich betrogen! 
Und, ach! wofuͤr? — Du, auf dem weichen Schooß 
Der Aſiat'ſchen Pracht wolluͤſtig auferzogen, 
Liegſt nun auf hartem Fels, der wette Himmelebogen 
Dein Baldachin, dein Bett” ein wenig Moos; 
Bor Wittrung unbeſchuͤtzt und jedem Zufall bloß, 
Noch glücklich, hier, wo Diſteln kaum bekleiben, 
Mit etwas wilder Frucht den Hunger zu betaͤuben! 


uf NE te . N 
67. * 

und 39; — ber, in des Schickſals ſteenger 
A. 119 Acht, 
Mit meinem ung, was mir nähert, anzuſtecken 
Verurtheilt bin — anſtatt vor unfall dich 1 becken, 
Ich habe dich in dieſe Noth gebracht! 3 
So lohn“ ich dir was du für mich gegeben, 3 
Für mich gewagt? Ich Unglückſel ger, mm’ 
Dein Alles in der Welt, — kann ich fur dich 

rend 


| Dei floß nu 00% blieb a vie nackte Eben?“ 


68. 
Dieß quaͤlende Gefühl wird unfreywillig laut, 
und weckt n. peem Schlaf die 1 ˖·˖[ N 
dei Braut. 
Das erſte ma ſieht, iſt Huson, der, mit vlan 5 
In denen Fremd’ und Liebestrunkenheit 
Den tiefern Gram nur halb erdrücken, 
In ihren Schooß des Palmbaums Früchte ſtreut. 
Die magre Koſt, und eine Muſchelſchale 
Voll Waſſers macht die Noth zu einem Goͤttermahle⸗ 
M 2 
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69. 

100 Goͤttermahl! Denn ruhet nicht ihr Haupt 
An Huͤons Bruſt? Hat Er fie nicht gebrochen, 
Die ſuͤße Frucht? nicht Er des Schlummers fi f ch be⸗ 

raubt, 
und ihr zu ieh fo manche Kluft durchkrochen 
So rechnet ihm die Liebe alles an, 
und ſchaͤtzt nur das gering, was ſie fuͤr ihn se 
Die Wolken zu zerſtreun, die ſeine Stirn umdun⸗ 
keln, 
Laͤßt ſie ihr ſchoͤnes u) ihm lauter Freude funkeln. 


70. 

Er fuͤhlt den Ueberſchwang von Aeb' und Edel⸗ 
i muth 1 

In ihrem järtlichen Betragen; 

Und mit bethraͤntem Aug' und Wangen ganz in Gluth 

Sinkt er an ihren Arm. O ſollt' ich nicht nemagen, 

Ruft er, mich ſelbſt nicht haſſen, nicht 

Verwuͤnſchen jeden Stern, der auf die Nacht ges 

ſchimmert, 
Die mir das Leben gab, verwuͤnſchen jenes Licht 
Als ich im Mutterarm zum erſten Mahl gewimmert? 


71. 
Dich, beſtes Weib, durch mich, durch mein 
Vergehn, 
Von jedem Gilde herab geſtuͤrzt zu ſehn, 
Von jedem Gluͤck, das dir zu Bagdad lachte, 
Von jedem Gluͤck, das ich dich hoffen eee 
In meinem vaͤterlichen Land! ji | 
Erniedrigt — dich! — zu dieſem dürftigen Stand! 
Und noch zu ſehn, wie du dieß alles ohne Klagen 
Ertraͤgſt — Es iſt zu viel! Ich kann es nicht ertragen! 
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72. 
Ihn fer mit W Blick, worin der Himmel 


ſich 

Ihm öffnet, vol von dem was kaum ihr Vuſen faſſtt, 
Aman da an: Laß, foricht fie, Hun, mich 

Aus dem geliebten Mund was meine Seele haſſet 
Nie wieder hoͤren! Klage dich 

Nicht ſelber an, nicht den, der was uns druͤcket 
Uns nur zur Prüfung, nicht zur Strafe zugeſchicket; 
Er re nur die er liebt, und liebet vaͤterlich. 


75. 
Was uns ſeit jenem Traum, der Wiege unſrer 

Liebe 

Begegnet iſt, iſt's nicht Beweis hiervon? 

Nenn, wie du willſt, den Stiſter unſrer Triebe, 

Vorſehung, Schickſal, Oberon, 

Genug, ein W hat dich mir, mich dir ges 
geben! 

Ein Wunder 185 Bund, ein Wunder unſer eben! 

Wer führt” aus Bagdad unverſehrt 

Uns aus? Wer hat der Fluth, die uns verſchlang, 
gewehrt? 


74. 
Und als wir, ſterbend ſchon, fo unverhofft den 
Wogen * 

Entrannen, ſprich, wer anders als die Macht, 
Die uns beſchuͤtzt, hat uns bisher bedacht? 
Aus ihrer Bruſt hab' ich's geſogen, 
Das Waſſer, das in dieſer bangen Nacht 
Mein kaum noch glimmend Licht von neuem angefacht! 
Gewiß auch dieſes Mahl, das unſer Leben friſtet, 
Hat eine heimliche wohlthaͤt ge Hand geruͤſtet! 


182 Oberon. 
} 75. 

Wofuͤr, wenn unſer Untergehn . 
Veſchloſſen iſt, wofuͤr waͤr' alles ie geſchehn? 
Mir ſagt's mein Herz, ich glaub's, und kaun was 

ich glaube. 
Die Hand, die uns durch dieſes Dunkel fuͤhrt, 
Laͤßt uns dem Elend nicht zum Raube, a 
und wenn die Hoffnung auch den Aaken vers 
0 De liert, Tag hl 
So laß uns feft an dieſem Glauben halten, 13 
Ein einz'ger Augenblick kann alles umgeſtalten; 


76. 

Doch, laß das aͤrgſte ſeyn, Sie ziehe ganz ſich * 
Die Wunderhand, die uns bisher umgab; 1830 
Laß ſeyn, daß Jahr um Jahr ſich ohne Huͤlf' einen, 
Und deine liebende getreue 
Amande finde hier auf diefem Strand ihr Grab; 
Fern ſey es, daß mich je, was ich gethan, gereue! 
Und laͤge noch die freye Wahl vor mir, W 
Mit frohem Muth ins Elend folgt ich dir! 


77. - 
Mir koſtet's nichts von allem mich zu ſcheiden 
Was ich beſaß; mein Herz und deine Lieb' erſetzt 
Mir alles; und, ſo tief das Gluͤck herab mich ſetzt, 
Bleibſt Du mir nur, ſo werd' ich keine neiden, 
Die ſich durch Gold und Purpur gluͤcklich ſchaͤtzt. 
Nur, da Du leideſt, iſt Amandens wahres 
| Leiden! dan min 
Ein rüber Blick, ein Ach, das dir entführt, 
Iſt was mir tauſendfach die eigne Noth erſchwert. 
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78. 
enah wär on dem was ich fuͤr dich ge⸗ 
ame gehen, ia 
zur dic ne 0 chat was e 
ness 19 15 gebot, wi 
There für mich debt, ir gehenſaher Tod Au 
Nicht bittrer iſt als ohne dich zu leben. . 
Was unſer Schickſal iſt, hilft deine Liebe N 


Hilft meine Liebe dir ertragen; 154 
So ſchwer es ſey, ſo unerträglich Hewi ui 
Iſt meine Hand! — ich will's mit Freuden —— 
79. 
Mit jedem Auf- und Niedergehn 7 7 
Der Sonne kt glei m dem deinen 
* gatten; u 
Mein Arm iſt ſtark; er ſoll, dir beyzuſtehn 1 A 
In jeder Arbeit, nie ermattent: 2 
Die Liebe, die ihn regt, wird ſeine Kraft erh 
Wird den geringſten Dienſt mit Munterkeit erſtatten. 
“ lang ich dir zum Troſt, — a; — 
11 N in * bin, u i1..8 1 
Tauſcht ich mein ſchoͤnes Loos mit She Königin, 


80. 

So ſprach das bete Weib und druͤckt mit keu⸗ 
ſchen Lippen 

Das Siegel ihres Worts auf den geliebten Mund; 

Und mit dem Kuß verwandeln ſich die Klippen "rn 

um Huͤon her; der rauhe Felſengrund 

Steht wieder zum Elyſtum umgebildet, 

Verweht iſt jede Spur der nackten Duͤrftigkeit, 

Das Ufer ſcheint mit Perlen uͤberſtreut, . 

Ein Marmorſahl die Gruft, der Felſen uͤberguͤldet. 


. 
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81. 

Von neuem Muth fuͤhlt er ſein Herz geſchwelt. 
Ein Weib wie dieß iſt mehr als eine Welt. 
Mit hoher himmelathmender Wonne 
Druͤckt er dieß volle Herz an ihre offne Bruſt, 
Ruft Erd' und Meer, und dich, allſehende Sonne, 
Zu Zeugen feines Schwurs: „Ich denen auf dieſe 

Bruſt nee . x 

Den heiligen Altar der Unſchuld und der Treue, 
Vertilgt mich, ruft er aus, wenn ich mein Herz 
5 entweihe! 


82. 

„Wenn je dieß Herz, worin dein Name brennt, 
Der Tugend untreu wird, und deinen Werth verz 
kennt, 

Dich je, ſo lang dieß Pruͤfungsfeuer waͤhret, 

Durch Kleinmuth quaͤlt, durch Zagheit ſich . 

Je laͤſſig wird, geliebtes Weib, fuͤr dich 

Das aͤußerſte zu leiden und zu wagen: 

Dann, Sonne, waffne dich mit Blitzen gegen mich, 

Und möge Meer und Land die Zuflucht mir ver 
eis 3 dose fagen “ 


83. 8 
Er ſprach's, und ihn belohnt mit einem neuen 
Manis t Kuß 

Das engelgleiche Weib. Sie freu'n ſich ihrer Liebe, 
Und ſtaͤrken wechſelsweis' einander im Entſchluß, 
So hart des Schickſals Herr auch ihre e 
Mit feſtem Muth und eiſerner Geduld 
Auf beßre Tage ſich zu ſparen 
Und blindlings zu vertraun der allgewaltigen Huld, 
Von der ſie ſchon ſo oft den ſtillen Schutz erfahren. 


Siebenter Geſang. |. 


84. 

Von beben wurde noch deſſelben Tags die Bucht, 
Pr en Palmbaum trug, mit großem Fleiß durch⸗ 
ſicht, 

— fünf bis ſechs von gleicher Art gefunden, 

Die hier und da voll goldner Trauben ſtunden. 

Das frohe Paar, hierin den Kindern gleich, 

Duͤnkt mit dem kleinen Schatz ſich unermeßlich reich; 

Bey ſuͤßem Scherz und froͤhlichem Durchwandern 

Des Palmenthals verfliegt ein Abend nach dem andern. 

. 
Zu der Vorrath ſchwand; ein Jahr, ein Jahr 

mit Bley, 

An Füßen, braucht's ihn wieder zu erſetzen, 

Und, ach! mit jedem Tag wird ihr Vedürfniß neu. 

Arm kann die Liebe ſich bey Wenig gluͤcklich ſchaͤtzen, 

Bedarf nichts außer ſich, als was Naur bedarf 

Den Lebensfaden fortzuſpinnenn 

t N Pi dieß, dann nagt der Mangel dops 
pelt ſcharf, 

und die almächtigſe Bezaubrung muß zerrinnen. 


86. 

Mit Wurzeln, die allein der Hunger eöbar macht, 
Sind fie oft manchen Tag genoͤthigt ſich zu naͤhren. 
Oft, wenn, vom Suchen matt, der junge Mann 

bey Nacht 
Zur Höhle wiederkehrt, iſt eine Hand voll Beeren, 
Ein Mewen⸗Ey, geraubt im ſteilen Neſt, a 
Ein halb verzehrter Fiſch, vom giergen Waſſerraben 
Erbeutet, alles, was das Gluͤck ihn finden laͤßt, 
pr de PR Elend thellt, im Drang der Noth zu 
no er > 
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87. 
Doch n Mangel iſt s nicht einzig der he 
kraͤnlt. aon 
Es fehlt bey Tag und Nacht an tauſend kleinen Ehe 
An deren Werth man im Beſitz nicht denkt, 
Wieewohl wir, ohne ſie, mit tauſend Noͤthen ringen. 
Und dann, ſo leicht bekleidet wie ſie ſind, 
Wo ſollen ſie vor Regen, Sturm und Wind, 
Vor jedem Ungemach des Wetters ſicher bleiben, 
Und wie des Winters Froſt fuͤnf Monden von ſich 
treiben? 


88. : 0 
80550 it d der Baͤume Schmuck der 108 ohe 

zeit Raub, 
Schon klappert zwiſchen duͤrrem Laub N 
Der rauhe Wind, und graue Nebel huͤllen 
Der Sonne kraftberaubtes Licht, 
Vermiſchen Luft und Meer, und ungeſtuͤmer brälen 
Die Wellen am Geſtad, das kaum ihr Wuͤthen bricht; 
Oft, wenn ſie grimmbeſchaͤumt den wen Feſſeln 

zuͤr nen, 
Spritz der zerſtaͤubte Strom bis an der Felſen Stienen. 


4 


2 


b 89. rn. 

Die Noth treibt unſer Paar aus r filfen Bude 
Nun höher ins Gebirg. Doch, wo ſie hin ſich wenden, 
Umringet ſie von allen Enden 
Des duͤrren Hungers Vild, und ſperret ihre Flucht. 
Ein ene kommt dazu, der ſie mit füßen em g 
Und banger Luſt in dieſem Jammerſtand | 

SR wenn bald entzuͤrkt — Wee, traͤgt das 
N Pfand * 
Von Hu 0 Fr Lebe ſchon drey Monden unterm Herzen. 


c 
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’ 90. 

Oft, wenn fie. vor ihm ſteht, druckt ſie des 
Ren Gatten Hand 
Sritfgneigens an die Bruſt, und laͤchelnd halt 0 

Thraͤnen 
Zurüe im ernsten J Ein neues zartres — 
Webt zwiſchen ihnen ſich. Sie fühle ein ſtilles Sehnen 
Voll neuer Ahnungen den Mutterbuſen dehnen; 
Was innigers als was ſie je empfand 
Ein dunkles Vorgefuͤhl der muͤtterlichen Triebe, 
Durchgluͤht, durchſchaudert fie, und heiligt ihre Liebe. 


N 91. N 

Dieß füße Liebespfand iſt ihr ein Pfand zugleich, 

Sie werde nicht von Dem verlaſſen werden, 

Der was er ſchafft in ſeinem großen Reich 

Als Vater liebt. Gern traͤgt ſie die Beſchwerden 

Des ungewohnten Stands, verbirgt behutſam fie 

Vor Hions Blick, und zeigt ihm ihren Kummer nie, 

Laßt lauter Hoffnung ihn im heitern Auge ſchauen, 

Und 2 in ſeiner Bruſt das ſchmachtende Ver⸗ 
drawn. 


0 f 92. 

Zwar er vergaß des hohen Schwures nicht, 
Den er dem Himmel und Amanden zugeſchworen: 
Doch deſto tiefer liegt das druckende Gewicht; 
Denn Sorgen iſt nun doppelt ſeine Pflicht. 
SM es mehr fein. Herz mit Dolchen zu durch⸗ 

on ehren 14 
Als dieſes ruͤhrende Geſicht? | 
Zeigt die gehoffte Huͤlf! in — gel ſi 0 nicht, 
Oo iſt ſein Weib, fein Kind, zugleich mit ihm ver⸗ 
loren. 
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95. 
Schon viele Wochen lang verſtrich 
Kein Tag, an dem er nicht wohl zwanftgmahl den 
Ne Ruͤcken ö 

Der Felſengruft beſtieg, ins Meer hinaus zu bücen, 
Sein letzter Troſt! Allein, vergebens ſtumpft' er ſich 
Die Augen ab, im Schooß der grenzenloſen Hoͤhen ö 
Mit angeſtrengtem Blick ein Fahrzeug zu n 
Die Sonne kam, die Sonne wich, 

Leer war das Meer, kein Fahrzeug ließ ſch ſehen. 


94. 
Itzt blieb ein einzigs noch. Es ſchien dune 
lich zwar, 


Doch was iſt dem, der um ſein Alles kaͤmpfet, 

Unmoͤglich? Wuͤrde jedes Haar 

Auf ſeinem Kopf ein Tod, ſein Muth blieb unge⸗ 
daͤmpfet. 

Von dieſem Fels, worauf ihn Oberon verbannt, 

War eine Seite noch ihm gaͤnzlich unbekannt; 

Ein fuͤrchterlich Gemiſch von Klippen und Ruinen 

Beſchuͤtzte ſie, die unerſteiglich ſchienen. 


95. | 
Itzt, da die Noth ihm an die Seele dringt, 

Itzt ſcheinen ſie ihm leicht erſtiegne Huͤgel; 

Und waͤren's Alpen auch, fo hat die Liebe Flügel. 

Vielleicht, daß ihm das Wageſtuͤck gelingt, 

Daß ſein hartnaͤck' ger Muth durch alle dieſe wilde 

Verſchanzung der Natur ſich einen Weg erzwingt, 

Der ihn in fruchtbare Gefilde, 

Vielleicht zu freundlichen mitleid'gen Weſen bringt. 
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96. 
Sinnen eine Laſt von Sorgen zu * 

Verbirgt er ihr das aͤrgſte der Gefahren, 

In die er ſich, zu ihrer beider Heil, 
Begeben will. Sie ſelbſt traͤgt ihren Theil 

Von Leiden ſtill. Sie ſprachen nichts beym Scheiden, 
Als, lebe wohl! ſo voll gepreßt war beiden 

Das Herz; doch zeigt ſein Aug' ihr eine Zuverſicht, 
Die wie ein Sonnenſtrahl durch ihren un 

M „ tag bricht. 


| 97. 81 
Da ſteht er nun am Fuß der aufgebirgten Zacken! 
Sie liegen vor ihm da wie Truͤmmern einer Welt: 
Ein Chaos ausgebrannter Schlacken, 
In die ein Feuerberg zuletzt zuſammen faͤllt, 
Mit Felſen unter miſcht, die, tauſendfach gebrochen, 
In wilder ungeheurer Pracht, 
Bald tief bis ins Gebiet der alten finſtern Nacht 
Herunter draͤun, bald in die Wolken pochen. 


Hier bahnet nur Verzweiflung einen Weg! 

Oft muß er Felſen an ſich mit den Haͤnden winden, 

Oft, zwiſchen ſchwindlig tiefen Schluͤnden, 

Macht er, den Gemſen gleich, die Klippen ſich 
zum Steg; 

Bald auf dem ſchmalſten Pfad verrammeln Felſen⸗ 
ſtuͤcke 

Ihm Weg und Licht, er muß, ſo muͤd' er iſt, zu⸗ 

4 ruͤcke; 

Na wehrt allein ein Strauch, den mit zerrißner 
Hand 

Er fafteno noch ergreift, den Sturz von einer Wand. 


190 En nen 
99 · | 
Wenn feine Kraft ihn ſchier verlaſſen will, 
Ruft die entflohnen Lebensgeiſten * 
ene e zuruͤck. Schwer are feht 
1 er ſtill, b 

Und denkt an Sie, und fuͤhlt ſich neuer wur 

’ Meier, 
Es bleibt nicht unbelohnt, dieß Achte Heldenfeyt® 
Allmaͤhlig ebnet ſich der Pfad vor feinen Teitten,- 
Und gegen das, was er bercits erſtritten, 
Sf, was zu kaͤmpfen ihm noch uͤbrig iſt, nur Scherz. 
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Achter Geſan g. 
va: 7 


Erſtiegen war nunmehr der erſte von den Gipfeln, 
Und vor ihm liegt, gleich einem Felſenthal, 

Noch uͤberwoͤlbt von alten Tannenwipfeln, 

In ſtiller Daͤmmerung ein kleines ſchmales Thal. 
Ein Schauder uͤberfaͤllt den matten 

Erſchoͤpften Wanderer, indem ſein wankender Schritt 
Dieß duͤſtre Heiligthum der Einſamkeit betritt; 
Ihm iſt, er tret' ins ſtille Reich der Schatten. 


J 2 . i 
Bald leitet ihn ein ſanft gekruͤmmter pfad, N 
Der ſich allmaͤhlig ſenkt, zu einer ſchmalen Brucke. 

Tief unter ihr rollt über Felſenſtuͤcke 

Ein weiß men Strom, gleich einem Waſſer⸗ 
rad. 

Herr Huͤon ſchreitet un verdroſſen 

Den Berg hinan, auf den die Bruͤcke führt, 

Und ſieht ſich unvermerkt in Höhen eingeſchloſſen, 

Wo bald die Moͤglichkeit des Auswegs ſich verliert. 
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55 
Der Pfad auf dem er hergekommen 
Wird, wie durch Zauberey, aus feinem Aug’ ent: 
ruͤckt! a 
Lang' irrt er ſuchend um, von ſtummer Angſt be— 
klommen, 
Bis durchs Geſtraͤuch, das aus den Spalten nickt, 
Sich eine Oeffnung zeigt, die (wie er bald befindet) 
Der Anfang iſt von einem ſchmalen Gang, 
Der durch den Felſen ſich um eine Spindel windet, 
Faſt ſenkrecht, mehr als hundert Stufen lang. 


4. 

Kaum hat er athemlos den letzten Tritt erſtiegen, 
So ſtellt ein Paradies ſich feinen Augen dar: — 
Und vor ihm ſteht ein Mann von edeln ernſten 

Zuͤgen ns uch an dc 
Mit langem weißem Bart und ſilberweißem Haar. 
Ein breiter Gürtel ſchließt des braunen Rockes Falten, 
Und an dem Guͤrtel hängt ein langer Roſenkranz. 
Bey dieſem Anſehn war's, an ſolchem Orte, ganz 
a e ihn daun fuͤr was er war zu em. 


5. 
Doch Huͤon — ſchwach vor Hunger, und er⸗ 
ſtarrt . 
Vor Maͤdigkeit, und nun, in dieſen milden Höhen, 
Wo er ſo lang' umſonſt auf Menſchenanblick harrt, 
Und von der Felſen Stirn, die ringsum vor ihm 
ſtehen, 

Uralte Tannen nur auf ihn herunter wehen, 
Auf einmal uͤberraſcht von einem weißen Bart — 
Glaubt wirklich ein Geſicht zu ſehenn, a 
Und ſinkt zur Erde hin vor ſeiner Gegenwart. 
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J 6. 
Der Eremit, kaum weniger betroffen 
Als Huson ſelbſt, bebt einen Schritt zuruͤck; 
Doch ſpricht er, ſchnell gefaßt: Haft du, we mich 
/ dein Blick 
Und Anſehn glauben heißt, Erloͤſung noch zu hoffen 
Aus deiner Pein, ſo ſprich, was kann ich fuͤr dich 
| thun, 
Gequälter Geiſt? wie kann ich für dich buͤßen, 
Um jenen Port dir aufzuſchließen, 
Wo, unberuͤhrt von Qual, die Frommen ewig ruhn? 


7 
So blech und abgezehrt, mit Noth und Gram 
umfangen 
Als Huͤon ſchien, war der Verſtoß, in den 
Der alte Vater fiel, nur allzu leicht begangen. 
Allein, wie beide ſich recht in die Augen ſehn, 
Und als der Greis aus Huͤons Mund vernommen, 
Was ihn hierher gebracht, wiewohl fein Anblick ſchon 
Ihm alles ſagt, umarmt er ihn wie einen Sohn, 
Und heißt recht herzlich ihn in feiner Klauſ' will 
kommen; 


8. 
Und fuͤhrt ihn ungeſaͤumt zu einem friſchen Quell, 
Der, rein wie Luft und wie Kryſtallen hell, ö 
Ganz nah an feinem Dach aus einem Felſen quillet; 


Und während Huͤon ruht, und feinen Durſt hier 
ſtillet, 


Eilt er und pfluͤckt in ſeinem kleinen Garten 
In einen reinlichen Korb die ſchoͤnſten Fruͤchte ab, 
Die, fuͤr den Fleiß ſie ſelbſt zu bauen und zu warten, 
Nicht kaͤrglich ihm ein milder Himmel gab; 

N 
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9. 
Und hen nicht auf ihm ſein Erſtaunen zu be⸗ 

zeigen, a 

Wie einem, der ſich nicht zwey Fluͤgel angefchraubt, 

Es moͤglich war die Felſen zu erſteigen, 

Wo, dreyßig Jahre ſchon, er ſich ſo einſam glaubt 

Als wie in ſeinem Grab. „Es iſt ein wahres 
Zeichen, 

Daß euch ein guter Engel ſchuͤtzt; 

Allein, ſetzt er hinzu, das noͤthigſte iſt itzt 

Dem jungen Weibe die Hand des Troſts zu reichen. 


10. 
„Ein ſichrer Pfad, wiewohl ſo gut verſteckt, 
Daß ohne mich ihn niemand leicht entdeckt, 
Soll in der Haͤlfte Zeit, die du herauf zu dringen 
Gebrauchteſt, dich zu ihr, zuruͤck euch beide bringen. 
Was meine Huͤtte, was mein kleines Paradies 
Zu eurer Nothdurft hat, iſt herzlich euch erboten. 
Glaubt, auch auf Heidekraut ſchmeckt Ruh der Un: 
ſchuld ſuͤß, 
Und reiner fließt das Blut bey Kohl und magern 
Schoten.“ 


11. 
Herr Huͤon dankt dem guͤtigen alten Mann, 
Der feinen Stab ergreift ihm ſelbſt den 24 zu 
zeigen; 
Und, daß der Ruͤckweg ihn nicht irre machen kenn 
Bezeichnet er den Pfad mit friſchen Tannenzweigen. 
Noch eh' ins Abendmeer die goldne Sonne ſinkt, 
Hat den erſeufzten Berg Amanda ſchon erſtiegen, 
Wo fie mit durſtigen weit ausgehöhlten Zügen 
Den milden Strom des reinſten Himmels trinkt. 
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ya. 
fr” eine andre Welt, ins Zauberland der Feen, 

Glaubt ſie verſetzt zu ſeyn; ihr iſt als habe ſie 

Den Himmel nie fo blau, fo grün die Erde nie, 

Die Baͤume nie ſo friſch belaubt geſehen: 

Denn hier, in hoher Felſen Schutz, 

Die ſich im Kreis um dieſen Luſtort ziehen, 

Beut noch der Herbſt dem Wind von Norden Trutz, 

Und Feigen reifen noch, und Pomeranzen blaͤhen. 


15. 

Mit ehrfurchtbebender Bruſt, wie vor dem Genius 
Des heil'gen Orts, faͤllt vor dem eisgrau'n Alten 
Amanda hin, und ehrt die duͤrre Hand voll 

Falten, 
Die er ihr freundlich reicht, mit einem frommen 
Kuß. 
In unfreywilligem Erguß 
Muß ihn ihr Herz für einen Vater halten: 
Die Furcht iſt ſchon beym zweyten Blick verbannt; 
Ihr iſt, ſte hatten ſich ihr Leben lang gekannt. 
14. . 

In ſeinem Anſehn war die angeborne Wuͤrde, 
Die, unverbüllbar, auch durch eine Kutte ſcheint; 
Sein offner Blick war aller Weſen Freund, 

Und ſchien gewohnt, wiewohl der Jahre Buͤrde 

Den Nacken fanft gekruͤmmt, ſtets 9 zu 
ſchau'n; 

Der innre Friede ruht auf ſeinen Augenbrau'n, 

Und wie ein Fels, zu dem ſich Wolken nie ers 

heben, 

Scheint uͤberm Erdentand die reine Stirn zu ſchweben. 
N 2 
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16. 
Den Roſt der Welt, der Leidenſchaften Spur, 
Hat laͤngſt der Fluß der Zeit von ihr hinweg ge⸗ 
waſchen. 

Fiel' eine Pa ihm zu, und es beduͤrfte nur 

Sie mit der Hand im Fallen aufzuhalten, 

Er ſtreckte nicht die Hand. Verſchloſſen der Begier, 
Von keiner Furcht, von keinem Schmerz betroffen, 
Iſt nur dem Wahren noch die heitre Seele offen, 
Nur offen der Natur, und rein geſtimmt zu ihr. 


u. 16. 
Alfonſo nannt' er ſich, bevor er aus den Wogen 

Der Welt geborgen ward, und Leon war das 
Land, 

Das ihn gebar. Zum Füͤrſtendienſt erzogen, 

Lief er mit Tauſenden, vom Schein wie ſie betrogen, 

Dem Blendwerk nach, das immer vor der Hand 

Ihm ſchwebte, immer im Ergreifen ihm entſchwand, 

Dem ſchimmernden Geſpenſt, das ewig Opfer heiſchet, 

Und, a dem Stein der Narr'n, die Hoff: 
nung ewig taͤuſchet. 


17. 

und als er dergeſtalt des Lebens beſte Zelt 
Im Rauſch des Selbſtbetrugs an Koͤnige verpfaͤndet, 
Und Gut und Blut, mit feur'ger Willigkeit 
Und unerkannter Treu', in ihrem Dienſt verſchwendet, 
Sah er ganz unverhofft, im ſchoͤnſten Morgenroth 
Der Gunſt, durch ſchnellen Fall ſich frey von ſeinen 

Ketten; 

Noch glücklich, aus der Schiffbruchsnoth 
Das Leben wenigſtens auf einem Bret zu retten. 
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f 18. 
In dieſem Sturm, der alles ihm geraubt, 
er: ihm ein Schap; wodurch (ganz gegen Hofes; 
Sitte) 
Alfenſo ſich vollkommen ſchadlos glaubt, 
Ein liebend Weib, ein Freund, und eine Hütte. 
Laß, Himmel, dieſe mir, war nun die einz'ge Bitte, 
Die ſein befriedigt Herz zu wagen ſich erlaubt. 
Zehn Jahre lang ward ihm, was er ſich bat, ges 
geben; 
Allein, ſein n war, auch um zu überleben. 


19. 
Drey Sohn ', im vollen Trieb der erſten Jugends 
kraft, 
Der eignen Jugend Bild, die Hoffnung grauer Jahre, 
Sie wurden durch die Peſt ihm plotzlich weggerafft. 
Bald legt auch Schmerz und Gram die Mutter auf 
die Bahre. | 
Er lebt, und niemand ift, der mit dem Armen weint, 
Denn ach! verlaſſen hat ihn auch fein letzter Freund! 
Er ſteht allein. Die Welt, die ihn umgiebet, 
Iſt Grab — von allem Grab, was er, was ihn geliebet · 


20. tin dan 
Er ſteht, ein einſamer vom Sturm entlaubter Baum, 
Die Quellen ſind verſiegt, wo ſeine Freuden quolien? 
Wie haͤtt' ihm itzt die Hütte, wo er kaum 
Noch gluͤcklich war, nicht ſchrecklich werden ſollen? 
Was iſt ihm nun die Welt? Ein weiter leerer Raum, 
naaa Spielraum, frey ihr Rad — zu 
rollen! 7 
Was ſoll er länger da? Ihm brach fein letzter Stab, 
Er hat nichts mehr zu ſuchen — als ein Grab. 
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21. d 

Alfonſo floh in dieſes unwirthbare 

Verlaßne Eiland, floh mit faſt zerſtoͤrtem Sinn 
In dieß Gebirg, und fand mehr als er ſuchte drin, 
Erſt Ruh, und, mit dem ſtillen Fluß der Jahre, 
Zuletzt Zufriedenheit. Ein alter Diener, der 
Ihn nicht verlaſſen wollt', die einz'ge treue Seele, 
Die ihm ſein Ungluͤck ließ, begleitet ihn hierher, 
Und ihre Wohnung war nun eine Felſenhoͤhle. 


22. RR 
Allmaͤhlig hob fein Herz fih aus der trüben 
Fluth 
Des Grams empor! die Nuͤchternheit, die Stille, 

Die reine freye Luft, durchläuterten fein Blut, 

Entwoͤlkten feinen Sinn, belebten feinen Muth. 

Er fpürte nun, daß aus der ew'gen Fuͤlle 

Des Lebens, Balſam, auch fuͤr ſeine Wunden, quille. 

Oft brachte die Magie von einem Sonnenblick 

Auf einmahl aus der Gruft der Schwer muth ihn 
| zuruͤk. 


22. | 
Und als er endlich dieß Elyſium gefunden, 
Das, rings umher mit Wald und Felſen eingeſchanzt, 
Ein milder Genius, recht wie fuͤr ihn, gepflanzt, 
Fuͤhlt' er auf einmahl ſich von allem Gram ent 
bunden, 9 
Aus einer aͤngſtlichen traumvollen Fiebernacht 
Als wie zur Daͤmmerung des ew'gen Tags erwacht. 
Hier, rief er ſeinem Freund, vom unverhofften Schauen 
Des m. Orts entzuͤckt, hier laß uns Huͤtten 
bauen! 
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a 24. 
Die Hütte ward erbaut, und, mit Verlauf der 
f 2 Zeit, Woch 9 
Zur Nothdurft erſt verſehn, dann zur Gemaͤchliche 
keit. Be“ 


Wie fie dem Alter eines Weiſen 

Geziemt, der minder ſtets begehret als bedarf. 
Denn, daß Alfons, als er den erſten Plan entwarf 
Von ſeiner Flucht, ſich mit Geraͤth und Eiſen, 

Und allem was zur Huͤtte noͤthig war, 

Verſehen habe, ſtellt von ſelbſt ſich jedem dar. 


25. 

Und ſo verlebt' er nun in Arbeit und Genuß 
Des Lebens ſpaͤten Herbſt, beſchaͤftigt, feinen Garten, 
Den Quell von ſeinem Ueberfluß, l 
Mit einer Muͤh, die ihm zu Wolluſt wird, zu warten. 
Vergeſſen von der Welt, — und nur, als an ein 

11 Spiel tun zur ann 
Der Kindheit, ſich erinnernd aller Plage 
Die ihm ihr Dienſt gebracht, — beſeligt ſeine Tage 
Geſundheit, Unſchuld, Ruh, und reines Selbſt— 
* gefuͤhl. 


26. 

Nach achtzehn Jahren ſtarb fein redlicher Ges 

Er blieb allein. Doch deſto feſter kehrte 
Sein ſtiller Geiſt nun ganz nach jener Welt ſich hin, 
Der, was er einſt geliebt, itzt alles angehoͤrte, 
Der auch er ſelbſt ſchon mehr als dieſer angehörte, 
Oft in der ſtillen Nacht, wenn vor dem aͤußern Sinn 
Wie in ihr erſtes Nichts die Körper ſich verlieren, 
Fuͤhlt' er an feiner Wang ein geiſtiges Beruͤhren. 
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27. 
Dann hoͤrt' auch wohl ſein halb entſchlummert Ohr, 
Mit ſchauerlicher Luſt, tief aus dem Hain hervor, 
Wie Engelsſtimmen ſanft zu ihm heruͤber hallen. 
Ihm wird als fuͤhl' er dann die duͤnne Scheidwand 
5 fallen, 5 
Die ihn noch kaum von ſeinen Lieben trennt; 
Sein Innres ſchließt ſich auf, die heil'ge mn 
brennt 

Aus feiner Bruſt empor; ſein Geiſt, im reinen Lichte 
Der unſichtbaren Welt, ſieht himmliſche Geſichte. 


28. 

Sie dauern fort, auch wenn die Augen ſanft betaͤubt 
Entſchlummert ſind. Wenn dann die Morgenſonne 
Den Schauplatz der Natur ihm wieder aufſchließt, bleibt 
Die vor’ge nene noch. Ein Glanz von Him⸗ 

ER melswonne 
Verklaͤret Fels und Hain, durchſchimmert und erfüllt 
Sie durch und durch; und uͤberall, in allen 
Geſchoͤpfen, ſieht er dann des Unerſchaffnen Bild, 
Als wie in Tropfen Thau's das Bild der Sonne, 
wallen. a 


29. 

So fließt zuletzt unmerklich Erd' und Himmel 
In ſeinem Geiſt in Eins. Sein Innerſtes erwacht. 
In dieſer tieſen Ferne vom Getuͤmmel 2 
Der Leidenſchaft, in dieſer heil'gen Nacht, 
Die ihn umſchließt, erwacht der reinſte aller Sinne — 
Doch — wer verſiegelt mir mit unſichtbarer Hand 
Den kuͤhnen Mund, daß nichts unnennbars ihm 

entrinne? 
Verſtummend bleib' ich ſtehn an dieſes Abgrunds Rand. 
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30. 
dene der fromme Greis, vor dem mit Kin⸗ 
destrieben 
Amanda niederfiel. Auch Er, fo lang’ entwöhnt 
Zu ſehn, wornach das Herz ſich doch im Stillen ſehnt, 
Ein menſchlich Angeſicht — erlabt nun an dem lieben, 
Herzruͤhrenden, nicht mehr gehofften Anblick ſich, 
Und druͤckt die ſanfte Hand der Tochter vaͤterlich, 
Umarmt den neuen Sohn zum zweyten Mahl, und 
| blicket 

Sprachloſen Dank zu dem, der ſie ihm ech un 


51. 

Und fuͤhrt fie ungeſaumt nach feiner Ruheſtatt, 
Zu ſeinem Quell, in ſeine Gartenlauben, * 
Bedeckt mit goldnem Obſt und großen Purpurtrauben, 
Und ſetzt ſie in Beſitz von allem was er hat. 
Natur, ſpricht er, bedarf weit minder als wir glauben; 
Wem nicht an wenig gnuͤgt, den macht kein Reich⸗ 
Ihr ore hier, ſo lang' die Prufungetage wißten, 
Nichts wuͤnſchenswuͤrdiges entbehren. 


32. 
Er ſagte dieß, weil ihm der erſte Blick gezeigt, 
Was er nicht fragen will und Hon ihm vers 
5 dne ſchweigt. 
Denn beide, hatte gleich das Elend ihre Bluͤthe 
Halb abgeſtreift, verriethen durch Geſtalt 
Und Sinnesart, wo nicht ein koͤniglich Gebluͤte, 
Doch ſichrer einen Werth, dem ſelbſt die Allgewalt 
Des Gluͤcks nichts rauben kann vom reinen Rolls 


Der innern angebornen ‚Güte, * 
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35. 
Schon dreymahl wechſelte der Tag ſein herbſt⸗ 
a lich Licht, 
Seit dieſe Freyſtatt fie in ihrem Schooße heget, 
Und beide koͤnnen noch ſich des Gedankens nicht 
Entſchlagen, daß der Greis, der ſie ſo e 
pfleget, | 
Kein wahrer Greis, daß er ein Schutzgeiſt if, 
Vielleicht ihr Oberon ſelbſt, der ihres Fehls vergißt, 
Und, da ſie ſchwer genug (daͤucht ſie) dafuͤr gebuͤßet, 
Bald wieder gluͤcklich ſie zu machen ſich entſchließet. 


34. 

Nun ſchwindet zwar allmählich diefer Wahn, 
Und ach! mit ihm ſtirbt auch, nicht ohne Schmerzen, 
Die Hoffnung die er währt; doch ſchmiegen an 

er Herzen 
Sich an ein Menſchenherz nur deſto ſtaͤrker an. 
Es war ſo ſanft das Herz des guten Alten, 
So zart fein Mitgefühl, fein inurer Sinn ſo rein, 
Unmoͤglich konnten ſie ſechs Tage um ihn ſeyn 
Und laͤnger ſich vor ihm verborgen halten. 


— 35. 

Der junge Mann, im Drang der Dankbarkeit 
Und des Vertrau'ns, (zumahl da ihn zu fragen 
Sein Wirth noch immer ſaͤumt) eroͤffnet ungeſcheut 
Ihm ſeinen Namen, Stand, und was, ſeit jener Zeit, 
Da er zu Montlery des Kaiſers Sohn erschlagen, 

Bis dieſen Tag mit ihm ſich zugetragen; N 
Durch eee Auftrag Karl den a ihm zuge⸗ 
n dacht; mein 
Und wie er glͤcklich ihn mit Oberons Schub voll⸗ 
bracht; N 
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56. 
und wie in einem Traum die Liebe ſich ent— 
ſponnen, 

Die ihn Kom erſten Blick mit Rezia vereint; 
Wie er mit ihr aus Babylon entronnen, 
Und das Verbot, das fein erhabner Freund 
Ihm auferlegt, und wie, fo bald er deſſen 
In einem Augenblick von Liebesdrang vergeſſen, 
Die ganze Natur ſich gegen ſie empoͤrt I 
und ihres an Huld in Rache ſich verkehrt. 


37. 
Wohl, ſpricht der edle Greis, wohl dem, den 
ſein Geſchick 
So Damen: und zugleich fo ſtreng, als dich, erziehet, 
Den kleinſten Fehltritt ihm nicht ſtraflos Äberficher, 
Wohl ihm! * ganz gewiß, das rcinſte Erden⸗ 
gluͤck 

Erwartet ihn. Auf Herzen wie die euern 
Zuͤrnt Oberon nicht ewig. Glaube mir, 
Mein Sohn, ſein Auge ſchwebt unſichtbar uͤber dir; 
Verdiene ſeine Huld, ſo wird ſie ſich erneuern! 


38. 

Und wie verdien' ich fie? mit welchem Opfer ſtill' 
Ich feinen Zorn? fragt Kon raſch den Alten; 
Ich bin bereit, es ſey ſo ſchwer es will! 

Was kann ich thun? — Freywillig dich enthalten, 
Antwortet ihm Alfons: was du gefündige haſt 
Wird dadurch nur gebuͤßt — — Mann 


ar erblaßt. 
900 fühl es, ſpricht der Greis mit fan auer 
Wange; 


Alein, ich weiß von wem ich es verlange! 
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39. 

Ein edles Selbſtgefuͤhl ergreiſt den jungen Mann: 
„Hier haſt du meine Hand!“ Mehr ward kein Wort 

1 2 1 geſprochen. 
Und wohl ihm, der, nach mehr als hundert er 
Sich ſelbſt das Zeugniß geben kann, 
Er habe ſein Geluͤbde nicht gebrochen! 10 
Es war der ſchoͤnſte Sieg den Huͤon je gewann. 
Doch hat er oft die Furcht vorm Alten zu erroͤthen, 
Oft Rezia's ſtandhaftern Ernſt vonnoͤthen. 


g * 40. 
Nichts unterhalt fo gut (verſichert ihn der Greis) 
Die Sinne mit der Pflicht im Frieden, 

Als fleißig ſie durch Arbeit zu ermuͤden; 

Nichts bringt ſie leichter aus dem Gleis Ä 

Als muͤß'ge Traͤumerey. Um der zuvor zu kom, 
N men, N 

Wird ungeſaͤumt, fo bald der Tag erwacht, 

Die ſcharfe Axt zur Hand genommen, 

Und Holz im Hain gefaͤllt bis in die dunkle Nacht. 


41. 

Noch eine Huͤtte fuͤr Amanden aufzurichten, 
Und Dach und Waͤnde wohl mit Leim und Moos 

zu dichten, 4 
Dann zum Kamin, der immer lodern muß, 
Und fuͤr den Herd, den noͤthigen Ueberfluß 
Von fettem Kien und klein geſpaltnen Fichten 
Hoch an den Waͤnden aufzuſchichten, 
Dieß und viel andres giebt dem Prinzen viel zu 

’ thun: 

Allein es hilft ihm Nachts auch deſto beſſer ruhn. 


* — 
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42. 
aun Anfangs will es ihm nicht gleich has 
ö Wunſch gelingen, 
Die W ſtatt des Ritterſchwerts zu ſchwingen; 
Die ungewohnte Hand greift alles ſchwerer an, 
= in der halben Zelt haͤtt' es ein Knecht ges 


N than. 
Doc — en er zu, denn Uebung macht den 
Meiſter; 


Und fühlt er bann und wann ſich dem Erliegen nah, 
So wehet der Gedank', es iſt fuͤr Rezia, 
Sein Feuer wieder an, und ſtaͤrkt die matten Geiſter. 


45. 

Indeſſen Huon ſich im Wald ermuͤdet, pflegt 
Der edle Greis, der mit noch feſtem Tritte 
Die ſchwere Laſt von achtzig Jahren traͤgt, 
Der Ruhe nicht; nur daß er von der Hütte 
Sich ſelten weit entfernt. Kein heitrer Tag ent- 
! flieht, 
Der nicht in ſeinem leben Garten 
Ihn dieß und das zu thun befchäftige ſieht. 
Amandens Sorge iſt des kleinen Herds zu warten. 


44. 
Da fahe man (wiewohl, wenn Engel nicht 
Mit ſtillem Blick ihr Ebenbild umweben, 
Wer ſieht fie hier?) mit heiterm Angeſicht, 
Auf dem die Sorgen nur wie leichte Woͤlkchen 
ſchweben, 
Die Koͤnigstochter gern ſich jeder niedern Pflicht 
Der kleinen Wirthſchaft untergeben: 
Auch was ſie nie gekannt, viel minder je gethan, 
Wie ſchnell ergreift fie es, wie ſteht ihr alles an! 
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{ 45. 
Oft ſchuͤrzt ſie, ohne mindſten Harm 

Daß ihre zarte Haut den ſchoͤnen Schmelz verliere, 
Beym Waſſertrog, vor ihrer Huͤttenthuͤre, 2 
Den ſchlanken ſchwanenweiſen Aim. N 
Die Freud' (ihr ſuͤßer Lohn) den väterlichen Alten 
Und den geliebten Mann in einem Stand zu halten, 
Der von dem Druͤckendſten der Armuth fie befrept, 
Veredelt, wuͤrdigt ihr des Tagwerks Niedrigkeit. 


46. | 
Und ſieht fie dann (auch Er iſt jener Engel 
einer) 
Der heil'ge Greis, der von der Arbeit kehrt, 
Und ſegnet ſie: o dann iſt ihre Freude reinen 
Und inniger, als wuͤrd' ihr dreymahl mehr verehrt 
Als ſie zu Bagdad ließ. Wenn dann beym Sternen⸗ 
lichte 
Die Nacht ſie alle drey am Feuerherd vereint, 
Und auf Amandens lieblichem Geſichte, 
Das halb im Schatten ſteht, die Flamme wieder⸗ 
ſcheint: 


47. 
Dann ruht, mit ſtillem liebevollen 
Entzuͤckten Blick, der junge Mann auf ihr, 
Und ſeine Seele ſchwillt, und ſuͤße Thraͤnen rollen 
Die dunkle Wang' herab. Tief ſchweiget die Begier! 
Sie iſt ein uͤberirdiſch Weſen 
Das e zum Troſt erſcheint — er iſt begluͤckt 
genug, 
Daß er ſie lieben darf, und o! in jedem Zug, 
In jedem keuſchen Blick, daß er geliebt iſt, leſen! 
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48. 


Oft ſitzen ſie, der fromme freundliche Greis 
In ihrer Mitt', Amanda feine rechte 
In ihrer linken Hand, und hoͤren halbe Naͤchte 
Ihm zu, von feiner langen Lebensreij’ 
Ein Stuͤck, das ihm lebendig wird, erzählen, 
Vom Antheil, den die warmen jungen Seelen 
An allem nehmen, wird's ihm ſelber warm dabey, 
Dann werden unvermerkt aus zwey Geſchichten drey. 


49. 
Zuweilen, um den Geiſt des Truͤbſinns zu be; 

ſchwoͤren, 

Der, wenn die Flur in dumpfer Stille trau'rt, 

Im Schneegewoͤlk mit Eulenfluͤgeln lau'rt 

Laßt Huͤon feine Kunft auf einer Harfe Hören, 

Die er von ungefähr in einem Winkel fand, 

Lang“ ungebraucht, verſtimmt, und kaum noch halb 
beſpannt: 

Doch ſcheint das ſchnarrende Holz von Orfeus Gelſt 
beſeelet, 

So bald ſich Rezia's Geſang mit ihm vermaͤhlct. 


50. 
Oft lockte ſie ein heller Wintertag, 

Wenn fern die See von ſtrenger Kaͤlte rauchte, 
Der blendend weiße Schnee dicht auf den Bergen 
f lag, 

Und itzt die Abendſonn' ihn wie in Purpur tauchte, 
Dann lockte ſie der wunderſchoͤne Glanz 

Im reinen Strom der kalten Luft zu baden. 
‚Wie mächtig fühlten fie ſich dann geſtaͤrkt! wie ganz 
Durchheitert, neu belebt, und alles Grams en 

laden! 


— 
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. 
Unmerklich ſchluͤpfte fo die Winterzeit vorbey! 
Und nun erwacht aus ihrem langen rn g 
Die Erde, kleidet ſich aufs neu 
In helles Gruͤn; der Wald, nicht mehr ein ſtummer 
Veroͤdeter Ruin, wo nur die Pfeiler ſtehn 
Der praͤcht' gen Laubgewoͤlb' und hohen Schattengaͤnge 
Des eee der Natur, ſteht wieder voll 920 
ö ſchoͤn, as Mi 
Und Daub druͤckt ſich an Laub in lieblichem Gedränge 


52. 
Mit Blumen decket ſich der Buſen der Natur, 

Aufbluͤhend lacht der Garten und die Flur; 

Man hoͤrt die Luft von Vogelſang erſchallen; 

Die Felſen ſtehn bekraͤnzt; die fließenden Ke 
Der Quellen rieſeln wieder rein 

Am friſchen Moos herab; den immer dichten Hain 
Durchſchmettert ſchon im lauen Mondenſchein, d 
Die nr Nacht hindurch, das Lied der Nuchti⸗ 

gallen. 


55; 

Amanda, deren Ziel nun immer näher ruͤckt, 
Sucht gern die Einſamkeit, ſucht ſtille dunkle Steige 
Im Hain ſich aus, und dicht gewoͤlbte Zweige. 
Da lehnt ſie oft, von Ahnungen gedruͤckt, 

An einem bluͤh'nden Baum, und freuet ſich des 
Webens 

Und Sumſens und Gedraͤngs und allgemeinen Lebens 

In feinem Schooß — und druͤckt mit vorempfund⸗ 
ner Luſt 

Ein lieblich Kind im Geiſt an ihre Bruſt; 
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54. 

Ein lieblich Kind, das ihre Mutterliebe 

Mit jedem ſuͤßen Reiz verſchwenderiſch begabt, 
Sich ſchon voraus an jedem zarten Triebe, 
Der ihm entkeimt, ſich ſchon am erſten Lächeln 7 
Womit es ihr die Leiden alle danket, 
Die ſie ſo gern um ſeinetwillen trug, 
Sich labt an jedem ſchoͤnen Zug, 
Worin des Vaters Bild ſanft zwiſchen ihrem 

ſchwanket. 


| 55, 

All aͤhlig wird der wonnigliche Traum 
Von ſchuͤchternen Beaͤngſtigungen 
Und ftillem Gram, den fie vor Huͤon kaum 
Verbergen kann und doch verbirgt, verdrungen. 
Ach Fat me, denkt fie oft, und Thraͤnen ſtehen ihr 
Im Auge, waͤreſt du in dieſer Noth bey mir! a 
Getroſt 0 Rezla! Das Schickſal, das dich 

leitet, J 

Hat dir zu helfen laͤngſt die Wege vorbereltet! 


56. 

Titania, die Elfenkoͤnigin, 
Sie hatte ſeit dem Tag, da Trotz und Widerſinn 
So unvermuthet fie um Oberon s Herz betrogen, 
Sich in dieß nehmliche Gebirg zuruͤckgezogen. 
Mit dem Gemahl, der ihr durch einen Schwur 

entſagt, u 

Den unterm unbegrenzten Bogen 
Des himmliſchen Azurs tein Geiſt zu brechen 


wagt, 
Mit feiner Lieb und ihm war all' ihr Gluck entflogen. 2 
O 
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. 37. 

Zu ſpaͤt beweint ſie nun die eitle, raſche That. 
Des Augenblicks; fuͤhlt mit beſchaͤmten Wangen 
Die Groͤße ihrer Schuld, den ſchweren Hochverrath, 
Den ſie an ihm und an ſich ſelbſt begangen. 
Vergebens kaͤmpft ihr Stolz der ſtaͤrkern Zaͤrtlichkeit 
Entgegen! — Ach! ſie floͤge himmelweit, 

Und wuͤrfe gern, um ihr Vergehn zu buͤßen, N 
In Thraͤnen ſich zu des Erzuͤrnten Fuͤßen. 


. ö 

Was haͤlf' es ihr? Er ſchwor, in Waſſer noch 
5 in Luft, 
Noch wo im Bluͤthenhain die Zweige Balſam regnen, 
Noch wo der hagre Greif in ewig finſtrer Gruft 
Bey Zauberſchaͤtzen wacht, ihr jemals zu begegnen! 
Vergebens kaͤm' ihn ſelbſt die ſpaͤte Reue an; 
Auf ewig feſſelt ihn der Schwur, den er gethan. 
Ihn auszuſoͤhnen bleibt ihr keine Pforte offen! 
Denn von der einz' gen, ach! was iſt von der zu 


ben 


59. 

Sie ift auf ewig zu. Denn nur ein liebend Paar 
Wie keines iſt, wie niemahls eines war 
Noch ſeyn wird, ſchließt ſie auf. Von ſchwachen 

Adamskindern 
Zu hoffen eine Treu', die keines Sturmwinds Stoß 
Erſchuͤttert, eine Treu „ die keine Probe mindern, 
Kein Reiz betaͤuben kann? Unmöoͤglich! — ee 
nungslos 
Sinkt in der fernſten Zukunft dunkeln Sa 
15 hegen Blick; nichts kann ihr Elend 
mindern? 
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60. 
) Berhaft 1 ihr nunmehr der Elfen Scherz, der 
Tanz 
Im Mondenlicht, verhaßt in ſeinem Roſenkleide 
Der ſchoͤne May. Ihr ſchmuͤckt kein Myrtenkranz 
Die Stirne mehr. Der Anblick jeder Freude a 
Reißt ihre Wunden auf. Sie flattert durch das Leet 
Der weiten Luft im Sturmwind hin und her, 
Find't nirgends Ruh, und ſucht mit truͤbem Blicke 
Nach einem Ort, der ſich zu ihrer Schwermuth 
ſchicke. 


61. f 
Zuletzt entdeckt ſich ihr im großen Ocean 
Dieß Eiland. Aufgethuͤrmt aus ſchwarzen unge 
heuern 
Ruinen, lockt es ſie durch ſeine Schwaͤrze an, 
Den irren Flug dahin zu ſteuern. 
Es ſtimmt zu ihrem Sinn. Sie taumelt aus der 
Luft 
Herab, und ſtuͤrzet ſich in eine finſtre Gruft, 
Um ungeſtoͤrt ihr Daſeyn wegzuweinen, 
Und unter Felſen ſelbſt, wo möͤglich⸗ zu verſteinen. 


62. 
Schon ſiebenmahl, ſeitdem Titania 

Dieß traurige Leben führe, verjüngte ſich die Erde 
Ihr unbemerkt. Als wie auf einem Opferherde 
Liegt ſie auf einem Stein, den Tod erwartend, da; 
Der Tag geht auf und ſinkt, die holde Schatten⸗ 

ſonne 
Beleuchtet iauberiſch die Felſen um ſie her; 
Vergebens! ſtroͤmten auch die Quellen aller Wonne 
Auf einmahl ‚über fie, ihr Herz blieb wonneleer. 
N O 2 


1 
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65: 
Das einz'ge was ihr noch, mit einem Traum 
des Schattens 

Von Troſt, ihr ewig Leid verſuͤßt, 
Iſt, daß vielleicht der Zuſtand ihres Gattens 
Dem ihren gleicht, und er vielleicht noch haͤrter buͤßt. 
Gewiß, noch liebt er ſie! und o! wofern er liebet, 
Er, durch ſich ſelbſt verdammt zum Schoͤpfer ihrer Pein 
Und ſeiner eignen Qual, wie elend muß er ſeyn! 
So elend, daß fie gern ihm ihren Theil vergiebet! 


64. 
Doch, da fuͤr jede Seelenwunde, 
Wie tief fie brennt, die Zeit, die große Troͤſterin, 
Den wahren Balſam hat: ſo kam zuletzt die Stunde 
Auch bey Titania, da ihr verdumpfter Sinn : 
Sich allgemach entwoͤlkt, ihr Herz geduld'ger leidet, 
Und ihre Fantaſie in Grün ſich wieder kleidet; 
Sie giebt den Schmeicheley'n der Hoffnung wieder 
Raum, 
Und was unmöglich ſchien wird itzt ihr Morgentraum. 


f 65. 0 
Auf einmahl grauet ihr vor dieſen duͤſtern Schluͤn⸗ 
den, 
Worin ſie einſt ſich gern gefangen ſah; 
Schnell muß aus ihrem Aug' ein Theil der Klippen 
ſchwinden, 
Und ein Elyſium ſteht bluͤhend vor ihr da. 
Auf ihren leiſen Ruf erſchienen i 
Drey liebliche Sylfiden, die ihr dienen; 
Ein ſchweſterliches Drey, das ihren Gram zerſtreut, 
Und der Verlaßnen, mehr aus 1 en m 
weiht. 
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66. 
Das Paradies, das ſich die Elſenkoͤnigin 

In dieſe Felſen ſchuf, war eben das, worin 

Alfonſo ſchon ſeit dreyßig Jahren wohnte; 

Und ihm unwiſſend, war's die Grotte, wo 0 
thronte, 

Woraus ihm, durchs Gebuͤſch vom Rachtwind * 
geführt, 

Der liebliche Geſang, gleich Engelsſtimmen, halte; 

Sie war's, die ungeſehn bey ihm voruͤber wallte, 

Wenn er an feiner Wang’ ein geiſtig Weh'n vers 
ſpuͤrt. f 


W ee N 

Auch aufe diebenden, vom Tag an, da die 
Wogen 

An dieſes Eiland ſie getragen, hatte ſie 

Bemerkt, und taͤglich ſpaͤt und früh 

Erkundigung von ihnen eingezogen. 

Oft ſtand ſie ſelbſt, wenn jene ſich allein 

Vermeinten, ungeſehn, ſich naͤher zu belehren; 

Und was ſie hoͤrt' und ſah gab ihr den Zweifel ein, 

Ob ſie vielleicht das Paar, das ſie erwartet, waͤren. 


68. N 
Je länger fie auf ihr Betragen merkt. 
Je mehr ſie ſich in ihrer Hoffnung ſtaͤrkt. 
Sind Huͤon und Amanda die getreuen 
Probfeſten Seelen nicht, die Oberon begehrt, 
So mag ſie ihrer nur auf ewig ſich verzeihen? 
Von nun an find fie ihr wie ihre Augen werth, 
Und ſie beſchließt, mit ihren kleinen Feen 
Dem edeln jungen Weib unſichtbar beyzuſtehen. 
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69. 

Die Stunde kam. Von dumpfer Bangigkeit 
Umher getrieben, irrt Amanda im Gebuͤſche, 
Das um die Hütten her ein liebliches Gemiſche 
Von Wohlgeruch zum Morgenopfer ſtreut. 

Sie irret fort, ſo wie der 1 Pfad ſich 
windet, a 

Bis ſie ſich unvermerkt vor einer Grote findet, 

Die ein Geweb von Efeu leicht umkraͤnzt, 

Auf deſſen dunkelm Schmelz die Morgenſonne glaͤnzt. 


70. 
Alfonſo hatte oft vordem hinein zu gehen 
Verſucht, und allemahl vergebens; eben dieß 
War ſeinem alten Freund, war Huͤon ſelbſt ge— 
ſchehen,— Ku 
So oft er, um des Wunders ſich gewiß 
Zu machen, es verſucht. Sie hatten nichts 98% 
eee 
Sie fuͤhlten nur ein ſeltſam Widerſtehen, 
Als ſchoͤbe ſich ein unſichtbares Thor, f 
Indem ſie mit Gewalt eindringen wollten, vor. 8 


71. N 

Schnell uͤberfiel fie dann ein e Grauen; 5 
Sie ſchlichen leiſe ſich davon, 
Und keiner wollte ſich der Probe mehr Neat 
Man weiß nicht, ob Amanda ſelbſt es ſchon 
Zuvor verſucht; genug, ſie konnte dem Gedanken, 
Die erſte, der's gegluͤckt, zu ſeyn, 
Nicht widerſtehn: ſie ſchob die Efeuranken 

eit leichter Hand hinweg, und — ging hinein. 
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72. 
Kaum ſah ſie ſich darin, ſo kam ein heimlich 

Zittern 5 

Sie an; fie ſant auf einen weichen Sitz 

Von sa und von Moos. Itzt fühlt ſie, Blitz 

auf Blitz, 

Ein ſchneldend Weh Gebein und Mark erſchuͤttern. 

Es ging vorbey. Ein angenehm Ermatten g 

Erfolgte drauf, Es ward wie Mondesſchein 

Vor ihrem Blick, der ſtets in tiefre Schatten 

Sich taucht’, und, ſanft ſich ſelbſt verlierend, ſchlief 
ſie ein. 


de 

Itzt daͤmmern liebliche verworrene Geſtalten 
In ihrem Innern auf, die bald voruͤber fliehn, 
Bald wunderbar ſich in einander falten. 
Ihr daͤucht, ſie ſeh' drey Engel vor ihr knien, 
Und ihr verborgene Myſterien verwalten, 
Und eine Frau, gehuͤllt in roſenfarbnes Licht, 
Steh' neben ihr, ſo oft der Athem ihr gebricht 
Ein Büfchel Roſen ihr zum Munde hin zu halten. 


74. | 
Zum legten BRafl beklemmt ihr Höher ſchlagend 
Herz 
Ein kurzer fanft gedaͤmpfter Schmerz; 
Die Bilder ſchwinden weg, und ſie verliert ſich wieder. 
Doch bald, erweckt vom Nachklang ſuͤßer Lieder, 
Der halb verweht aus ihrem Ohr entflieht, 
Schlaͤgt ſie in ihrem Traum die Augen auf, und ſieht 
Die Drei nicht mehr, ſieht nur die Königin der 
Feen ß 
In Roſengan ſanft laͤchelnd vor ihr ſtehen. 
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75. 
Auf ihren Armen liegt ein neu geboren Kind. 
Sie reicht's Amanden und verſchwebet 
Vor ihren Augen, wie im Morgenwind 
Ein Woͤlkchen ſchmilzt aus Blumenduft gewebet. 
Im gleichen Nu entwacht Amanda ihrem Traum, 
Und ſtreckt die Arme aus, als wollte ſie den Saum 
Des roſigen Gewandes noch erfaſſen; j 
ae ſie greift nach Luft, ſi fi e iſt allein e 8 


76. 
Doch, einen Pulsſchlag noch, und wie unnenn⸗ 
bar groß 
Iſt ihr Erſtaunen, ihr Entzuͤcken! 
Kaum glaubt ſie dem Gefuͤhl, kaum traut ſie ern 
Blicken! 1 
Sie fuͤhlt ſich ihrer Buͤrde los, 
Und zappelnd liegt auf ihrem ſanften Schooß 
Der ſchoͤnſte Knabe, friſch wie eine Morgenrof 
Und wie die Liebe ſchoͤn! mit wonnevollem Beben 
Fable ſie ihr Herz ſich ihm entgegen heben. 


77. a 
Sie fuͤhlt's, es iſt ihr Sohn! — Mit Thraͤnen 
inniger Luſt 
0 druͤckt ſie ihn an Wange, Mund, und 
Bruſt, 
Und kann nicht ſatt ſich an dem Knaben ſehen. 
Auch ſcheint der Knabe ſchon die Mutter zu verſtehen. 
Laßt ihr zum mindſten den Genuß 
Des ſuͤßen Wahns! Er ſchaut aus ſeinen hellen Augen 
Sie ja ſo ſprechend an — und ſcheint nicht jeden 
Kuß 
Sein kleiner Mund dem ihren zu entſaugen? 
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78. 
eie höre den ſtillen Ruf — wie leiſe hoͤrt 

Ein Mutterherz! — und folgt ihm unbelehrt. 

Mit einer Luft, die, wenn fie neiden koͤnnten, 

Die Engel, die auf ſie herunter ſahn, 

Die Engel ſelbſt beneidenswuͤrdig nennten, 

Legt ſie an ih Bruſt den helden Säugling an 

Sie leltet den uſtinkt, und laßt nun n den * 

Des zartſten Mitgefuͤhls ihr Herz vollauf fi ſich weiden. 


79. 

Indeſſen hat im ganzen Hain umher 
Ihr H uon ſie geſucht, zwey aͤngſtlich lange Stunden, 
Und, da er nirgends ſie gefunden, 
Fuͤhrt ihn zuletzt ſein irrer Fuß hieher. 
Er naͤhert ſich der unzugangbarn Grotte; 
0 dan on auf, er kommt — o welch ein 

Augenblick! 

Und ficht das holde Weib, mit einem Siebesgotte.; ) 
8 => Bruſt, vertieft, 5 in go Gluͤck. 


1 

Ihr, denen die Natur, beym Eingang in dieß Leben, 
Den uͤberſchwenglichen Erſatz 
Für alles andre Gluck, den unverlierbarn Schatz, 
Den alles Gold der Aureng-Zeben 
Nicht kaufen kann, das beſte in der Welt 
Was ſie zu geben hat, und was ins beßre Leben 
Euch folgt, ein fuͤhlend Herz und reinen 

Sinn gegeben, 

Blickt hin und — 9 der heil ge Vorhang falt! 


n — | 


x 
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Ne a N | 14 
Es it nun Zeit, uns auch nach Fat menumzuſchauen, 
Die wir, ſeit Rezia mit Huͤon ſich ins Meer 
Geſtuͤrzt, im Schiff, allein und alles Troſtes leer 
Gelaſſen, Tag und Nacht das Schickſal ihrer Frauen 
Beweinend, und ihr eignes freylich auch. * 
Denn ach! ſie weint, ſie ſchreyt, ſie rauft ihr Haar 

N vergebens; 

Er iſt verweht, mit einem einzigen Hauch 
Verweht, der ganze Bau der Ruhe ihres Lebens. 


Was ſoll nun aus ihr werden, ſo allein 
In einem Schiff, von zuͤgelloſen Soͤhnen 
2 rauhen Meers umringt, die ihren Jammer hoͤhnen, 
Nit frechen Augen ſchon, berauſcht im feurigen Wein, 
an, ihren Raub — was wird ihr Schickſal 
ſeyn? 
Zum Gluͤck erbarmet ſich der ſchutzberaubten Schoͤnen 
Ein unverhoffter Sturm, der in der zweyten Nacht 
Die See zum Tummelplatz empoͤrter Wogen macht. 
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5. 

Die Pinke treibt, indeß ein allgemeines Zagen 
Das Volk entnervt, auf ungewiſſem Meer 
Hetum gejagt, bald weſt - bald ſuͤdwaͤrts hin und her; 
Bis, da der Binde Wuth in ſieben as 
Erſchopft if, fin den Strand von Tunis ſich vers 

ſchlagen 

Der Hauptmann ficht. Den Zufall, der ihn ſehr 
Zur Unzeit uͤberraſcht, in Vortheil zu verwandeln, 
Beſchließt er Fatmen hier als Sklavin zu verhandeln, 


N 4. 
Denn Fatme) die kaum vier und dreyßigmahl 
Den May ſein Blumenkleid entfalten 
Geſehn, war eine aus der Zahl 
Der lange blühenden Geſtalten, 

Die nicht ſo leicht verwittern noch veralten, 

Und die mit Reizen von Gewicht, . 
Viel Feu'r im Blick, viel Gruͤbchen im Geficht, 
Euch für den N der Jugend ſhablos halten. 


5, 
Da Königs Gärtner kam durch Zufall auf den 
Platz, 
G80 alles das um * Sultaninen 
Zu kaufen W. Es ſchien Bemerkung zu ver⸗ 
ur ben U 
Er trat hinzu, beſah's und fand es ſey ein Schatz. 
Sein grauer Kopf ward nicht zu Rath gezogen. 
Es fehlte, duͤnkt ihn, nichts, in feinem Guliſtan 
Als eben dieß. Das Gold wird hurtig vorgewogen. 
und Fatme duldet ſtill was fie nicht ändern kann. 
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6. 
Indeß verfolgt mit ſtets gewognem Winde 
Der treue Scherasmin den anbefshlnen Lauf. 
nn nahm ne Port ihn woplchaten 
\ auf, e 

So uche er ſi 0 zu Pferd, und eilt ſo ſchnelf als ſtuͤnde 
Sein Leben drauf, zum Kaiſer nach Paris. 
Er hatte ſchon den Maͤrt'rerberg erſtiegen 
und ſah im Morgenroth die Stadt noch nn 

mernd liegen, 
* * ſich fein Kopf an einen Zweifel ſtieß. 


7. 
„Halt, IR fein Geiſt zu ihm, und eh' die 
weiter traben, 2 
Bedenke wohl was du beginnſt, mein Sohn! 
Zwar ſollte das dein weiſer Schädel ſchen 


Zu Askalon erwogen haben, 10 
Obgleich der Wind, der dort in Hüons Segel blies, 
Dir wenig Zeit zum Ueberlegen ließ. 

Doch wenn wir ehrlich mit einander ſprechen wollen, 
Du haͤtteſt damals dich ganz anders ſtraͤuben ſollen. 


f 8. 
„Denn, unter uns geſagt, es iſt doch offenbar 
Kein Menſchenſinn in dieſer Ambaſſade. 
Den Kaiſer, der vorhin uns nie gewogen war, 

Erbittert ſie gewiß im hoͤchſten Grade. 

Am Ende waͤr' es nur ums reiche Kaͤſtchen Schade! 

Denn, wahrlich, mit der Hand voll Ziegenhaar, 

ha mit den Zähnen da, Gott weiß aus e 
Rachen, 

Wüd deine Exeellen; ſehr wenig Eindruck W 


f 
f 
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n wenn Wees * ſelbſt mit ſtattlichen 
Geeleite A * 
Von Reiſi Igen, Trabanten, und fo fort, 
Und mit der Tochter des Kalifen an der Seite 
Herein geſchritten wär’, und hatte ſelbſt das Wort 
Gefuͤhrt, und mit gehoͤrigen Grimaſſen, m 
Wie einem Ritter, Duc und Pair 
Glen: auf rothem Sammt, von goldnen ane 
ſchwer, 

Die Sachen überreicht — da wollt' id) s gelten laſſen! 


10. 
N Da 4 des Aufzugs Pracht, die Feb'rlich⸗ 
keit, der Glanz | 
Der einne, an der Hand des ſtolzen Gatten, 
Kurz, jeder Umſtand kommt dem andern da zu Statten, 
Und traͤgt das Seine bey, die Sache rund und ganz 
Zu machen. Kar ln bleibt nichts weiter einzuwenden, 
Er hat den Glauben in den Augen und in Händen; 
Der Ritter hat ſein Wort gehalten als ein Mann, 
Und fordert frey was ihm kein Recht verſagen kann. 


11. 
„Das alles geht auf einmahl in die Bruͤche, 
Freund Scherasmin, wenn du nicht kluͤger biſt, 
Als der dich abgeſchickt. Wohlan, was Raths? 
650 — was iſt 
Zu thun? — Dos beste wär’, auf allen Fall, er 
ſſchiche 

Mit ſeinem Kaͤſtchen ſich ganz ſachte wieder ab, 
Eh’ jemand ihn bemerkt, und ritt“ im großen Trab 
Geraden Wegs nach Rom, dem Frepport aller Frommen, 
Wo hoffentlich ſein Herr inzwiſchen angekommen.“ 
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12. 
So ſprach zu Scherasmin ſein beßrer Genius: 

Und da er ihm nach langem Ueberlegen 

Nichts kluͤgers, wie ihn duͤnkt, entgegen 

Zu ſetzen hatte, war ſein endlicher Entſchluß, 

Der guten Stadt Paris das Schulterblatt zu weiſen, 

Und ſporenſtreichs nach Rom zu ſeinem ee zu 

reiſen. ö ö 
Er uͤberſteigt die Alpen, langer an, iu 8 
Und gleich je FR 2 kr — nach dem Same van. 


N 18 
Allein, umſonſt ermuͤdet er mit Fragen 
Nach ſeinem Herrn den Schweizer, der die e 
Am Thore hat, umſonſt das ganze Vorgemach, 
Kein Menſch kann ihm ein Wort vom Ritter. Aion 
ſagen. 1 
Vergebens rennet er die Stadt von Haus zu Haus 
Und alle Kirchen und Spitäler fragend aus, re 
Und ſchildert ihn vom Ferſen bis zur Scheitel 
Den Leuten vor, — all' ſeine Muͤh' iſt eitel. 


14. f 

Vier ewige Wochen lang, und dann u wc) 
dazu, | 

Verweilt er ſich in ſtets betrognem Hoſſen | un 


Laͤßt keinen Tag ſich ſelbſt noch andern Ruh 

Mit forfhen, ob fein Prinz denn noch nicht ein⸗ 
5 getroffen; 

Und, da kein Warten hilft, beginnt er überlaut 

Den großen Schwur des Baskenvolks zu fluchen 

Und schwört, ſo weit der Himmel blau, g 

In einem Pilgerkleid den Ritter anfzuſuchen. * 
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15, 
Bu konnt’ er anders thun? Sein Geld war 
aufgezehrt, a 

und eine Perle nur vom Käftchen anzugreifen, 
(Das billig hundertfachen Werth | 
In Huͤons Augen hat, weil's Oberon ihm verehrt 
Eh ließ’ er ſich den Balg vom Leibe ftreifen! . 
Von einem Pilgersmann wird weder Gold begehrt 
Noch Silbergeldz er kann mit Muſchelſchalen 
Und Baer die halbe Welt bezahlen. 


16. 

So bettelt nun zwey Jahre lang und mehr 
Der treue unverdroßne Alte 5 
Sich durch die Welt, die Länge und die Auer, 
Und macht an jedem Port, auf jeder Inſel Halte, 
Fragt überall vergebens feinem. Herrn 
Und ſeiner Dame nach — bis ihn zuletzt ſein Stern, 
Und ein geheimer Trieb, der feine Hoffnung ſchäret, 

Nach Tunis vor die Thür des alten Gärtners 
fuͤhret. 


17. 
Er ſetzt ſich dort auf eine Bank von Stein, 
Um, muͤd' und ſchwach von langem Faſten, 
Im Schatten da ein wenig auszuraſten, f 
Und eine ea bringt ihm etwas Brot und 
| Wein, 4 
Sie ſieht dem Mann im braunen Pugertlede 8 
Erſtaunt ins Aug’, und er der Sklavin ebenfalls, - 
Ian ſich mit einem Schrey des Darekene und der 
Freude * 
elbe, holen ſie einander um den Hals. 
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18. 
Biſt du es, Fat me, ruft an ihrer naſſen Wange 
Der Pu Br freudig aus; iſt's moglich? — Ach! 
fi fhen lange 
Ließ Ser die Hoffnung ſich vergehn! 
Iſt's moͤglich daß wir uns zu Tunis wiederfehn? - 
Mas für ein Wind hat euch in dieſe Heidenlande 
Verweht? Und wo iſt Huͤon und Amande? 
Ach, Scherasmin, ſchreyt Fa tme laut, und bricht 
In Thraͤnen aus — Sie ſind — Ich Arme! — 
Frage nicht! 


U 


19. 
Was ſagſt du? ruft der Alte — Gott verhuͤte! 
Was ſind ſie? Sprich! — „Ach, Scheras min, 
ſie ſind —u 
Mehr bringt ſie nicht heraus. Das ſtockende Geblüte 
Erſtickt die Red’ in ihrer Bruſt — Sie find? 2 
> Gott! ſchluchzt Scherasmin, und weinet wie 
ein Kind Zen 
An Fatmens Hals — In ihrer vollen Bluͤthe; 
Das iſt zu hart! Allein mir ſchwahnte lang' vorher 
Nichts gutes! Fatme — ach! die Probe war zu 
ſchwer! 
4 Niet 20: Gun * sl 
So bald die gute Frau zum klaͤglichen Berichte 
Nur wieder Athem hat, erzählt fie Stuͤck fuͤr Stuck, 
Von ſeiner Abreiſ' an bis auf den Augenblick 
Der Schreckensnacht — da, beym auffackelnden Lichte 
Der Blitze, Rezia durch alles Volk, das dichte 
Auf Huͤon draͤngt, ſich ſtuͤrzt, den Arm in Liebeswuth 
Um den Geliebten ſchlingt und in die wilde Fluth 
Ihn mit ſich reißt — die traurige Geſchichte. 
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21. 
Drauf ſitzen ſie wohl eine Stunde lang 
Beyfammen, ſich recht ſatt zu klagen und — 
Und beide ſich, aus treuem Liebesdrangg, . 
Zum Preis des ſchoͤnſten Paares zu vereinen, 
Das je die Welt geziert. Nein, ruſt ſie vielmahls, nie, 
Nie werd' ich eine Frau, wie dieſe, wieder ſehen! 
Noch ich, ruft Scherasmin in gleicher Melodie, 
Je einem Fuͤrſtenſohn wie Er zur Seite ſtehen! 


22. 
Zuletzt, nachdem er dn wohl N ſagen 
bir! laſſen, 
Wie alles ſich begab, geht ihm Ansich wucher Sem 
Von Glauben auf, und laͤßt ihn Hoffnung ſaſſen, 
Sie koͤnnten beide doch vielleicht gerettet fen.» 
Je mehr er es bedenkt, je minder geht 2 en, 
Daß Oberon auf ewig fie verlaſſn. 
In allem dem, was er fur ſie gethan, 
War Abſicht, wie ihn daͤucht, und ein gehelwer 
f Plan. 


23. 

Bey dieſem ſchwachen Hoffuungsſchimmer, 
Der wie ein fernes Licht in tiefer Nacht ihm ſcheint, 
Entſchließt er ſich, von Fat men nun ſich nimmer 
Zu e, . mit ihr durch gleichen — 

vereint, am 
Dis Schiefals Auſſchluß hier in Tunis mas 
Durch ihren nn tauſcht er Pllgerſtab * 


Kleid 
Mit einem eklavenwamme und einem Grobeſceln, 
Und dient um Tagelohn im toͤniglichen Garten. 
f P 
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24. 

Indeſſen Fatme und der wackre Bein 
Die Blumenfelder, die fie bauen, ; 
Wie ihrer Lieben Grab, mit Thraͤnen oft bethauen; 
Sieht Huͤon, ſeit ſein pruͤfend Schickſal ihn 
In jene Einſiedꝰley voll Anmuth und voll Grauen 
; wende . nicht ohne Gram den dritten en 

di n en bluͤhn⸗ Jute 

Unmöglch kann er noch ſein Heldenherz Weng 
Ins Weltgetuͤmmel ſich mit Macht zurück zu ſehnen. 


werd eee dom a e eee 5 

Der kleine Huͤonnet, das ſchoͤnſte Mittelding 
Von muͤtterlichem Reiz und vaͤterlicher Stärke, 
Das je am Hals von einer Goͤttin hing, 
Und wahrlich doch zu anderm Tagewerke 
Beſtimmt, als mit der Axt auf ſeiner Schulter einſt 
Ins Holz zu gehn, vermehrt nur ſeinen Kummer. 
Auch dich, o Rezia, in Naͤchten ohne Schlummer, 
Belauſcht dein Engel oft, wenn du im Stillen 

weinſt. 


26. 

Tief fühle ihr beid' in dieſer Jugendbluͤthe, 
Daß Abgeſchiedenheit euch unnatuͤrlich iſt, 
Suͤhlt * zu en Thun in e Wen ver⸗ 

mißt mn 
Des Heldenſinns, vr erte Güte 
Gleich unbegrenzten Kreis! — Umſonſt bemuͤht fie ih) 
Die Thrane, die dem abgewandten Aug’ entſchlich, 
Dem alten Vater zu verhehlen; f 
Ihr nur * nicht, er lieſt in 1 
ar nl) Wr Seelen. 
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N 27. 
Und ob ihm dieſe Welt gleich nichts mehr 2 
4 sd es doch ſtellt 


Er . an Ihren Platz, in das was fie eule, 
Was ihnen zugehoͤrt, wozu ſie ſich geboren 
Empfinden — fühle aus ihrer Bruſt, und bun 85 
Die Thraͤne fuͤr gerecht, die ſie vor ihm aus Liebe 
Verbergen, tadelt nicht die unfreywilligen Triebe, 
Und friſcht ſie nur, ſo lang' als ihren Lauf | 
Das Schickſal hemmt, zu ſtillem Hoffen auf. 


28. 
An einem Abend einſt — das Tagwerk war 
A ' vollbracht, | 
Und alle bern, (Amande mit dem Knaben 
Auf ihtem Schooß) um an der herrlichen Pracht 
Des hell geſtirnten Himmels ſich zu laben, 
Sie ſaßen vor der Huͤtt' auf einer Raſenbank, 
Verſenkten ſich mit ahnungsvollem Grauen 
In dieſes Wundermeer, und blickten ſtillen Dank 
Zu ihm, der fie erſchuf — gen Himmel aufzu⸗ 
ſchauen: 


29. 
Da Aug der fromme Greis, mit mehr geräßes 
* tem Ton 
Ale ſonſt, zu reden an von dieſem Erdenleben 
Als einem Traum, und vom Hinüuͤberſchweben 
Ins wahre Seyn. — Es war, als wehe ſchon 
Ein Hauch von Himmelsluft zu ihm heruͤber, 
Und trag' ihn ſanft empor indem er ſprach. 
Amanda fuͤhlt's; die Augen gehn ihr uber, 
Ihr iſt's, als ſaͤhe fie dem Halbverſchwundnen nach. 
P 2 
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30. . 

Mir, fuhr er fort, mir reichen ſie die Haͤnde 

5 yo: jenſeits ſchon — Mein Lauf 2 bald au 
ch Ende; A 10 
Der eurige beginnet kaum, und viell 
Viel Truͤbſal noch, auch viel der beſten Freuden, 
(Oft ſind's nur Staͤrkungen auf neue groͤßre Leiden) 
Erwarten euch, indeß ihr unvermerkt dem Ziel 
Euch naͤhert. Beides geht voruͤber, 
Und wird zum Traum, und nichts begleitet uns 
hinuͤber; 


51. 2 
Nichts als der gute Schatz, den ihr in euer 
Herz 
Geſammelt, Wahrheit, Lieb' und innerlicher een, 
Und die Erinnerung, daß weder Luſt noch chmerz 
Euch je vom treuen Hang an eure Pflicht ge⸗ 
ſchieden. 1 
So ſprach er vieles noch; und als fie, endlich fi ch 
Zur Ruh begaben, druͤckt' er, wie fü ie duͤnkte, 
Sie waͤrmer an ſein Herz, und eine Thraͤne blinkte 
In ſeinem Aug', indem er ſchnell von ihnen wich. 
1 Inf a br 6 
In eben dieſer Nacht, von dunkeln Vorgefuͤhlen 
Der Zukunft aufgeſchreckt, erhob Titania 
Die Augen himmelwaͤrts — und alle Roſen fielen 
Von ihren Wangen ab, indem ſie ſtand, und ſah 
Und las. Sie rief den lieblichen Geſpielen. 
Mit ihr zu ſehen, was in dieſem Nu geschah, 8 
Und wie zu ungluͤckſchwangern Zuͤgen x 
Amandens Sterne ſchon fa an e fügen, 
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53. 
Und, dicht in Schatten eingeſchleiert, fliegt 
Sie ſchnell dem Lager zu, wo zwiſchen Wandel 
baͤumen bi 
(Der Knabe neben ihr) die Koͤnigstochter ligt, 
Aus ihrem Schlaf von ahnungsvollen Träumen © 
Oft aufgeſtoͤrt. Titanis berührt 7 4 
Die Bruſt der Schlaͤferin (damit die Unruh None, 
Die in ihr klopft) mit ihrem Roſenzweige, 
und raubt den Knaben weg, der nichts 1 
verſpuͤrt. 


31 
Die kommt zuruͤck mit ihrem fhönen Raube 

Und ſpricht zu ihren Grazien? ihr ſeht 
Das grauſame Geſtirn, das ob Amanden ſteht! 
Eilt, rettet dieſes Kind in meine ſchoͤnſte Laube, 
Und pfleget fein, als waͤr's mein eigner Sohn. 
Drauf zog ſie aus dem Kranz um ihre Stirne 
Drey Roſenknoſpen aus, gab jeder holden Dirne 
Ein ** hin, und ſprach: Hinweg, es — 


mert ſchon! 
55. 
Sr wie ich * sefagt, und alle Tag’ ke 
Stunden 


Schaut eure Roſen an; und wenn ihr alle drey 
Zu Lilien werden ſeht, ſo merket dran, ich ſey 
Mit Oberon verſoͤhnt und wieder wen verbunden. 
Dann etlet mit Amandens Sohn herbeyv, 

Denn mit der meinen iſt auch ihre Roth ver⸗ 

ſchwunden. 
Die Nymfen neigten ſich, und flohn b 
In einem Woͤlkchen * hinweg mit Huͤons Sehn. 
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36. 

Kaum war der Morgen aufgegangen, 
So ſucht mit bebendem unruhigem Verlangen 
Aman da ihren Freund, der feine Lagerſtatt, 

Fern von Alfons und ihr, in einem Felſen hat. 
So haſtig eilt fie fort, daß fie (was nie geſchehen 
Seitdem ſie Mutter war) vor lauter Eil' vergißt 

Nach ihrem Sohn, der noch ihr Schlafgeſelle iſt, 
Und ruhig glaube‘ fie) ſchlaͤft, 1 2 
eas win da EM ee 2% ee ni 


15 
Sie findet ihren Mann, im Garten undi auf 
Und beide nehmen auf der Stelle 
Was ſie beſorgen ſich verbergend, nach der Zelle 
Des alten Vaters ihren Lauf. 
Wie klopft ihr Herz indem ſie ſeinem Lager 
Sich langſam ahn Er liegt, die Haͤnde auf ſeln 
O He nin nes 
Gefalter, en Kain Antlitz bleich und WR Ä 
Doch edel jeder Zug, und rein, und ohne Schmerz. 


aun gas BER 58. 8 1 Mui 16 

Er ſchlummert nur, ſpricht Rezia, und legt 
Die Hand, ſo leicht daß ſie ihn kaum beruͤhret, 

Auf ſeine Hand — und, da ſie kalt ſie m 

Und keine Ader mehr ſich regt, e 

Sinkt ſie in ſtiller Wehmuth auf den blaſſen 

Erſtarrten Leichnam hin; ein Strom von Thraͤnen 

bricht b 
Aus ihrem Aug’ und badet fein, Geſicht: 
O Vater, ruft ſie aus, ſo haſt du uns u 
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59. 

Sie rafft ſich ar umbeh an G0 ons Bruf, 
Und beide werfen nun ſich bey der kalten Hulle 
Der reinſten Seele hin in ehrfurchtsvoller Stille, 
und ſaͤttigen die ſchmerzlich ſuße Lunt 
Zu weinen, — drücken oft, um made 
bn ee a ehe n nr 2 
Auf ſeine Hand der Liebe letzten Zoll, 

Und blelben immmer, nie gefühlter Regung voll, 
Sep dem gelten Bid als wie bezaubert, — 
mee tg: 


40. 


Es war fie. auf ſeinem A 
Die W ee Aula e u 


— em Himmelslicht ey rd 
2 55 um enen ib 8 
Der ſchon zum geist gen Leib, de n Erdenſtoff ver 


En * 4 * eint, aD e Re 
d um een fü Mund, det eiche vnn ene 
am letzten U noch EN fanft au een 


, 


Ein r kaun ſichtbar 3 Lächeln schweben. 


aa n tend i tue ED. 
IE die's nicht auch (ruft Dion. wie entzückt, 
Amanden zu, indem er aufwaͤrts blickt) 
Als fall’ aus jener Welt ein Strahl in deine Seele? 
So fühle” ich nie der menſchlichen Natu.r 
Erhabenheit! noch nie dieß Erdenleben nu! 
Als einen Weg durch eine dunkle Höhle 
Ins Reich des Lichts! nie eine ſolche Staͤrknke 
In meiner Bruſt zu jedem guten Werke! 


13 
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f 46. 

Zu jedem Opfer, jedem Streit 

Nie dieſe Kraft, nie dieſe Munterkeit 

Durch alle Pruͤfungen mich maͤnnlich durchzukaͤmpfen! 

Laß ſeyn, Geliebte, daß der Truͤbſal viel i 

Noch auf uns harrt — fie nähert uns dem Ziel! 

Nichts ſoll uns muthlos ſehn, nichts ee Glauben 
F an Daͤmplen ! ang ar nx 

So ſpricht er fig mit ihr von diesem "heiligen Ort 

Entfernend — und ihn nimmt das Schickſal gleich 

beym Wort. 


45. 

Denn, wie ſie Hand in Hand nun wieder 0 
Hervorgehn aus der Zell, und ihre Augenlieder 
Erheben — Gott! was fuͤr ein Anblick ſtellt 
Sich ihren Augen dar! In welche fremde Welt 
Sind ſie verſetzt! Verſchwunden, ganz verſchwunden 
Iſt ihr Elyſium, der Hain, die Blumenflur, 
Verſteinert fen fie da. Iſt's moglich? Keine 

IH Spur, 37 
Sogar die Stätte wird ‚nie mehr davon gefunden! 


44. 
Sie ſtehn an eines Abgrunds Rand, 

umringt, wohin ſie ſchaudernd ſehen, 
Von uͤberhangenden gebrochnen Galſenhöhen; 
Kein Graͤschen mehr, wo einſt ihr Garten ſtand? 
Vernichtet ſind die lieblichen ang ch a 
Der dunkle Nachtigallenwald u mene 
Zerſtoͤrt! Nichts uͤbrig, als ein graͤßliches a 
Bon ſchroffen Klippen, ſchwarz und dd’ d un⸗ 

WR nu. e geſtaltt! b 
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45. 

Zu welchen neuen Jammerſcenen 
Bereitet ſie dieß grauſe Schauſpiel vor? 
Ach, rufen ſie, und heben, ſchwer von Thraͤnen, 
Den kummervollen Blick zum heil'gen Greis empor: 
22 wurde dieß Gebirg in . gr 
Br N eee kleidet, 11 
Dieß Eden ihm gepflanzt; um Seinetwillen . h 
Genoſſen wir's; und Schickſal und Natur 
Verfolgen uns aufs neu', ſo bald er von uns 

seng 233% fin ſcheidet err ani 


46. 

Ich bin gefaßt, ruft Rezia, und ſchlinget 
Ein Ach zurück, das ihrer Bruſt entſteiget. 
Ungluͤckliche! der Tag, der all' dieß Unglück bringt, 
Hat dir noch nicht das ſchrecklichſte gezeiget! 
Sie eilt dem Knaben zu, den fie vor kurzem, ſuͤß 
Noch ſchlummernd, (wie fie glaubt) verließ; 
Er it ihr letzter Troſt; des Schickſals haͤreſten 

Schlaͤgen 
Geht fie getroſt, mit ihm auf ihrem Arm, entgegen. 


47. 
Sie fliegt dem Lager zu, wo er 
An ihrer Seite lag, und, wie vom Blitz getroffen, 
Schwankt fie zurück — Der Knab' iſt weg, das 
Lager leer. 

„Hat er ſch aufgerafft ? Fand er die Thuͤre ofen, 
und ſuchte ‚Ne? O Gott wenn er verungluͤckt 

N war? 
Entſetzlich! — Doch vielleicht hat um die Huͤtte her, 
(So denkt fie zwiſchen Angie und Hoffen) 
Vielleicht im Garten nur der Kleine ſich verloffen ““ 


534 ans Dberom 
48. i 

Im Garten? ach! der iſt numfchiger Ruin! 
Sie ſtuͤrzt hinaus, und ruft mit bebenden Lippen 
Den Knaben laut beym Namen, ſuchet inn 
* mit Todes angſt/ in Dahlen und in 

18 ier Kiens en 

Der Haie, den he Schreyn herbey gerufen, ſpricht 

Umſonſt den 7 5 he. zu, woran's ihm ſabſt ge 
bricht n d un 

„Er werde ſich gewiß in dieſen Felsgewinden 
Geſund und friſch auf einmahl wiederfinden.“ 

49. 

Zwey Stunden ſchon war alle ihre Muh 
Vergeblich. Ach! umſonſt, laut bald erh . 
Tief im Gebirg umher, beſteigen alle Spitzen, 
Durchkriechen alle Felſenritzen n 15 
Und laſſen ſich, um wenigſtens ſein Grab 
Zu finden, kummervoll in jede Kluft hinab: Bu 
Ach! keine Spur von ihm entdeckt ſich ihrem 

Blicke, 
Und von den Felſen hallt ihr eigner Ton zurück- 


50. 

Das Unbegreiflſche des Zufalls daß ein And 
Von ſeinem Alter ſich verliere, Fo Wert 
An einem Ort, wo weder wilde Thiere ; 5 
Noch Menſchen (wilder oft als jene) furchtbar fü 5. 

Mehrt ihre Angſt; doch nährt es auch Beh } 
5 kann nicht anders ſeyn, er hat fit nur ve 

enn 2 
und ſchlief vielleicht auf irgend einem Stein, >) 
Vom Wandern Eat in ſeiner Unſchuld ein. u 1 
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51. 

Aufs nene wird der ganze nn 
Wird. jeder Winkel jeder Strauchß 
‚ Demitiervicheigagueheden manga mit be 

e eee ene e a 1c e 
Die Unruh treibt ſogar, wie unwahrſcheinlich auch 
Die Hoffnung iſte ihn dort lebendig aufzuſpuͤren, 
Die bis 4 . dem * 
chung 100 ee cet 1 % 155 
— Sand und ſumpſßgem Gebdſch 
Sie endlich unvermerkt einander ſelbſt verlieren. 


Mae e ne can 30. Menk nens + 


Auf einmahl ſchreckt A 6 
€ ons di Nic, es glich 5 


eie eee 

uümmen. ch, weil's w ch verlor, 
We bac n 
Der mit betäuben uber übern Rand 
Von einem hohen Felſenbogen di due 


Herunter ſtuͤrzt, ſich ziemlich nah befand, 
sn fie, 17 it iR betrogen. * 
Rr 
Ihr . nichts von groͤßerer Gefahr, 
Ihr einziger Gedank' iſt ihres Sohnes Leben: 
ud iöplic da ſie kaum um einen ar 
un 10 neben 
Dem Waſfetfel, herum gekommen war, PR 
Sieht fie, beftürge, von einer rohen Scharen 
Schwarzgelber Maͤnner ſich umgeben, 
Und hinter einem hohen Riff = 
Erblickt ſie in der Bucht ein ankernd Nuderſchiſf 


2 as) , 
11 u... z 
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54. 

Sie hatten kurz zuvor, um Waſſer einzunehmen, 
Vor Anker hier gelegt, und waren noch damit 
Beſchaͤftigt: als, mit ſchnell gehemmten Schritt, 
Auf einmahl eine Frau vor ihre Augen tritt, 
Gemacht ne a Blick die ſchoͤnſten a" ber 

2 ſchaͤmen. 
Erſtaunen ſchien fie: alle ſchier zu laͤhmen, 
An dieſem oͤden Ort, den ſonſt der Schiffer fleucht, 
Ein junges Weib zu ſehn, die einer Goͤttin gleicht. 


14 55. 141414 
Der Schoͤnheit Anblick macht ſonſt rohe Seelen 
f milder, N * 


Und Tiger ſchmiegen ſich zu ihren Fuͤßen hin: 
Doch die ſe fühlen, nichts. Ihr ſtumpfer Käuberfinn 
Berechnet ſich den Werth der ſchoͤnſten Frauenbilder 
(on Marmor oder Fleiſch, gleich viel!) mit al 
tem Blut 5 
Bloß nach dem Marktpreis, juſt wie andres Kauf, 
mannsgut. 
Hier, ruft der Hauptmann, find zehntauſend Sul 
taninnen 
Mit Einem Griff, fo gut wie hundert, zu verdienen. 


ala 56. E 
Auf, Kinder, greifet zu! So ein Geſicht wie WR 
Gilt uns zu Tunis mehr als zwanzig reiche Ballen: 
Der Koͤnig, wie ihr wißt, liebt ſolche Nachtigallen; 
Und dieſer wilden hier gleicht von den Schoͤnen allen 
9 feinem Harem nichts. She recht Aiman fats, 
Die Koͤnigin, ſo ſchoͤn ſie iſt, gewiß 
Das Waſſer kaum. Wie wird der Sultan intent 
Der Zufall haͤtt' uns traun! nicht beſſer führen können, 
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57. 
de der — dieß zu ſeinem Volke 
on. fra, 
Steht Resta, und bene zwey Augenblicke nach 
Was hier zu waͤhlen iſt. „Sind dieſe Leute Feinde, 
So hilſt die Flucht ee da fie jo 1 
. > .cyN 
Vielleicht daß Edelmuth und Bitten fie gewinnt. 
Ich geh', und rede ſie als Freunde, 
Als Retter an, die uns der Himmel zugeſendet. 
Vielleicht iſt's unſer Glück, daß ſie hier angelaͤndet.“ 


58. 

Dieß denkend, geht, mit unſchulde voller Ruh 
Im offnen Buck, und mit getroſten Schritten, 
Das edle fi ſchoͤne Weib auf die Korſaren zu: 
Allein ſte blelben taub bey ihren fahften Bitten. 
Dir Sprache, die zu allen Herzen ſpricht, 

Räͤhrt ihre eiſernen entmenſchten Seelen nicht. 
Der Hauptmann winkt; ſie wird umringt, ergriffen, 
Und alles lauft und rennt, die Beute einzuſchiffen. 


10 Ko gi 
*. ihr erbaͤrmliches Geſchrey, 8 
Das durch die Felſen hallt, fliege: Hun nel 
j Schrecken * nf 
Den Wald herab, zu beer Huͤlf' herbey. un 
Ganz außer ſich, ſo bald ihm was es ſey 
Die Bäume länger nicht verſteckenn, 
Ergreift er in der Noch den erſten knot'gen Stecken, 
Der vor ihm liegt, und ſtuͤrzt, wie aus der Wol⸗ 
ken Schooß Ah 
Ein Donnerteil, auf die Barbaren los. 


l, 
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60. 
Sein hodes Wat zu ſehn, die mit blutränſt⸗ 
gen Armen 
Sich zwiſchen Käubertagen ſtraͤubt, 12 


un 


Der Anblick, der zu Tigerwuth — 
Macht bald den Eichenſtock in ſeiner Fauſt erwarmen, 
Die Streiche fallen hageldicht 
Auf Koͤpf' und Schultern ein mit eee 
* wicht. 
Er ſcheint kein Breiter; fein Auge foriget günten, 
Und ſieben Mohren find ſchon vor ihm hingeſunken. 


f 61. 
Beſtuͤrzung, Scham und Gim von. einem 
einz gen Mann ze 


Den ſchoͤnen Raub entriſſen ſich zu ſehen, . 
Spornt alle andern an, auf Huon los zu gehen, 
Der ſich, ſo lang' er noch die Arme regen kann, 
Unbaͤndig wehrt; bis, da ihm im Gedränge 
Sein Stock entfällt, die überlegne Menge 4 * 
(Wiewohl er raſend ſchlaͤgt und ſtoͤht und u um ſich 


beißt) 
Ihn endlich uͤbermannt und ganz zu Boden reißt. 
62. dle % n 


Mit einem Schrey gen Himmel ſinkt Am ande 
In Ohnmacht, da ſie ihn erwuͤrgt zu ſehen glaubt. 
Man ſchleppt fi e nach dem Schiff, indeß das ng 

am Strande * 
Auf den Gefallnen ſtuͤrmt, und tobt und Rache be 
Ihm einen ſchnellen Tod zu geben, 5 
Waͤr's auch der blutigſte, daͤucht ſie Gelindigkeit: 2 
Nein, ruft der Hauptmann aus, um deſto laͤngre Zeit 
Der Tode grauſamſten zu ſterben ſoll er leben! 


u 
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— —— 65, . — — De — 


tlef in den Wal hinein, 
So weit vom Strand, daß auch ſein lautftes Schreyn 


Kein Ohr erreichen kann, und binden ihn 3 


Um Arm und Bein, um Hale und Ruͤcken, 


An einen Baum. Der Ungluͤckſel' 

Zum Himmel daf, verſtummend — — 

Von ſeines Elends Laſt; und laut frohlockend fahren 
ee eee ee 8 


un, 


„ 


enten 


* 
* 
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Zehnter Geſang. 


1. 


Schon ſinkt der Tag, und trauernd wirft die Nacht 
(Ach! nicht vertraulich mehr in füßer Herzensfuͤlle 
Von Liebenden und Freunden zugebracht) 

Mitleidig ihre truͤbſte Huͤlle f 
Ums oͤde Eiland her, wo aus der tiefen Stille 
Nun keinen Morgen mehr der Freude Lied erwacht; 
Nur ein Verlaſſener von allem was er liebet ’ 
Der Pllichten ſchrecklichſte durch files Dulden über. 


2 


Ihn hoͤrt Titania, in ein Gewoͤlk verhuͤllt, 
Tief aus dem Wald herauf in langen Pauſen aͤchzen, 
Sieht den Ungluͤcklichen in ſtummer Angſt verlechzen, 
Und wendet ſich von ihm. Denn, ach! vergebens 

ſchwillt 
Ihr zartes Herz von innigem Erbarmen. 5 
Ein ſtaͤrk'rer Zauber ſtoßt mit unaufhaltbarn Armen 
Sie weg von ihm; und wie ſie uͤberm Strand 
way wa blinkt vor ihr ein Goldreif aus dem 
Sand. 
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3. 

Amanda hatte ihn, im Ringen mit den Soͤhnen 
Des Raubes, unvermerkt vom Finger abgeſtreiſt. 
Die Elfenkönigin, indem fie ihn ergreiſt, 
Erkennt den Talisman, dem alle Geiſter froͤhnen. 
vb ruft ſie freudig, iſt das Maß des Soieiale 

None rue, 

Bald werden wieder dich die Sterne mir verföhnen, 

Geliebter! Dieſer Ring verband uns einftz er ſoll 

Zum zweyten Mahl zu meinem Herrn dich kroͤnen! 
4. 

Inzwiſchen hatte man im Schiff mit großer Muͤh, 
Amanden, die in Ohnmacht lag, ins Leben 
Zuruck gerufen. Kaum begonnte Feen 
Die ſchweren Augen troſtlos zu erheben 
So ſiel vor 15 der Hauptmann auf die Knie, 
Und bat ſie, ſich dem Gram nicht laͤnger zu Sed: 
Dein Sue ws, ſprach er, bloß, wovon ich — 1 

zeug binn 
In wenig Tagen HR du unſre Königin. 10 


& 
Beſorge Was von uns, wir ſind nur dich zu 
Ne . ſchuͤtzen 1 4 
und dir zu dienen da: dich, Schoͤnſte, zu beſiten 
Iſt nur Almanſor werth, der dir an Reiten 
gleicht. 
Er wird beym erſten Bid in deinen Feſſeln liegen; 
Und, glaube meinem Wort, du wirſt ihn mit Vergnuͤgen 
Zu deinen n ſehn. Der ee. ert 
edit on ou und reicht 
| um alen Argwohn, den ſie hegen waz zu füllen) 
Ein reiches Tuch ihr dar, ſich ganz darein zu Hüllen. 
Q 
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0 6. 

Der iſt des eee ee er fort,. 
Mit einem Blick und Ton, der alles Volk am Bord 

Erzittern macht) der je des e 
Und ſeine Hand an dieſen Schleyer leget!“ 
Betrachtet fie von dieſem Augenbli k 
Als ein Juwel, das ſchon Almanſorn angehoͤret. 
Er ſagt's, und zieht, damit ſie ungeſtoͤret 
Der Ruhe pflegen kann, kniebeugend ſich zuruͤck. 
ana \ Bol, Ban IR aut en 21 

7. 
Amanda, ohne auf des Raͤubers Wort i 
a enheen, sn u 

Sewegungelos, betaͤubt von ihrem Ungiicc, det, 
Die Haͤnde vor der Stirn, die Arme ‚aufgejtügt - 
Auf ihre Knie, mit ſtarren, thraͤnenleeren 9 088 
Erloſchnen Augen da. Ihr Jammer iſt # groß 
Ihn auszuſprechen, ihn zu tragen 

Ihr ſtarkes Herz zu zart. Ach! dieſen legten Stoß 
Erträge fie nicht! Sie ſinkt, doch, ſinkt ſie ohne 


Klagen. 
1% Wie Bt ig. % Sn ser 
Sir am nad craft ſich um, und fiabet kei⸗ 
* ig nen z leer n 


Und frau: und Nacht, wie ihre Suez e 
Iſt alles, alles um ſie her; 

Die ganze Welt verkehrt in eine * a > 

Sie ſtarrt zum Himmel auf — auch Dr 

Hat keinen Troſt, hat keinen Engel mehr?! 

Am Abgrund der Verzweiflung, wo ſie ſchwebet, 

Seht noch der Tod allein, der ſie in Sinfeh 
u ding ı bebet. Wenz dz: 


1 
* 
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| 95 
Mitleidig reicht er ihr die abgezehrte Hand, 
Der letzte, treuſte Freund der Leidenden! Sie ſteiget 
Hinab mit ihm ins ſtille Schattenlan ddt 
Wo aller Schmerz, wo aller Jammer ſchweiget; 
Wo keine Kette mehr die freye Seele reibt, 
Die Scenen dieſer Welt wie Kindertraͤume ſchwinden, 
Und nichts aus ihr als unſer Herz uns bleibt: 
Da wird ſie alles, was ſie liebte, r 


121 vn 21 12 pit aun mad! 
10. 
Wie ein ite Lamm, ſtill duldend, liegt 
fie, da Ar 231. 70 


1175 ſeuſßt letzten Kgengli entgegen: 

8, in der 5 Nacht, ſich ihr Titanla 
Troſt bringend naht. Ein unſichtbarer Regen 
Von echlummerdüften ſtaͤrkt der ſchoͤnen 1 
Matt 90 0 127 und ſchlaͤft den aͤußern Sinn 
unmerklich a zeigt ie ihr im wegen, 
Die the, in ihrem Roſenlichte. 


11. 
t spricht fie» falle Muth! Dein Sohn und 
; ee ee dein \ 7) 077,) ISEIER 
Sie —— noch, ſind nicht fuͤr dich verloren. 
Erkenne mich! Wenn du zum dritten Mahl 
Mich wieder ſehſt⸗ denn k 6s, — ges 
ſchworen, 

Erfuͤllt durch teure kreis Ihr endet unſre Pein, 
Und wie Wir 3 ſind, ſo werdet Ihe 8 
ae > ſeyn. 4 2 
Mit bieſem Bortiigerfließe die Göttin in die eite 
Doch wehen, wo ſie ſtand, noch ihre Rofendäfte. 

Q 2 
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2. a 
Amand' erwacht, erkennt an ihrem Duft 
Und Roſenglanz, die nur allmaͤhlig ſchwanden, 
Die goͤttergleiche Frau, die in der Felſengruft, 
Gleich unverhofft, ihr ehmahls beygeſtanden. 
Geruͤhrt, beſchaͤmt von dieſem neuen Schutz, 
Ergreift ihr Herz mit dankbarlichem Beben 
Dieß Pfand von — Sohns * e ein 

Nat NAH i Leben, 35 7 

und beut mit ihm nun jedem Schiel Trutz 


15. 
Ach! wuͤßte fie, was ihr (zu ihrem Gluͤcke) 
ee bleibt, wie troſtlos dieſe Nachtt 
Ihr ungluͤckſel ger Freund, mit ſiebenfachem Stricke 
An einen Eichenſtamm gebunden, zugebracht, g 
hist braͤch ihr Bet — Und Er, . vor deſſen Augen⸗ 

blitze W 
Wh dunkel iſt, der gute Schutzgeiſt, weilt? Ar. 
Er ſteht, am Quell des Nils, auf einer Felſenſpitze, 
Die, ewig unbewölkt, die reinſten Lüfte theilt. f 


14. 
Den ernſten Blick dem Eiland zugekehrt, 
8 En Iden ſchmachtet, ſteht der Seißerfürh, 
und hoͤrt iin 8 
Sein ESS das aus tiefer Ferre 
au ihm heruͤber BR — ſchaut nach dem eee 


ſterne, 
Und huͤllt ſch. babes ein. Da naͤhert aus der 
„ auß Schar 


Der Geiſter, die theils einzeln, theils 4 Ringen, 
Ihn uͤberall begleiten und umſchwingen, ! 
Sich einer ihm, der ſein Vertrauter war. 
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15, 
eile, 5 Glanz, naht 50 * * 
10 N ml blickt 
Ihn schweigend an, und ſeine Augen bac 
Dem Kummer nach, der ſeinen König drückt: 95 
Denn anne ihn ab die Frage un 


mm’ wagen. ** 
Schau — ſpucht oberon. Und mit dem Worte 
wieiſt 


In einer Wolke, die mit ausgeſpanntem Fluͤgel 
Voruͤber fährt, ſich dem beſtuͤrzten Geiſt 
Des armen Huons Bild als wie in einem Spiegel. 


10 Bu ea a ED 

— — in der tiefſten Noth, mn HR 
An feines Herzens offnen Wunden N 
Verblutend, ſteht er da, verlaſſen und gebunden 
Im oͤden Wald, und ſtirbt den langen Martertod. 
In dieſem hoffnungsloſen Stande | | 
Schwellt ‚feine Seele noch das zuͤrnende Geluhl: 
„Verdient' ich das? verdiente das Amande? 
Iſt unſer Elend nur den hoͤhern Weſen Spiel? 


17. 
4 ungheinehwend bleibt bey meinem furcht⸗ 
barn Leiden, EN 
Wie 0 alles um mich her! 
Kein 1 fühlt mit mir; fein Sandkorn rückt 
| am Meer 
Aus feinem Ping, kein Blatt in dieſen Laubgebäuden 
Faͤllt meinetwegen ab. Ein ſcharfer Kieſel wär’ 
Um meine Bande durchzuſchneiden 
Genugſam — ach! im ganzen Raum der Zeit 
If keine Hand, die ihm dazu Bewegung leiht! 
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18. . 
„Und doch, wenn meine Noth zu wenden 
Dein Wille wär’, o Du, der mich dem Tod fo oft 
Entriſſen, wenn ich es am wenigſten gehofft, 
Es wuͤrden alle Zweig' in dieſem Wald zu Haͤnden 
Auf deinen Wink!“ — Ein heil'ger Schauder blitzt 
Durch ſein Gebein mit dieſem Himmelsfunken; 
Die Stricke fallen ab; er ſchwankt, wie nebel⸗ 
trunken, 
In einen Arm, der ihn unſichtbar unterſtüͤtzt - 


19. 

Es war der Geiſt, dem Oberon die 1 
Des treuen Paars im Bilde ſehen ließ, . 
Der diefen Dienft'' ihm ungeſehn erwies. * 
Der Sohn des Lichts erlag dem nee edge 
Ach! rief er, inniglich betruͤbt, Ks 
Und ſank zu feines Meiſters Füßen, m © 
So ſtrafbar als er ſey, kannſt du, der 0 eme 

Vor feiner Noth dein großes Herz verſchließen? 


20. 

Der Erdenſohn iſt fuͤr die Zukunft blind., 
Erwiedert Oberon: wir ver du weißt es, find 
Des eee — nur. In heil gen Sinferr 

nr reife RITTER me 
Hoch ri un; geht ſein verborgner Ging; 
Und, willig oder nicht, zieht ein geheimer Zwang 
Uns alle, daß wir ihm im Dunkeln folgen muͤſſen. 
In dieſer Kluft, die mich von Huͤon trennt, 
. mir em 1 Ban fuͤr ihn zu 3 wen 
tete goͤnnt. Wenne 
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21. 
fr hu, aug wach Ihn los, und trag' ihn 
$ auf der Stelle, 
Os wit er t! nach — die Schwelle 
Des alten Ibtahim, der, nahe bey der — 
Die Gärten des Serai's in feiner Auffiche hat. 
Dort leg’ ihn auf die Bank von Steinen, 
Hart an die Hüttenthuͤr, und eile wieder fort: 
Doch Hüte dich ihm ſichtbar zu erſcheinen, 
Und mach' es ſchnell, und ſprich mit ihm kein 
Wort. 


A N e * 
Der Sylſe tale fo raſch ein Pfeil GER 
Das Ziel erreicht, bey Hhon angeflogen, 2 
Loͤſt feine Hande auf, beladet ſich mit ihm 
Is 7 — Un, ee Meer und open; 117 7 Die 

Lufte 

Bis vor e ar Yhrayimi 
Da ſchüttelt er von feiner ſtarken Huͤfte 
Ihn auf die Bank, ſo ſanft als wie auf Pes 
Dem guten Ritter daͤucht was ihm geſchteht ein 


Traum. 


Er ſchaut erstaunt 4 und ſucht ſich's wahr 
du machen: 

Doch alles was er ſieht beſtäaͤtigt feinen Wahn. 
Wo bin ich? ſragt er ſich, und fuͤrchtet zu erwachen. 
Indem beginnt, nicht fern von ihm, ein Hahn 
Zu kraͤhn, und bald der zweyte und der dritte: 
Die Stille ſtieht, des Himmels goldnes Thor 
Eroͤffnet ſich, der Gott des Tages geh t hervor, 
Und alles lebt und regt ſich um die Hütte. 
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24. 
Auf einmahl knarrt die Thuͤr, und kommt ein 
langer Mann 

Mit grauem Bart, doch feife und roth von Wangen, 
Ein Grabſcheit in der Hand, zum Haus heraus gegangen; 
Und beide ſehn zugleich, was keiner glauben Ban: 2 
Herr Hüon feinen treuen Alten 

In einem Sklavenwamms — der gute S che — * 
Den werthen Herrn, den er für. todt gehalten, 
In einem Aufzug, der Fiat glückweiſſagend ſchien. 


90135. 
Iſt's moͤglich? rufen alle beide 
Zu gleicher Zeit — „Mein befter Herr!“ An 
’ Freund 4a ag Iaif 
. finden wir uns hier z, — Und außer fh vor 
SCHEN? 1721 VE TERIEET U) 
umfaßt der alte Mann des Prinzen Knie, und weint 
Auf ſeine Hand. Ihn herzlich zu empfangen 
Bückt Haon ſich zu ihm herunter, hebt?! 
Ihn zu ſich auf, und kuͤßt ihn auf die Wangen. 
Gott Lob, ruft Scherasmin, nun weiß ich daß 
| ihr lebt! 


26. 
Wat fuͤr ein guter Wind trug euch vor dieſe 
Schwelle? 

Doch zum Erzählen iſt der Ort hier nicht geſchickt; 
Kommt, lieber Herr, mit mir in meine Zelle, 
Eh jemand hier beyſammen uns erblickt. 
Auf allen Fall ſeyd ihr mein Neffe Haſſa n, Mößere 
Er ihm ins Ohr) ein junger Handelsmannn 
Von Hale p, der die Welt zu ſehn geluͤſtert, 
Und Schiffbruch litt, und mit dem Leben — 
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27. 
Ja, leider! blieb mir nichts, er als 
cbt dne ein eben, „ ni „unit 
Das keine — — wird 60 ee 
— geben, 
— Scheratmin, und ſcheebe lun aun, 
nn eee emen een 
Ihm burt auf, und ſchließt ſich mit ihm ein. 
Da, ſpricht er, nehmet Platz; bringt dann auf 
einem Teller 
Das beſte, was fein. kleiner Vorrathskeller ö 
Vermag, herbey, Oliven, Brot und Wein. 


und fegt e und Heißt 00 fröhlich Mm 


„* Ran 

g sah 13 & Jr 88 * n ei 1 

Dein beſter Herr, u wir, nach allen enagen, 
Die uns das Gluͤck geſpielt, ſo unvermuthet hier 
Zu Tunis, vor der Huͤttenthuͤr 
Des Gaͤrtners Jbrahim, uns finden, iſt ein Zeichen, 
Daß Oberon ganz unvermerkt und ſtil! 
Uns alle wiederum zuſammen bringen will. 
Noch fehlt das Beſte; doch, zum Pfande fuͤr 

Amanden 

Iſt wenigſtens die Am me ſchon vorhanden. 


aK sr For 9 29. Aa 15 12 17 7 99 EIN 


Was ſagſt du? ruft Herr Hüͤon vo r Freuden. 
Demſelben Ibrahim, dem ich bedienſtet binn 
Dient fie als Sklavin hier, erwiedert Scherasmin. 
Wie wird das gute Weib die Augen an euch went 
Drauf fänge er ihm Bericht zu geben an, f 
Was er in all' der Zeit gelitten und gethan, 
Und was ihn, unvertichter Ba. 
Bewogen, von Paris ſich wieder woͤgzumachen. 
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30. ; 
Und wie er ihn zu Rom in Lateran geſucht, 
Und, ſeiner dort viel Wochen ohne Frucht 
Erwartend, unvermerkt ſein Bißchen Geld verzettelt, 
Darauf, mit Muſcheln ausſtafſiert, egen 
Sich durch die halbe Welt als Pilger durchgebettelt, 
Bis ihn ſein guter Geiſt zuletzt hieher gefuͤhrt, 
Wo Fatme, die er unverhofft gefunden 
Auf beßre 8 wan de harren ſich verbunden. 


RR at ur Ser 
Zum Glück A immer unverſehrt 5 un 
(Setzt er hinzu) das Kaͤſtchen mitgezogen, A ent. 
Das euch der ſchoͤne Zwerg zu Aſkalon verehrt: 
N N wie ſehe⸗ Horn und 3 Pr . 
en flogen. 1 LU 
e 0 late ere ich va den wine 
Weit: AR 
Es war nicht hübsch a0 me ſo frey eee 
Die Berne daß ich euch eee hr: wer 


hai . few 
Allein, ihr gent nein Herz, und welter nun but 
1 * 4 Wort! 
male nad; 914 8 


Der edle Fuͤrſtenſohn druͤckt ſeinem guten Alten 
Die Hand, und ſpricht: Ich kenne deine Treu“, 
um alles een Freund! ich will dir em ver⸗ 

tat: halten el n mad 
Allein, vr vor * ſteh' in einem Ding mir bey 
Das Kaͤſtchen, das du mir erhalten, 
Iſt an Inwelen reich. Denkſt du nicht auch, es ſey 
Am beiten angewandt, mir eilends Pferd und Waffen 
Und ritterlichen Schmuck in Tunis anzuſchaffen? 
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55. 
— aer 
e eee ech ae An 


Amanden mir W Strande 
Allein mit ihr und unbewaffnet war. — 
Sie fuͤhren ſie vielleicht in dieſe Mohrenlande, 
Nach Marok oder Fez, gewiß nach einem — 
Wo Hoffnung iſt, ſie theuer zu verkaufen 
Allein kein Harem fell mir meinen hoͤchſten Schatz 
Entziehen, ſollt' ich auch die ganze Welt durchlaufen. 


ana 54. 
Der de bande Sache ſchübelgend Ba. 
„Die G wo ihr, 15 mit 7 ia, befunden 


Iſt 27 — hl nur wenig Stunden 

Von hier enfer * — Nicht a möhte, pprach 

Der junge Fuͤrſt; vielleicht ſind's taufend 5 
W trug, mig ſchnell, ich m 5 ure 

„Doch wohl ein Geiſt) aus einem. 


Wo mich das Räubervolt an einen Be aum 2285 
35. 
Das hat N = jener aus, keln andrer Arm 
in 7 gethan 2 2 


Als oben Ich ſelber, ſpricht der Ritter, 

Ich trau ihm's zu, und nehm's als ein Verſpre⸗ 
esd chen an, Mad nnn te 

Er werde mehr noch thun. So bitter 

Die Trennung iſt, ſo ſchreckenvoll das Bild por 

Des Holden Weibs in wilden "Näuberklauen; 

Dieß neue Wunder, Freund, erfüllt 

Dein neu belebtes Herz mit Hoffnung und Wars 

i Ad, MORE Tg rel Jane 


DIE DR DO be o . 4 8 

36. | 
Der muͤßte ja ganz herzlos, ganz von Stein, 
Und ohne Sinn, und gaͤnzlich . ſeyn, 


Daß ſich der Himmel ſeinetwegen „nan K 
Bemuͤhe, (haͤtt' er auch von dem 00 ‚Hälfte nur 
Erfahren, was mir wiederfuhr) RD 
Wer Kleinmuth und Verdacht zu ee be ne 


Noch faͤhig waͤr'. Es geh' durch Feuer oder Big. 
un anne 2 m halte ume und Muth. 


Munk e 36 met en — 


37. 
Nur, lieber Scherasmin, wenn's möglich AR, 
noch heute 0 

Verſchaffe mir ein Schwert und einen Gaul. 
Zu lang' entbehr' ich beides! — an der Seite 
Der Liebe zwar — — doch itzt, in dieſer Weite zu 
Von Rezia, daͤucht mir mein Herzblut ſtehe faut 
Als wie ein Sumpf, bis ich die ſchone Beute 
Den Heiden abgejagt Ihr Leben und mein lu, 
Bedenk' es, haͤngt vielleicht an einem Augenblick. 


1 f 38. m 
Der ale e fände ihm zu, es fort an 1 5 nicht 
ede Re 


Des Prinzen Ungeduld noch heute zu vergnuͤgen. 2 
Doch unverhofft hält feines Eifers Lauf 

Am erſten Abend ſchon ein leidiger Zufall auf. 
Denn Hon fuͤhlte von fo, viel 2 N 
Die Schlag auf Schlag gefolgt, auf and 6 
N Wh bezwungen, 
Und brachte, matt und gluͤhend, ohne Ruh, sl 
Die ganze Nacht im Ae me zu. 
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59. 
Die Bilder, die ihm ſtets im Sinne lagen, 
Beleben ſich; er gaubt mit einem Schwarm 
Bon Feinden ſich ergrimmt herum zu ſchlagen Zur 
Dann ſinkt er kraftlos hin, und druͤckt im kalten 
Ar eee eee e e lt 
4 — enge —— bald kaͤmoſt er mit den 
hi Fluthen, e „wi mie 
* die — Geliebte nur am Saum 
Des Kleides noch; bald, ſelbſt an elnen Saum € 
Gebunden, ſieht er ſie in Räubetarmen bluten. 


40. 

Erschöpft von * und Angſt Rüge er aa 
ei le an I Lager hin 40 
Mit e Blick. on treuen Seas 
Kommt ſeine Wiſſenſchaft in dieſer Noth zu Statten. 
Denn dazumahl war's eines Knappen Amt, 
Die e mit rd Kunſt der anne zu 

ee e een een nee naar ed 
Ihm war fe ſchon vom 1 Vater angeſtammt, 
Und viel geheimes ward auf ſeinen langen Reiſen 
Ihm mitgetheilt von Rittern und von Weiſen. 
N in ip ua a! 
Er et, f bald er lobe Bergen 
2 Himmel bleicht, (indeß bey dem geliebten — 
Waͤrterin ſich Fatme emſig zeiget ) 
Du Garten zu, worin noch alles ruht und ſchweigetz; 
Sucht Kräuter auf, von deren Wunerkralt dun 
Ein Eremit auf 4 oe ihn belehret , 5 
Und druͤckt fie aus, und miſchet einen Sue) 2 
Der binnen kurzer Friſt dem ſtaͤrkſten Fieber — 
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„42. 

Ein: fünften Schlaf beginn ſchon in der zweyten 

N ne u. Nacht ” Aa REN, 

Auf none, Siirne ſich zu ſen ken. 1 3 

Mit liebevoller Tran’ gepfleget und bewacht, v 

Und reichlich angefriſcht mit kuͤhlenden Getraͤnken, 

Güte er am vierten Tag ſo gut ſich hergeſtellt, 

Um BR po bald der Mond die laue Nacht er: 

12 7 hellt, Nuß 10 1. nich 

In 5 2 womit man m ven, 
Mit. Scherasmin im Garten zu ergehen. 


45. x 
Sie hatten in den Roſenbuͤſchen 
Nah an der Huͤtte, noch nicht n Gang ge⸗ 
nn Ache nn then, duch nen ne 
So för die Amme (die, was neues aufzufiſchen, 
Sich oft dem Harem naht) mit einer Zeitung an, 
Die kraͤft'ger iſt als irgend ein Lau dan 
Des Kranken Blut und Nerven zu erfriſchen: 
Es ſey, verſichert ſie, beynahe zweifelsfreny 
Daß m. yo N. ihnen ty zg l gült 
Rs 11 ad Yale end 
. 
Wo it fie? wo? ruft Huͤon mit Entzuͤcken 
Und Ungeduld, auffahrend — Hurtig! ſprich! 
Wo ſahſt du ſie 2 — Geſehn 7 erwiedert Fatme, 102 
Das last u: Wicht alan 105 laſſe mich zer⸗ 
eee enn 0% 3008 ſtü Ait une ne 
Wenn's h Aman da iſt, N diefen Abend 5 
Gelandet. Hoͤret uur, was die Minute mir 
Die Juͤdin Salo me, die eben (un f 855 
Vom innern Harem kam, für ganz gewiß, gesebens: 
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ö 45. 
Kurz, ſprach ſie, vor der Abendzeiet 
Ließ auf dem hohen Meer ſich eine Barke ſehen: 
Sie ſlog daher mit Vogelſchnelligkeit , 
Die Segel ſchien eln feifcher Wind zu blaͤhen. 
Auf einmahl ſtuͤrzt aus wolkenloſen Hohen 
Zickzack ein ſeur'ger Strahl herabß .m.@ 
Und mit dem erſten Stoß, den ihm ein Sturm; 
nen Dee tr 
Sieht man das ganze Schiff in voller Flamme 

ſtehen. 


A 
P} 


and nz 


An Ras n denkt 0 ER ſolcher No 
Aaken 11 * je 5 1 . 5 0 
chan , peinge aus ſeinem te 


i d wirft fl 
1 — aan 15 105 u: TR ' os, 
Treibt doch, eine V telſtunde 
u 9 bab Den, Ku 1 . 


und füge on an, id a 105 h n N) Nyon 


47. 

Die Leute ſchrey'n umſonſt zu ihtem Mahom auf, 
Arbeiten, mit der angeſtrengten Staͤrtſte 
Der Todesangſt, umſonſt ſich aus der Fluth herauf: 
Nur eine einz'ge Frau, die ich, dam Augen- 
„ent ae, menen a res 
Der Himmel nahm, entrinnet der Gefahr , 1 2 

Wird auf den Wellen, wie auf einem Wagen, 
Ganz unverſehrt, und unbenetzt ſoga r 
Dem nahen Ufer zugetragen. 
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40. 

Von ungefähr ſtand mit Al man ſaubls 
Der Sultan juſt auf einer der Terraſſn 
Des Schloſſes, die hinaus ins Meer ſie np 17 4 
Erwartungsvoll den Ausgang abzupaſſen. 7 
Ein ſaufter Zefyr ſchien die Frau belben gi 4 
Doch, um ſich . zu viel auf Wunder zu ver⸗ 
mene ya cn laſſen ad ns en ant 
Wlnkt ist 2A lmdnf arts, und hundert Sklaven gehn 
Bis an den Hals ins * nnn 


11 

; 22 
dan ſagt, der Sultan ſelbſt ſey an den Strand 
gekommen 
Und habe fi fe, von einem Sdfchoglar en g 
Der aus dem ktrudelnden Schaum bis aut Teitap 

! hinan EN? 
Sie auf dem Agen trug, ſelbſt in "Empfang ge 

nommen. 0 

Man konnte zwar nicht hoͤren was er ſprach, m 
Doch fehien er ihr viel hoͤſliches zu fagen, 
Und, weil's an Zeit und Frepheit ihm gebrach, 
Sein Herz ihr, wenigſtens durch Blicke, anzutragen. 


2 
ur 


7 


50. 

Wie dem auch ſey, dieß iſt gewiß, sn) 
(Faͤhrt Fat me fort) daß ſich Almanſaris 
Der ſchoͤnen Schwimmerin gar freundlich und gewogen 
Bewieſen hat, und ihr viel ſchoͤnes vorgelogen, 
Wiewohl der Fremden ſeltner Reiz 
en rer Br erſten Blick Almanſors un 
dentzogen za und. 0 6 
Und daß f e u Gemach bereite 9 
Im Sommerhaus der Koͤnigin bezogen. a 
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51. 
wee, 2 Lich” und Schmerz, mahlt, 
während Fatme ſpricht, 

eich — in Häons Angeſicht. 
Daß es men pen, ſcheint ihm, je mehr er 
Win 4 denket, * 
Je minder insetfäpoptn Es zeigt ſich ſonnenklar, 
Daß Oberon, wiewohl noch unſichtbar, 
Die Zuͤgel ſeines Schickſals wieder lenket. 
Wohlan denn, Freunde, rathet nun, 
Was meiner ihr? was iſt nunmehr zu thun? 


52. 
Dem Sultan mit Gewalt Amanden ju ent⸗ 
reißen, 
Das wuͤrde Roland ſelbſt nicht wagen gut zu 
heißen, 
Erwiedert Scheras min; wiewohl es rathſam iſt, 
Uns insgeheim, auf alles was geſchehen 
Und nicht geſchehen kann, mit Waffen zu verſehen. 
Doch vor der Hand verſuchen wir's mit Liſt! 
Wie, wenn ihr, da ihr euch doch nicht des Gra- 
N bens ſchaͤmet, | 
Bey Ibrahim als Gärtner Dienſte naͤhmet? 


55. 
Geſetzt, er macht auch Anfangs Schwierigkeit, 
Er ſieht euch ſchaͤrſer an, und ſchuͤttelt 
Sein weiſes Haupt; mir iſt dafuͤr nicht leid: 
Ein ſchoͤner Diamant hat manches ſchon vermittelt. 
Laßt dieſe Sorge mir, Herr Ritter! Zwiſchen heut 
Und morgen ſehn wir euch, trotz aller Schwierigkeit, 
Zu einem Gaͤrtnerſchurz betitelt; 


Das weit're äberlaßt dem Himmel und der Zeit. 
R 
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54. 

Der Vorſchlag daͤucht dem Ritter wohl erſonnen, 
Und wird nun ungeſaͤumt und kluͤglich ausgefuͤhrt. 
Der alte Ibrahim iſt bald ſo gut gewonnen, 

Daß er den Paladin zum Neffen adoptirt, 

Zu ſeinem Schweſterſohn, der von Damaſk gekommen, 
Und in der Blumenzucht beſonders viel gethan; 
Kurz, Huͤon wird zum Gärtner angenommen, 
Und tritt ſein neues Amt mit vielem Anſtand an. 
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N 
Eilfter Geſang. 


1. 

Die Hoffnung, die ihr ſchimmerndes Gefieder 
Um Huͤon wieder ſchwingt, Sie, die er einzig liebt, 
Bald wieder ſein zu ſehn, die goldne Hoffnung gibt 
Ihm bald den ganzen Glanz der ſchoͤnſten Jugend 

wieder. 
Schon der Gtdouke bloß, daß ſie ſo nah ihm u. 
Daß dieſes Luͤſtchen, das ihn kühle, ,t, 
Vielleicht Amandens Wange kaum gekuͤßt, 
Vielleicht um ihre Lippen kaum geſpielet; 


2. 
Daß diefe Blumen, die er bricht 
Und mahleriſch in Kraͤnz' und Straͤuße flicht 
Um in den Harem fie, wie uͤblich iſt, zu Marten; 
Vielleicht Amandens Locken ſchmuͤcken, 210 
Ihr ſchoͤnes Leben vielleicht an ihrer lieblichen Brat 
Verduften, — der Gedank' erfüllt ihn mit Entzuͤckenz 
Das ſchoͤne Roth der Sehnſucht und der Luſt 
Faͤrbt wieder ſeine Wang” und ſtrahlt aus feinen Blicken. 
N 2 
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Mr . 
Die heiße Tageszeit vertritt das Amt der Nacht. 

In dieſem Land, und wird verſchlummert und ver; 
traͤumet. N 

Allein, ſobald der Abendwind erwacht, 

Fragt Huͤon, den die Liebe munter macht, 

Schon alle Schatten an, wo ſeine Holde fäumet ? h 

Er weiß, die Nacht wird hier m t Wachen zu⸗ 
gebracht; 

Doch darf ſich in den Gaͤrten und Terraſſen 

Nach Sonnenuntergang nichts maͤnnlichs ſehen laſſen. 

1 9 3 0 11119 


4. 
Die Damen pflegen dann, beym ſanften Mon⸗ 

desglanz 

Bald paarweis', bald in kleinen Rotten, 

Die bluͤhenden Alleen zu durchtrotten; 

Und ziert die Fuͤrſtin ſelbſt den ſchoͤnen Nymfenkranz, 

Dann kürzt Geſang und Saitenſpiel und Tanz 

Die traͤge Nacht; drauf folgt in ſtillen Grotten 

Ein Bad, zu dem Almanſor ſelbſt (ſo ſcharf 

Gilt hier des Wohlſtands Pflicht) ſich niemahls 

üben darf. 


8. 

Aman den (die, wie unſer Ritter glaubte, . 
Im Harem war) zu ſehn, blieb keine Möglichkeit, 
Wofern er nicht ſich um die Daͤmm'rungszeit 
Im Garten laͤnger ſaͤumt als das Geſetz erlaubte. 
Er hatte dreymahl ſchon die unruhvollſte Nacht 
In einem Buſch, an dem vorbey zu gehen 
Wer aus dem Harem kam genoͤthigt war, durchwacht, 
Gelauſcht, mm und wen Amanden nicht ge⸗ 

N | ſehen! 
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Fußfälfig angeſteht von Fatme, 0 
und Scherasmin, ihr und fein eignes Le 
So offenbar nicht in G zu geben, 
Wollt er, wiewohl der Sonnenwagen ihm 

Zu ſchnell hinab gerollt, am vierten Abend leben 
Zur hoͤchſten Zeit) ſich noch hinweg begeben, 0 
Als plötzlich, wie er ſich im eine Hecke dreht, 
wan ee ganz nahe vor ihm licht. 1 


Er 
- 


2 = 


2 


adio 7. a 155 
Sie eum, gelehnt an ihrer Of elne, 
Um, lechzend von des Tages ſtrengem raub, 0 
Im friſchen Duft der Pomeranzenhaine 
Sich zu ergehn. Ein leichtes Nachtgewand, 
So zart als hätten Spinnen es gewebet, 
Umfchattet ihren Leib, und nur ein goldnes Band 
Schließt 's um —. Buſen zu, der durch die dünne 
Wand 
Mit ſchoͤner ungeduld ſich durchzubrechen ſtrebet. 


1 6 0 
Nie wird die Bildnerin Natur 
Ein goͤttlicher Modell zu einer Venus bauen 
Als dieſen Leib. Sein reizender Kontur 
Floß wellenhaft, dem feinſten Auge nur all 
Bemerklich, zwiſchen dem Genauen ö 
Und Ueberfläffigen, fo weich, fo lieblich hin, 
Schwer war's dem kaͤltſten Joſefsſinnn 
Sie ohne Luͤſternheit und Sehnſucht mnſchenen r 
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9. 
Es war in jedem Theil, was je die Fantaſie ie 
Der Alkamenen und Lyſippen, Kant 
Sich als das Schoͤnſte dacht' und ihren Bildern lich; 
Es war Helenens Bruſt, und Atalantens 
Knie, 
und Leda S Ar m, und Erigonens Lippen. 
Doch bis zu jenem Reiz erhob die Kunſt ſich nie, 
Der ſtets, fo bald dazu die Luſt in ihr erwachte, 
Sie zur Beſieger in von allen Herzen niche 


10. 
Dier Geiſt der Wolluſt ſchien alsdann 
Mit ihrem Athem ſich den Luͤften mitzutheilen, 
Die um ſie ſäuſelten. Von Amors chaͤrfſten Pfeilen 
Sind ihre Augen voll, und wehe dann dem Mann, 
Der mit ihr kämpfen will! Denn, konnt er 9500 


kan entgehen 
Ne feurig ſchmachtenden Blick, der ihn fo lieh, 
lich kirrt, 


Wie wird er dieſem Mund voll Lockungen, wie wird 
125 ſeinem Shen widerſtehen? 


11. 
Wie dem Sirenenton der zauberiſchen Stimme, 

Der des Gefuͤhls geheimſte Saiten regt? 

Der in der Seele Schooß die ſuͤße Taͤuſchung 
gt tragt, b 7 

Als 06 fie ſchon in Wolluſtſeufzern ſchwimme ? 

Und wenn nun, eh' vielleicht die Weisheit ſich's 

verſah, 

Verrätheriſch jeder Sinn, zu ihrem Sieg bepeipige, 

Den letzten Augenblick der Trunkenheit beſchleunigt: 

O ſagt, wer. wäre dann nicht feinem Falle nah? 
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12. 
Doch, ruhig! Fern iſt noch und ungewiß vielleicht 

Der zum der uns itzt faſt unvermeidlich 

sur» zo u. daͤucht. " 

Zu fliehen — ſonſt auf alle Fälle 

Das kluͤgſte — ging in dieſem Augenblick 

ar an — ‚fie war zu nah — wiewohl an Hlons 

W Stelle 
Ein 8 Gaͤrtner doch geflohen wär’. Zum Gluͤck 
Hilft, falls ſie fragt, ein Korb mit Blumen und 
mit Fruͤchten, 
Den er im Arme traͤgt, ihm eine Antwort dichten. 


13. 

Naturlich ſtutzt die ſchoͤne Königin, 

In ihrem Wege hier auf einen Mann zu treffen. 

Was machſt du hier? fragt ſie den Paladin 

Mit einem Blick, der jedem andern Neffen 
Des alten Gaͤrtners toͤdtlich war. ** 

Doch Hüon, unterm Schirm geſenkter Augenlieder, 
Laßt auf die Kniee ſich mit edler Ehrfurcht nieder, 
Und ſtellt den Blumenkorb ihr als ein Opfer dar. 


14. 
Er hatte, (ſpricht er) bloß es ihr zu uͤber⸗ 
reeichen, 
Die Zeit verſaͤumt, die allen feines gleichen 
Die Gaͤrten ſchließt. Hat er zu viel — 
So mag ſein Kopf den raſchen Eifer buͤßen. 
Allein die Goͤttin ſcheint in einen mildern Plan 
Vertieft, indeß zu ihren Fuͤßen 
Der ſchoͤne Frevler liegt. Sie ſieht ihn guͤtig an, 
und ee mit Muͤhe ſich zum Fortgehn zu ent⸗ 
ſchließen. 


264 Dber o u. 


105. 
Den ſchoͤnſten Juͤngling, den ſie jemahls ſah — 

und ſchoͤn 

Wie Helden ſind, mit Kraft und Wuͤrde — fremde 

Der Farbe nach — in einem Gaͤrtnerhemde — 

Dieß ſchien ihr nicht natürlich zuzugebn. 

Gern Hätte fie mit ihm ſich näher eingelaſſen, 

Hielt nicht der ſtrenge Zwang des Wütend ſie 
zuruͤck. 

Sie winkt ihm endlich weg; doch ſcheint ein Sei⸗ 
tenblick, 

Der ihn begleitet, viel, ſehr viel in ſich zu faſſen. 


16. 
Sie ſchreitet langſam fort, ſiilſchweigend, drehe 

ſogar 

Den ſchoͤnen Hals, ihm hinten nachzuſehen, 

Und zuͤrnt, daß er dem Wink ſo ſchnell gehorſam war. 

War er, den Blick, der ihn erklaͤrte, zu ver⸗ 
ſtehen, 

Zu blöde? Fehlrs vielleicht der reizenden Geſtalt 

An Seele? Truͤgt das ungeduld'ge Feuer 

In ſeinem Auge? Macht Gefahr ihn kalt? 

Wie, oder ſucht' er hier ein andres Abenteuer? 


; 17. 
Ein andres? — Dieſer Zweifel huͤllt 

Ihr plotzlich auf, was fie ſich ſelber zu geſtehen 
Erroͤthet. Unruhvoll, verfolgt von Huͤons Bild, 
Irrt ſie die ganze Nacht durch Lauben und Alleen, 
Horcht jedem Luͤftchen das ſich regt 

Entgegen, jedem Blatt, das an ein andres ſchlaͤgt: 
Still! ſpricht ſie zur Vertrauten, laß uns lauſchen! 
Mir daͤucht, ich hoͤrte was durch jene Hecke rauſchen. 
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18. 

Es iſt vielleicht der ſchoͤne Gartner, ſpricht 
Die ſchlaue Zof': er iſt, woſern mich alles nicht 
An * wee der Mann * Leben dran zu 

| | ſetzen, 6 
um hier, im — an — Vuſch gedruͤckt, 
Mit einem Anblick ſich noch einmahl zu ergetzen, 
Der ihn ins Paradies verzuͤckt. 

Wie wenn wir ihn ganz leiſe uͤberraſchten, 
Und auf der ſriſchen That den ſchoͤnen Frevler haſchten? 


0 19. | 
Schweig, Naͤrrin, ſpricht die Haremskoͤntgin; 
Du faſelſt, glaub' ich, gar im Traume? 

Und gleichwohl richtet ſie geraden Wegs zum Baume, 

Woher das Ranſchen kam, die leichten Schritte hin. 

Es war ein Eidechs nur geweſen, 

Der durchs rg geſchluͤpft. — Ein Seufßer⸗ 
halb erſtickt, 

Halb in den Cnauß, den fie zum Munde hielt, ge⸗ ge⸗ 
druckt, 

Betzäftige was Nadin in ihrem Blick geleſen. 


20. 
wech kehrt ſie um, und mit ſich ſelbſt in 


Beißt ſich die Lippen, ſeufzt, foricht etwas, und vergißt 
Beym dritten Wort ſchon was fie ſagen wollte, 
Zuͤrnt, daß Nadine nicht die rechte Antwort gibt, 
Und nicht erraͤth, was ſie errathen ſollte; 

Die ſchoͤne Dame it, mit Einem Wort — verliebt!. 
Sogar ihr Blumenſtrauß erfaͤhrt's — wird, ohn ihr 

Wiſſen, 
Zerknickt, und, Blatt fuͤr Blatt, verzettelt und zerriſſen. 
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21. 

Drey Tage hatte nun das Uebel ſchon gewaͤhrt, 
Und war, durch Zwang und Widerſtand genaͤhrt, 
Mit jeder Nacht, mit jedem Morgen ſchlimmer 
Geworden. Denn, ſo bald der Abendſchimmer 
Die bunten Fenſter mahlt, verlaͤßt ſie ihre Zimmer, 
Und ſtreicht, nach Nymfen-Art, mit halb ee 

nem Haar, * 
Durch alle Gartengaͤng' und Felder, wo nur immer 
Den Neffen Ibrahims zu finden moͤglich war. 


22. 
Allein, vergebens lauſcht' ihr Blick, ee 
pochte 


Ihr Buſen Ungeduld: der ſchoͤne Gaͤrtner ließ 

Sich nicht mehr ſehn, was auch die Urſach bara 
mochte 5 

Ungluͤckliche Almanſaris! | 

Dein Birch erliegt. Wozu dich ſelbſt 00 ae 
quaͤlen, 

(Denkt ſi e) und was dich nagt Nadinen, die ol 

Es lange merkt, aus Eigenſinn verhehlen? 

Verheimlichung heilt keinen Schlangenbiß. 


j 23. 

Sie waͤhnt, fi ſie ſuche Troſt an einer baun 

Buſen; 

Doch was ſie nöthig hat iſt eine Schmeichlerin. 
In dieſer Hofkunſt war Nadine Meiſterin. 
Der Saft von allen Pompelmuſen 
In Afrika erfriſchte nicht ſo gut wi 
Der wolluſtathmenden Sultanin gaͤhrend Blut, x 
Als diefer Freundin Rath und zärtliches Bemühen, 
Den Mann, den fie begehrt, bald in ihr Netz zu ziehen. 


* 
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24. 

um Mitternacht und bey verſchloßnen Thüren 
Ihn in den Theil des Harems einzufuͤhren, 
Worin Almanfaris ganz unumſchraͤnkt befahl, 
Schien nicht ſo Iarejenig, ei, der Halte he 
en nu: Gemahl. 
Der geidenſchaft zur ſchoͤnen Zoradinen 
(Wie ſich die junge Fremde hieß 
Die durch der Wunder jana an wine enn er⸗ 

1 ür . ſchienen) II 

Ganz entlich und Fo ſich überließ. 


u. Ru‘ Non ini 
Die Amme hatte ſich im Schließen nicht 2 
Es war Aman de ſelbſt, die aus der Räuber. Macht 
Titania durch einen Blitz gezogen 
Und unverletzt an dieſen Strand gebracht. 
Ih. wißt, was ſich * als — ans Land ges 
1 end 
Wie * Ainet — ſein 2 ar ge⸗ 
5 * weiht, n Tun. a: 
und — mie "neidifcher verftellter Zietlichteit 
Almanfaris fie aufgenommen. 
26. 
K* Sultan war vielleicht der alerſchönſte Mann, 
Auf den die Sonne je geſchienen, 
Und wußte deſſen ſich ſo ſiegreich zu bedienen, 
Dab ihm noch nie ein weiblich Herz entrann. 
Zum erſten Mahl bey dieſer Zoradinen 
Verlor er ſeinen Ruhm. Fur Sie iſt nur Ein 
Mann 
Auf Erden; Sie hat keine Augen, keinen 
Gedanken, keinen Sinn, als nur fur dieſen Einen. 
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> 

Die Würde ohne Stolz, die edle 3 

Die anſtandvolle, unverſtellte 

Gleichguͤltigkeit und ungezwungne Kälte, 5 

Womit ſie ihn, der hier befehlen kann, ſo weit 

Von ſich au apa weiß, daß er, wie ah 0 
te % bennett, 

Ihr kaum ae. einen ſtummen Blick 055 

Zu klagen wagt, — dieß alles fieht und nennet sit 

Almanſaris der Buhlkunſt Meiſterſtüͤck. 


28. 
1 ie des Sultans Herz nach e yet za 
a drehen, 

au herrſchen ober ihn, im Harem unbeſchraͤnkt 
Zu herrſchen, koͤnnte fie den Zepter ungekraͤnkt 
Von dieſer Fremden aus der Hand ſich ſpielen ſehen ? 
Zwar leiht ſie ihrem Haß ein laͤchelndes Geſicht, 
Und thut als zweifle ſie an Zoradinen nicht; 
Doch uͤberall iſt's in des Harems Mauern 
Verborgner Augen voll, die all ihr Thun belauern. 


29. 
Allein, ſeitdem des ſchoͤnen Gͤͤrtners Reiz 
* Amors ſchärfſten Pfeil ihr ſtolzes Herz 9 95 
drungen, 
Pur Luſtbegier die Eiferſucht verſchlungen. 
Ihr Ehrgeiz weicht nun einem ſuͤßern Geiz, 
Dem Geiz nach feinem. Kuß. Ihn wieder zu ber 
| fiegen- 
Iſt nun ihr einz ger Stolz. Mag doch die ganze 
g Welt 
Zu Zoradinens Fuͤßen liegen, 
Wenn Sie nur den ſie liebt in ihren Armen hält, 
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30. 
. ben befördert nun den Anſchlag — 30: 
radinen, 
2 von ihr, in einem andern Theil 
Des Harems, den Almanfor ſchon im Eil“ 
Fur fie bereiten ließ, anſtaͤnd'ger zu bedienen: 
Der Bremden wu Stand, wiewohl fie ihn noch 
2 nicht 
Geſtanden, W dies zu einer Art von Pflicht; 
Ben erſten Anblick koͤnn' es keinem Aug’ ent⸗ 
gehen, 9 
eie ſey bah über ſich zu 2 


517. 

Indem Almanſaris, mit lliſt'ger Höflichteit, 
Auf dieſe Weiſe ſich in ihren eignen Zimmern 
Von einer Zeugln, die ihr laͤſtig iſt, befreyt, 
Laßt, ohne ſich um fie, und wie fie ſich die Zeit 
Vertreiben kann und will, im mindeſten zu ae, 
Almanſor, der nun ganz ſich ſeiner Liebe weiht, 

hr freyen Raum, Entwuͤrſe auszubruͤten, 
zu im * ihr ſich N zn bieten: 


32. 

Unmaͤßig graͤmt indeß der ſchoͤne Gaͤrtner ſich, 
Daß ihm — der ſchon ſeit mehr als ſieben Tagen 
Die Mauern, wo Amande traur't, umſchlich, 
(Denn daß ſie want, das kann ſein eignes Herz 

ihm ſagen) 
Das holde Weib auch durch ein Gitter nur 
Zu ſehn, nur ihres leichten Fußes Spur, 
(Er wuͤrd' ihn, o gewiß! aus tauſenden erkennen!) 
Die unmitleidigen Geſtirne noch mißgoͤnnen. 
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Id 

Er wirft ſich unmuthsvoll bey ſeinen Freunden hin: 
„Koͤnnt 45 wum ihr mich liebt, denn keinen Weg 
N, erſinnen g mas . 
Nur einen ein gen Mund im Harem zu gewinnen, 
Der meinen Nahmen nur und daß ich nah ihr bin 
Jus Ohr ihr fluͤſtre?“ — Still! da kommt mir 

was zu Sinn, 
Ruft Fatme aus: Ihr ſollt ihr einen Mahneh 
ſchicken! * 
Geht nur, die Blumen, die uns nöthig fi RR zu 

pflücken ; 
In dieſer Sprache bin ich eine Meiſterin. 


og 54, 

Und Haf fü an eilt, wie Fatme ih, befohlen, 
Ein Myrtenreis, und Lilien, und Schas min, 
und Roſen und Schonkilien herzuhohlen. 
Drauf heißt ſie ihn ein Haar aus ſeinen Locken ziehn, 
Nimmt duͤnnen goldnen Drath, und windet 
Und dreht das Hagr mit ihm zuſammen, bindet 
Den Strauß damit, und drein ein Lor berblatt, 
Worauf er A und H, ver ſchraͤnkt, gekritzelt hat. 

55, 
Nun, ſpricht mw wenn ich's noch mit Zim⸗ 
metwaſſer netze, 
So iſt's der ſchoͤnſte Brief, den je ein Herzensdieb 
Von eurer Art an feine Liebſte ſchrib. 
Wollt ihr, daß ich's geſchwind euch uͤberſetze? 
Verliere keine Zeit, ruft Klon, tauſend Dank! 
Du kannſt nicht bald genug mir eine Antwort bringen; 
Die Liebe ſchuͤtze dich und laß' es dir gelingen! 
Geh, wir erwarten dich auf dieſer Raſen bank. 
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56, 
Die — ging. Allein, weil ihr keln 
Zimmer 
2 & innern Theil des Harems offen ſtand, 
lief der Strauß durch manche Sklavenhand, 
Und ward zuletzt (wie ſich der Zufall immer 
In alles ungebeten miſcht) | 
Durch einen Irrthum von e auſgeſicht 
Und ihrer Königin, nachdem ſie erſt durch Fragen 
37 * Du Wann erſorſcht, frohlockend zuges 
nen e 


151 


eme, 3 35. 15 

en Fatme dieſen Brief gebracht, 5 
Die Sklavin Ibrahims, ſo konnte der Verdacht 
Auf keinen andern als den ſchoͤnen Haſſan fallen; 
Und daß er aus des Harems Schoͤnen allen 
Der Schoͤnſten gelten muß, ſcheint eben ſo gewiß, 
Zumahl nach dem was juͤngſt ſich zugetragen. 
Was könnte denn das A und H fonft ſagen, 
Als — Haſſan und Almanſar is? ĩ 


ER 


Und hätte fie, wiewohl es nicht zu glauben, 

Auch eine Nebenbuhlerin; 

Nur deſto mehr Triumf für ihren ſiolhen Sinn, 
Der Feindin mit Gewalt die Beute wegzurauben! 
Die Eiferſucht, die dieß auf einmahl rege macht, 
Vereinigt ſich mit andern fanftern Trieben, 

Nicht laͤnger als bis auf die naͤchſte Nacht 

Den ſchoͤnen Sieg, nach dem ſie duͤrſtet, zu ver⸗ 
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59. 
Indeſſen kommt, entzuͤckt von ihres Auftrags 
Gluͤck, | 
Und ohne Argwohn, hintergangen 
Zu ſeyn, faſt athemlos, mit gluͤhend rothen Wangen 
Vor Freud' und Haſtigkeit, die Amme nun zuruͤck. 
Ihr Blick iſt ſchon von fern als wie ein Sonnenblick 
Aus Wolken, die ſich juſt zu theilen angefangen. 
Herr Ritter, (raunt fie ihm ins Ohr). was geht 
ihr mir, 

So öffnet heute noch ſich euch die Kimmelsthär 


40. 
Mit Einem Wort, ihr ſollt Amanden ſehen! 
Noch heut, um Mitternacht, wird euch die kleine 
elne Thuͤr 1 1 
Ins eee offen ſtehen: 
Der Sklavin, die euch dort erwartet, folget ihr 
Getroſt wohin ſie geht, und fürchtet keine Schlingen; 
Sie wird euch unverſehrt an Ort und Stelle 
bringen. — ö 
Das gute Weib, dem nichts von Argliſt ſchwant; 
Verlaͤßt ſich auf den Weg, den ſie ihm ſelbſt ge⸗ 
bahnt. 


ga t at 

„Wie hoch, o Fatme! bin ich dir verbunden! 
Ruft Huͤon aus — Ich ſoll fie wiederſehn! i 
Noch dieſe Nacht! Und waͤr's, durch caufend Wunden 
Unmittelbar von Ihr in meinen Tod zu gehn, 
Kaum wuͤrde weniger die Nachricht mich erfreuen!’ 
Mein beſter Herr, ich habe guten Muth; at 
Die Sterne find uns hold, ihr werdet ſie befreyen, 
(Spricht Scherasmin) und alles wird noch gut! 
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a 42. 
Gebt mir drey Tage 7 um heimlich eine 
1 tt : P 9 


N * 
Zu miethen, die nicht ſern in einer ſchern Bucht * 
Vor Anker lagen fell, bereit, beym erſken inte, 
So bald der Augenblick zur Flucht 
Uns guͤnſtig wird, friſch in die See zu ſtechen. 
Noch läßr's das Kästchen uns an Mitteln nicht ger 

ee e eee 
Nur Gold genug, ſo iſt die Welt zu Kauf; 
Ein goldner Schluͤſſel, Herr, ſchließt alle Schloͤſ⸗ 


ſer auf! N 
ER ONE ER 43. 5 | 2 
Indeß daß unſer Held die Zeit von feinem 

Gluͤcke 8 


Mit Ungeduld an feinem Pulſe zahlt, 
Und, weil ſein Puls mit jedem Augenblicke 
Behender ſchlaͤgt, ſich immer überzaͤhlt, 
Seufzt, nicht geduldiger, die reizende Sultane, 

Gerüͤſtet ſchon zum Sieg, die Mitternacht herbey. 
Gefuͤllig bot der Zufall ihrem Plane 

Die Hand, und machte ſie von allen Seiten ſrey. 


. 5 PN 2 
44. 7 0 


Ein großes Feſt, der ſchoͤnen Zoradinen 
Zu Ehren im Palaſt vom Sultan angeſtellt, 
Wobey die Odaliſken all' erſchienen 
Gab ihr in ihrem Theil des Harems offnes Feld. 
Daß ſich Almanſaris für überfläfig hält 
Bey dieſer Luſtbarkelt, ſchien keinem ungebuͤhrlich; 
Im Gegentheil, man fand das Kopfweh ſehr natuͤrlich, 
Das, wie gebeten, fie auf einmahl überfällt. 

S 
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Die Stunde ruft. Der ſchoͤne Gartner nahet 
Sich leiſe durchs Gebüͤſch der kleinen Gartenthür. 
Wie klopft ſein Herz! ihm fehlt der Athem ſchier, 
Da eine weiche Hand im Dunkeln ihn empfahet, 
Und ſanft ihn nach ſich zieht. Stillſchweigend folgt 

. er ihr, N ag 
Mit feifem Tritt, bald auf bald ab, durch enge 1 
Sich oft durchkreuzende lichtarme Bogengaͤnge. 
Und nun entſchluͤpft ſie ihm vor einer neuen Thuͤr. 


wi ee, ES Andlar 
Wo find wir? fluͤſtert er und tappt mit beiden 
Haͤnden. 
— 5 offnet fi ich die Thür. Ein matter 
h Schein c ane 


(Wie wenn ſch, zwiſchen Myrtenwänden " 

Mit Efeu überwdlbt, in einem Fruͤhlingshain 60 
Der Tag verliert) entdeckt ihm eine Reihe Zimmer, 
Die ohne Ende ſcheint; und, wie er vorwaͤrts geht, 
Wird unvermerkt das matte Licht zu Schimmer, 
Der Schimmer ſchnel zum hochſten Glanz erhoͤht. 


| 427 1 
Er Rebe betroffen und geblendet 
Von einer Pracht, die alles, was er je 
Geſehn, beſchaͤmt; ſo ſehr iſt Gold und i 
Lazuli, b l 
Und was Golkond und Siam reiches 1 N 
Mit ſtolzer Ueppigkeit hier uͤberall verſchwendet. 
Doch unbefriedigt ſucht ſein liebend Auge — Sie. 
Wo iſt Sie? ſeufzt er laut. Kaum iſt ſein . 
2 entflogen, 
So wird, in einem Blitz, ein Vorhang weggezogen. 
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8 48. 

Zu beiden Seiten rauſcht der reiche Goldſtoff auf, 
Und welch ein Schauſpiel zeigt ſich feinen ſtarren 
Ne Blicken! gn Ault 
Ein goldner Thron, und eine Dame drauf, 
So wie ein Bildner ſich, verloren in Entzücken, 
Die Liebesgoͤttin denkt. Zwoͤlf Nymſen, jede jung 
Und voller Reiz, wie Amors Schweſtern, ſchweben 
In Gruppen rings umher, — um, gleich der Daͤm⸗ 

Fa“ eing.. 
Den ſteigenden Triumf der Sonne zu erheben. 


m. 8 
Von roſenfarbner Seide kaum 

Beſchattet, ſchienen fie, zu ihrer Dame Füßen, 

Wie Wolechen, die in einem Dichtertraum 

Um Cythereens Wagen fließen. ö 

Sie ſelbſt, im reichſten Putz und mit Juwelen ganz 

Belaſtet, zeigt ihm bloß, daß all dieß bunte Funkeln 

Nicht faͤhig iſt, den angebornen Glanz 

Von ihrer Schönheit zu verdunkeln. 


BE in 15 
Herr Huͤon, (der ſich nun der Gärtner Haſſan 
nennt) 9 u 
Oo wie fein Auge ſich zu ihr erhebt — erkennt 
Almanſaris, erſchrickt, verwirrt ſich, wankt zurüͤcke. 
Dieß allverblendende wollüſt'ge Traumgeſicht 
Was ſoll es ihm — Er ſieht Amanden nicht! 
Sie ſuchte hier fein Herz, Sie ſuchten ſeine Blicke. 
Almanſaris, die fehr verzeihlich irrt, ‚af 
Glaubt, daß ihr Glanz allein ihn blendet und verwirrt, 
f | 8 2 
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Ei feige vom Thron herab, kommt lachend 
ihm entgegen 
Und 15 ihn bey der Hand, und ſcheint bereit, fuͤr ihn 
Die Majeſtaͤt, vor der ihm ſchwindelt, abzulegen, 
Und allen Vortheil bloß von ihrem Reiz zu ziehn. 
Unmerklich wird ihr Anſtand immer freyer; 
In ihren Augen brennt ein lieblich lodernd Feuer 
Und ſpielt elektriſch ſich in feinen Buſen ein; 
Sie druͤckt ” ſanft die Hand, und heißt ihn J 
lich ſen. 


52. \ 
Halb unentſchloſſen ſcheint fein Blick ihr was 
ms zů ſagen ene 
Sie wülktdie Nymfen weg, und weg iſt auch ſein Muth; 
Er ſcheint zu furchtſam nur die Augen aufzuſchlagen. 
Die Scene aͤndert ſich. Ein zweyter Vorhang thut 
Sich auf. Almanſaris ſuͤhrt ihren blöden Hirten 
In einen andern Sahl, wo rings umher die Wand 
Bekleidet war mit Roſen und mit Myrten, 
und mit Erfrischungen ein Tiſch beladen ſtand. 


53. 
pen Eintritt werden fi ſie mit Sang und Heng 
empfangen, 
Aus Saiten und Geſang ertoͤnt der Freude Self; 
Und Haſſan ſetzt, wie ihm's die Dame heißt, 
Ihr gegenuͤber ſich. Erroͤthendes Verlangen 13 
Und ſchoͤne Ungeduld bekennet, furchtſam dreiſt, 4 
In ihrem 1 Blick, auf ihren glühenden 
Wangen i 
Ihm ſeinen Sieg: allein, aus ſeinen Augen bei t 
Wie aus Gewoͤlk ein traurig duͤſtres Licht. 
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. 
der ua, nicht bloͤde mehr, ſein ane von 
ſreyen Stücken 
Auf ihren —— umher; 
Doch nicht aus Liebe, nicht mit 8 


Entzuͤcken, 
et, wie ſe wärst, vom Then welliß'ge 
4 Thraͤnen ſchwer. 


Er ir zerſteut, er ſcheint ſie zu vergleichen, 

und jeder Reiz, der ihm nachſtellend ſich enthuͤllt, 
Mahlt nur lebendiger Amandens edles Bild, 
Und muß, beſchaͤmt, dem keuſchen Reize weichen. 


55. 

Vergebens reicht ſie ihm den blinkenden Pokal 
Mit einem Blick, der Amors ganzen Kocher 
In feinen, Bufen ſchießt. Beym frohſten Göttermahl 
Reicht ihrem Herkules den vollen Nektarbecher 
Mit ſuͤßerm Laͤcheln ſelbſt die junge Hebe nicht. 
umſonſt! Mit froſtigem Geſicht 
Nimmt er den Becher an, den kaum ihr Mund berthete, 
Und trinkt, als ob er Gift auf ſeiner Zunge ſpuͤrte. 


56. 
Die Dame winkt; und ſchnell ſchlingt ſich die 
Schweſterſchaar 379 
Der Nymfen, die vorhin den goldnen en um⸗ 
gaben, 2 4 
In einen Tanz, der Todte auf der Vahr 
Mit neuen Seelen zu begaben, 
Und Geifter zu verkoͤrpern ſaͤhig war. 
In Gruppen bald verwebt, bald wieder Poar und Paar, 
Sieht Huͤon hier die lieblichſten Geſtalten 
In tauſendfachem Licht frengebig ſich entfalten. 


1 
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57. 
Vielleicht zu deutlich nur, ſcheint alles abgezielt 
Begierden ihm und Ahnungen zu geben: 
Er fuͤhl' es immerhin, denkt ſie, wenn er nur fuͤhlt, 
Wie reich das Schauſpiel iſt, das hier die Schoͤnheit 
5 ſpielt! 
Wie reizend iſt der Arme leichtes Schweben, 
Der Huͤften üppiger Schwung, der Knoͤchel wir⸗ 
hi belnd Beben! 
Wie ſchmachtend fallen ſie, mit halb geſchloßnem 
Blick, 
Als wie in ſuͤßen Tod itzt ſtufenweis zurück! 


58. 

Unwillig fuͤhlt die uͤberraſchten Sinnen 
Der edle Mann in dieſer Gluth zerrinnen. 
Er ſchließt zuletzt die Augen mit Gewalt, 
Und ar Amandens Bild zum macht' gen I 

ö gane en 

A mandens Bild, aus jener ernſten Stunde, 
Als er, den Druck noch warm auf ſeinem Munde 
Von ihrem Kuß, zu Dem, der die Natur 
Erfuͤllt und trägt, den Eid der Lieb’ und Treue ſchwur. 


39. 

Er ſchwoͤret ihn, aufs neue, in Gedanken 
Auf feinen Knie'n vor dieſem heil'gen Bild: 
Und plotzlich iſt's als hielt? ein Engel feinen Schild 
Vor feine Bruſt, fo matt und kraftlos ſanken 
Der Wolluſt Pfeile von ihr ab. 
Almanſaris, die Acht auf alles gab f 
Was ihr ſein Blick verrieth, klopft ſchnell in ihre 

Hände, 5 

Und macht in einem Wink dem uͤpp'gen Tanz ein Ende. 
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8 60. 
Und ob . gleich amm wanne 
gewann, 
e 8 


In ihren Armen nicht Empfindung abzuzwingen, 

Verſucht ſie doch noch eins, das — dai 
c tann: 

Sie laßt ſich ihre Laute bringen. 

Auf ihrem Polſterſitz mit Reiz zuruck gelehne, 

Und, zum Bezaubern faſt, durch ihre Gluth vers 


ſchoͤnt, 
Was wird ihr durch die Gunſt der Muſen nicht ger 
dunternıy 39 » een, nu m 
un, A 0 | 


Wie 640 durchlaͤuft in Walde Gli 
Der Rofenfinger Flug die ſeelenvollen Saiten! 
Wie reizend iſt dabey aus ihrem offnen weiten 
Ruͤckfallenden Gewand der ſchoͤnen Atme Spiel! 
Und, da aus einer Bruſt, die Weiſe zu bethoͤren 
Vermoͤgend war, das mächtige Gefühl 
Sich in Geſang ergießt, wie kann er ſich erwehren 
Auf feinen Knien die Goͤttin zu verehren? 


62. 

Suͤß war die Melodie, bedeutungsvoll — Sinn. 
Es war das Lied von einer Schaͤferin, 
Die lange ſchon ein Feu'r, das keine Raſt — 
Verbarg — doch nun dem allgewalt'gen Drang 
Nicht laͤnger widerſteht, und dem, der ſie bezwang, 
Erroͤthend ihre Pein und feinen Sieg bekennet. 4 
Das Lied ſtand zwar im Buch; allein ſo wie ſie fang, 
5 ud die 2 —— nee BEE 
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65. 


Hier weicht die ſtolze Kunſt der ſiegenden Natur; 
So lieblich girrt der Venus Taube nur! 
Die Sprache des Gefuͤhls ſo maͤchtig ausgeſprochen, 
Der ſchoͤnen Toͤne klarer Fluß unn 
Durch kleine Seufzerchen ſo häufig unterbrochen, 
Der Wangen hoͤhers Roth, des Buſens ſchnellers 

1 Pochen , n DIR % 

Kurz, alles iſt vollſtroͤmender Erguß 
Der Leidenſchaften, die in ihrem Innern kochen. 


64. 


Im Uebermaß von dem, was fie empfand, 
Faͤllt ihr zuletzt die Laute aus der Hand. 
Die Arme oͤffnen ſich — Doch, Hun, dem es 
| RT PO 
Greift eilends noch im Fallen nach der Laute 
Wie ein Begeisterter, und ſtimmt mit macht gem Ton 
Die Antwort an, geſteht, daß eine andre ſchon 
Sein Herz beſitzt, und daß im Himmel und auf 
' „ en eee 
Ihn nichts bewegen kann ihr ungetreu zu werden. 


65. 

Feſt war ſein Ton, und unbeſtechlich ſtreng 
Sein edler Blick. Die Zaubrerin, wider Willen, 
Fuͤhlt feine Obermacht. Sie blaßt, und Thraͤnen 

Buy füllen FT 7 
Ihr zuͤrnend Aug; die Luft kommt ins Gedraͤng 
Mit ihrem Stolz. Sie eilt ſich zu verhuͤllen; 
Verhaßt iſt ihr das Licht, der weite Sahl zu eng; 
Mit einem kalten Blick auf ihren ö \ 
Rebellen, winket fie, ihn ſchleunig abzufuͤhren. 
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Die Gipfel glaͤnzten ſchon im erſten Purpurlichte, 
Als unſer Held, die Stirn in finſtern Gram 
Gehuͤllt, zuruck zu feinen Freunden kan. 
Erſchrocken laſen fie in ſeinem Angeſichte 
Beym erſten Blick die Hälfte der Geſchichte. 
Ungluͤckliche, ſpricht er zu Fatmen, die vor Scham 
Zur ane ſinkt, e war dir dein Sinn ent⸗ 


8 flogen? 
Doch * verzeih' ih gern — du wurdeſt ſelbſt 
betrogen. 
67. 


Und als er drauf, was ihm in dieſer Nacht 
Begegnet war, erzählt, ſaßt er den guten Alten 
Vorn an der Bruſt, und ſchwoͤrt: ihn ſoll die ganze 

Macht 
Von Afrika nicht laͤnger halten, 
Mit Schwert und Schild, wie einem Rittersmann 
Geziemt, in den Palaſt zu dringen, 
Und ſeine Rezia dem Sultan abzuzwingen. 
Du ſiehſt nun, ſpricht er, ſelbſt, was ich mit Liſt 
gewann! 


68. 
Zu ſeinen Fuͤßen fleht ihn Scherasmin, und 
lange 
Vergebens, nur drey Tage noch dem Zwange 
Der noͤthigen Verborgenheit 
Sich in Geduld zu untergeben, 
Und nicht durch einen Schritt, den ſelbſt die Tapferkeit 
Verzweifelt nennt, ſein und Amandens Leben 
Zu wagen; bittet nur um dieſe kurze Zeit, 
Um jedes Hinderniß von ſeiner Flucht zu heben. 
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69. 
Auch Fatme fleht auf ihren Knieen, ſtreckt 
Ihr Haupt der Rache dar, wofern ſie zu Amanden 
Ihm binnen dieſer Friſt den Zugang nicht entdeckt. 

Sie ſchwoͤrt, zum zweyten Mahl ſoll kein Betrug 
zu Schanden ; 

Sie machen — Kurz, der Ritter ſelber fühle, 

Daß ihm fein Unmuth nicht den beſten Weg empfiehlt: 

Er gibt ſein Wort, und kehret in den Garten 

Zuruck, um feines Dienſts und des Erfolgs zu warten. 
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Zwoͤlfter Geſang. 


1. 


S ſucht auf Polſtern von N 
Almanfaris, mit Amors wildſtem Feuer 
In ihrer Bruſt, umſonſt nur eine Stunde Naſt. 
ae möglich, oder hat das ſchnoͤde Abenteuer 
er letzten Nacht ihr nur geträumt? Ein Mann 
Verachtet dich, Almanfaris? Er kann 
Dich ſehen und fuͤr eine andre brennen, | 
Kann dich verſchmaͤhn, und darf es die bekennen? 


Zur Wuth treibt der Gedanke ſie; 
Sie ſchwoͤrt ſich graͤnzenloſe Rache. 
Wie haͤßlich wird er ihr! Ein Ungeheu' r, ein Drache 
St lieblicher, als ihre Fantaſie 
Den * mahlt — Wie lang’ ? — In zwo 

Minuten 

Iſt ſie des aden ſich ſchon nicht mehr bewußt: 
Bald ſoll er tropfenweis im Staub vor ihr verbluten, 
Bald druͤckt fie ihn entzuͤckt an ihre Bruſt. 
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Nun ſteht er wieder da in 0 ganzen Schoͤue, 
Der erſte aller Erdenſoͤhne, 
Ein Held, ein Gott! — Unmoͤglich iſt er nur 
Der Neffe Ibrahims; in ſeinem ganzen Weſen, 
In ſeinem Ton und Anſtand iſt die Spur 
Von dem, was er umſonſt verbergen will, zu leſen; 
Wo iſt der Stempel der Natur, 
Der einen Koͤnig macht, ſichtbarer je geweſen? 
Er, er allein, iſt ihrer werth, 
Iſt werth in ihrem Arm ſich zu vergoͤttern. 
Und, o! ihr fehle ein Blitz, die Feindin zu zer; 
ſchmettern, 2 
Die ihn bezaubert haͤlt und ihr den Sieg erſchwert! 
Doch, wie, Almanſaris? Fuͤhlſt du dich ſelbſt 
nicht beſſer? 
Goͤnn' ihm den kleinen Stolz, ſich pfauengleich zu 
7 blaͤhn 
In ſeinem Heldenthum! Selbſt Dir zu widerſtehn 1 
Das alles macht doch nur die Luſt des Sieges großer! 


a 


4. 

Beſtuͤrm' ihn erſt, eh' du den Muth verlierſt, 
Mit jedem Reiz, auf den ſich wahre Schoͤnheit 
bruͤſtet; . = 

Begieb, damit du ihn um ſo viel ſichrer ruͤhrſt, Rn 
Der fremden Waffen dich, womit die Kunſt uns N 
Er fühl und feh’ was Götter ſelbſt geluͤſtet! 
Und wenn du dann ſein Herz noch nicht verfuͤhrſt, 
Er dann dich noch verſchmaͤht — dann, Königin, 

N erwache 
Dein Stolz, und ſchaſfe dir die füße Luft der Rache! 
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So fluͤſtert ihr aus einer Zoſe Mund 
Der kleine Daͤmon zu, den ihr, mit vollem Köcher, 
Gebietriſch ſitzen ſeht auf dieſem Erden rund? 
Der alle Welt aus ſeinem Zauberbecher A 
Berauſcht, und den, wer ihn nicht beſſer kennt, 
Zur Ungebuͤhr den Gott der Liebe nennt! 
Denn — jeder jungen unerfahrnen Dame 

Zur Nachricht ſey es kund! — Asmodi iſt fein 
Mud | Name. 


Air s e ? ; * 
„L. [Er FIT EI GR Wu * 1 . ** 


7. 

Almanſaris, in deren warmem Blut 
Schon ein Mor ih est ſchleicht, iſt gegen den 

Betruͤger 

außen weniger als jemahls auf der Hut; 
Sein Anhauch naͤhrt und faͤchelt ihre Gluth, 
Und kaum daß ſie, zur Zier, dergleichen thut 
Als widerſtaͤnde fie, ſo iſt As modi Sieger. 
Die Zofe Schmeichlerin, ſein wuͤrdiges Organ, 
Legt den ee via mit vieler unten an. 

Im enen 
8. 

O raubet nun Fan Blitz die Jeuerſchwingen, 
Ihr Stunden, ihn herbey zu bringen, ĩ 
Den ſuͤßen Augenblick! Zu langſam ſchleichet iht 
(Wie ſchnell ihr eilt!) der lechzenden Begier! 
2 — Sie iws nicht allein, die itzt Sekunden 

n zaͤhlet: 2 d 
Auch — ‚überlebt, von Ungeduld gequaͤlet, 
Den traͤgen Gang der drey verhaßten Tage kaum, 
Und wachend und im Schlaf it Reyta fein Traun. 
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9· 
e zweyte Morgen war dem ſchnuchen nn 
gen g de 
Der A Si nun endlich anfgegangen; 
Goldlockig, ſchoͤn und roſenathmend fig 
Er, wie der Herold, auf, der um den ſcbngen 
W Siet ud Wass 15 
Verkündigte; ſchon ſaͤuſelt durch die Myrten, 
Die, dicht verwebt, der Grotten ſchoͤnſte W 
Ein leichter Morgenwind, und tauſendſtimmig ſchallt 
Der Vögel frühes Chor im nah gelegnen Wald. 


10. 
Doch um die Grotte her it unterm ae 
hi laube 
In ew'ger Wümmegling das Heiligthum der Ruh. 
Hier girret nur die ſanfte Turteltaubee 


Dem Tauber ihre Sehnſucht w. 2 
In dieſen lieblichen Gebuͤſchen, a e 
Dem dunkeln St verborgner Einſamkeit, 
Pflege öfters ſich zur ſtillen Morgenzeit 
Almanfaris mit Baden zu erfriſchen. 


Ih 1 e 
Der — Morgen — dan 10 
Den ſchoͤnen Haſſan auf, indeß nad alles baue 
Die Blumenkoͤrbe voll zu pfluͤcken, J 
Die er an jedem Tag dem Harem zuzuſchicken e 
Verbunden war: als ihm ein Sklar' entgegen le, 
Und keichend ihm befahl die Grotte aufzuſchmüͤcken. 

Der Neger füge, zur Ei’ ihn anzuſpornen, bey, 
Daß eine Dame dort zu baden Willens ſey. 
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12, 
re, geht Herr Han, auszurichten 
Was ihm befohlen war. Er füllt mit dune 
Schichten 
Bon Glumen, Florens ganzem Schatz,, 
Den gaoßten Korb, n e e 
Fern iſt's von ihm, der Sache mitnennen, a 
Allein, beym Eintritt in die Grotte fälle auf ihn 
Ein dumpfes wunderbares Grauen, 
Und ein verborgner Arm ſcheint ihn zuruͤck zu ziehn. 


BB, yon 


Betroffen ſetzt er feine Blumen nieder; 
Doch faßt er Augenblicks ſich wieder N 
Und laͤchelt feiner Furcht. Das zweifelhafte un. 
Das unter tauſendfachem Flittern © . 5 
In dieſem Labyrinth mit ſichtbarm Dunkel ſicht, 
At ohne Zweifel Schuld an dieſem kind'ſchen Zittern, 
Denkt er, und geht getroſt, bey Immer 3 
en Schein, 


Mit ſeinem Blumenkorb ins Innerfie Binein; 


14. 

Hier herrſcht ein Tag wie zu verſtohlnen Freuden 
Die ſchlaue Luſt ein Zauberlicht ſich waͤhlt, * 
* Tag ven — er men 8 

beiden, 


Sur leblcher durch das, was ihm zu Seien ſehl. 

Er glich dem Mondſchein, wenn durch Roſenlauben 

Sein Silberlicht zerſchmilzt in blaſſes Roth. 

Der Held, wiewohl ihm hier noch nichts gefährlich 
droht, 

Erwehrt ſich kaum bezaubert ſich zu glauben. 
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15. 


Was er am wenigſten ſich berieben kann, N 
Iſt, daß man hier, wo alles um und an 
Von Blumen ſtrotzt, noch Blumen noͤthig hätte. 
Doch, wie fein’ Auge nun auf allen Seiten irrt, 
O wer beſchreibt, wie ihm zu Muthe wird. 
Da ihm auf einem Ruhebette * 

Sich eine Nymf' aus Mahoms Paradies n 8 
Im vollen Glanz der reinſten Schoͤnheit wies 
1 0 nete 61 


16. 


In einem Licht, das zauberiſch von oben 
Wie eine Glorie auf ſie herunter ſtroͤnt, 
Und, durch die Dunkelheit des uͤbrigen erhoben, 
Mit ihres Buſens Schnee die Lilien beſchaͤnt;; 
In einer Lage, die ihm Reizungen entfaltet, 
Wie ſeine Augen nie ſo ſchoͤn entſchleiert ſahn; 
u werth als alles was zum Farren und zum 

ee eee ee RS an ee e 
Den Supitr der a ner 


. “ir 
. 1 
220 


17. 
Die Gaſe, die nur, wie ein leichter ee 
Auf einem Alabaſterbild, N 5 14 
Sie hier und da umwallet, nicht weht; 2 1bife 
ER mit der Naskiheit ſelbſt den Reiz der San 


n zun gatten d nn ut 

W „Feder, wo Apeli und aten „ dne 15 

Beſtuͤrzt den Pinſel fallen liehen! 

Der Ritter ſteht, und bebt, und e e 
bert an, 


Wiewohl ihm beſſer wor die Augen zuzuſchließen. 
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In ſuͤßem Irrthum ſteht er da 
Und glaubt, doch nur zwey Augenblicke, 
(So ſchoͤn iſt was er ſieht) er ſehe Rezia. 
Allein, mit Recht mißtraulſch einem Glücke, 
g Das ihm unglaublich daͤucht, tritt er ihr näher, ſieht, 
Erkennt Almanſaris, und wendet ſich und flieht; 
Er ficht, und * im Fliehn von zwey gig 

| runden 

Milgweißen Armen ſich gefangen und unden 


19. 
Er kaͤmpft den ſchwerſten Kampf, den je ſelt 
J Joſefs Zeit 7) 
Ein Mann gekämpft, den edeln Kampf der Tugend 
Und Liebestreu' und feuervollen Jugend = 
Mit Schönheit, Reiz und heißer Uenpiafeit, - 
Sein Will’ iſt rein von ſtraͤflichem Entzuͤcken; 
Allein, wie lange wird er ihrem füßen Flehn, 
Den Ka voller Gluth, dem zürich wien 
TR Turin Si; 
An irn Busen, ea Ä 


20. 
0 Oberen. wo if dein Lilenſtängel, 

Wo it dein Horn in dieſer Faͤhrlichkeit? 

Er ruft Amanden, Oberon, alle Engel 

Und Heilige zu Huͤlf“ — Und noch zu rechter Zeit 9 
Kommt Huͤlf ihm zu. Denn juſt, da jede Sehne 
Ermatten will zu laͤngerm Widerſtehnn. 
Und mit wolluͤſt'ger Wuth ihn die erhitzte Schoͤne 
Faſt uͤberwaͤltigt hat, laßt ſich Almanſor ſehn. 


21. 


Gleich einem angeſchoßnen Wild,. 

Und wuͤthend, eine Frau, die ihn ver ſchmaͤht, zu 

ih lieben, n n \ 
Hat er, verfolgt von Zoradinens Bild, 
Schon eine Stunde ſich im Garten umgetrieben: 
Der Zufall leitet ihn in dieſes Myrtenrund; 
Er glaubt die Stimme von Almanſaris zu hoͤren, 
Und, weil die Grottenthuͤr nur angelehnet Kun, 
Geht er hinein, ſich näher zu belehren. 


22. 


Der Daͤmon, der durch ſeiner Prieſterinnen 
Gefaͤhrlichſte des Ritters Treu' beſtritt, 
Wird ſchon von fern an ſeinem Sultansſchritt 
Almanſors nahe Ankunft innen. 
O Huͤlfe, Huͤlfe! ſchreyt das ſchnell banane 

. Weib 
Und wechselt tracks mit H Aon s Ihre — 
Stellt ſich, als kaͤmpfte ſie um ihren eignen Leib 
Mit einem Wuͤthenden, der ſie entehren wolle. 

NT RR und aK 


a 
85 


It 


25. 

Ihr wilder Blick, ihr halb zerriſſenes Gewand, 

Ihr fliegend Haar, des jungen Gaͤrtners Schrecen, 
Der von der unverſehnen keckeen 
Beſchuldigung wie blitzgetroffen ſtand z: 
Der Ort, wo ihn der Sultan fand; 
Kurz, alles ſchien in ihm den Frevler inet 
O Alla! ſey gelobt, rief die Beträgen, 
Daß ich Almanſoen ſelbſt die 5 dci 

bin! 


28 
1 49 


* 
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24. 
Drouf, als ſie ſchamhaft ſich in alle ihre Satire 
Gewickelt, luͤgt fie, mit dem Ton N 
Der Unſchuld ſelbſt, ein ſalſches Abenteuer: 
Wie dieſer ſchaͤndliche verkappte Chriſtenſohn, 
Da ihr die Luſt im Kühlen ſich zu waſchen 
Gekommen, ſich erfrecht ſie hier zu uͤberraſchen, 
Und wie fie mit Gewalt ſich feiner kaum erwehrt, 
Als ihn, zu groͤßtem Gluͤck, der Sultan noch 
geſtoͤrt. 


25. 
Um von dem haͤßlichen Verbrechen, 
Deß er beſchüldigt wird, den Ritter los zu porechen, 
Bedurft's nur inen unbefangnen Blick; 
Doch feinem Richter fehlt auch diefer einz'ge Blick. 
Der Held verachtet es, mit einer Frauen Schande 
Sich ſelbſt vom Tode zu befreyn; 
Er ſchmiegt den edeln Arm in unverdiente Vaude, 
Und huͤllet ſchweigend fi ſich in ‚fein BIER ein. 
Rd rn 26. 4 
Der Sultan, den ſein Unmuth zum Verdammen 
Noch raſcher macht, bleibt dumpf und ungerührt. 
Der Frevler werd' in Ketten weggefuͤhrt, 
(Herrſcht er den zu, die ſein Befehl I 
Geruſen) nah ihn in ein finftre Gruft; 
Und ng früh, ſo bald vom Thurm der ——4 
ruft, wre 
Werd' er „mn äußern Hof, ein Raub erorimmen 
| Flammen, 
Und feine Aſche ſtreut mit Flächen in die Luft! 
T 2 


r £ 
wu 
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„ 
»Der Edle hoͤrt fein Urtheil ſchweigend — blitzet 
Auf das verhaßte Weib noch Einen Blick herab, 
Und wendet ſich, und geht in Feſſeln ab, ö 
Auf einen e den nur die Unſchuld gibt, ger 
v ſtuͤtzet. | 
Kein Sonnenblick erfreut das füechterliche Grab, 
Worin er nun tief eingekerkert ſitzet; N 
Der Nacht des Todes gleicht die Nacht, die auf 
ihn druͤckt 


Und W Hoffnungsſtrahl in ſeinem Geiſt erſtickt. 


1 28. 

Ermuͤdet von des Schickſals ſtrengen Schlaͤgen, 
Verdroſſen, ſtets ein Ball des Wechſelglücks zu ſeyn, 
Seuſzt er dem Augenblick, der ihn befreyt, ent⸗ 

gegen. 
Schreckt ihn d. das Vorgefühl der ſcharfen Feuerpein: 
Die Liebe hilfts ihm uͤbertaͤuben; 
Sie ſtaͤrkt mit Engelskraft die ſinkende Natur. 
Bis in den Tod (ruft er) getreu zu bleiben, 
Schwor ich, Amanda, dir, und halte meinen 
Schwur! 


Ak 29. nr 
0 daß, geliebtes Weib, was dene! 90 
Begegnen wird, auf ewig dir verborgen, 
Auf ewig auch, Dir, treuer alter Freund, 
Verborgen blieb'! — Wie gern erlitt' ich unbeweint 
Mein traurig Loos! Doch, wenn ihr es erfahret, 
Erfahret weſſen ich beſchuldigt ward, und mit 
Den Schmerz um meinen Tod ſich noch die Schande 
paaret 
Zu hoͤren, daß ich nur was ich verdiente litt — 
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Jo. 
0 br es iſt zu viel auch dieß noch un ee 
dulden! 1 
Es Süße RER für meine Suͤndenſchulden 
Der ſtrengſte Tod! Ich klage niemand an! 
Dieß einz'ge nur, o Oberon, gewaͤhre 
Dem, den du liebteſt, noch: beſchuͤtze meine Ehre, 
Beſchuͤtze Rezia! — Du weißt, was ich gethan! 
Sag' ihr, daß ich, den heil'gen Schwur der Treue 
Zu halten, den ich ſchwor, den Feuertod nicht 
ſcheue. 


31. 
© ruft er aus, und, vom Vertraun geſtaͤrke 
Daß Oberon ihn hoͤrt, beruͤhrt ihn unvermerkt 
Der mohnbekraͤnzte Gott des Schlummers ct 
Mit feinem Stab, dem Stiller alles Kummers, 
Und wieget ihn, wiewohl nur harter Stein 
Sein Kiſſen iſt, in leichte Traͤume ein. 
Hat ihn vielleicht, zum Pfand, daß bald fein, Leis 
den endet, R 
Der gute Schutgeiſt ſelbſt dieß Labſal gugefender? j 


52. 

Noch lag die halbe Welt mit Finſterniß bedeckt, 
Als ihn aus feiner Ruh ein dumpfes Klirren weckt. 
Ihn daͤucht er hoͤr' im Schloß die ſchweren Schluͤſ⸗ 

ſel drehen; 
Die Eiſenthuͤr geht auf, des Kerkers ſchwarze Wand 
Erhellt ein blaſſer Schein, er hoͤret jemand gehen, 
Und um ſich auf, und ſieht — in amn 
Gewand, 
Die — — dem Haupt, die Lampe in — Hand, 
Almanſaris zu feiner Seite ſtehen. 
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33. 
„Sie reicht die Lilienhand ihm, reizvoll laͤchelnd, dar, 
Und — Wirſt du, ſpricht ſie, mir vergeben, 
Was nur die Schuld der Noth, nicht meines Her⸗ 
zens, war? 
O du Geliebter, haͤngt an Deinem ſchoͤnen Leben 
Mein eignes nicht? Ich komme, der Gefahr 
Dich zu entziehn, (trotz deinem Widerſtreben!) 
Vom Holzſtoß dich, wozu dich der Barbar 
Verdamm't, auf einen Thron, den du verdienſt, zu 
heben! 


34. 

Die Liebe oͤffnet dir der Hoheit Sonnenhahn: 
Auf, mache ſie von deinem Ruhm erſchallen! | 
Nimm diefe Hand, die dir ſich ſchenket, an: 
In einem Wink ſoll dein Verfolger fallen, 

Und all ui Volk, wie Staub, um deine Fuße 
wallen. 

Im ganzen eie iſt mir alles unterthan; 

Vertraue dich der Liebe ſichern Haͤnden, 

Und, was fi e wagte, wird dein eigner Muth voll⸗ 
enden! 


‚bi 35. 

er auf, o Koͤnigin! Dein Antrag haͤufet bloß 

Mein Leiden durch die Qual dir alles abzuſchlagen. 

O warum zwingſt du mich's zu ſagen? 

Ich kaufe mich durch kein Verbrechen los!“ 

Iſts moͤglich? ruft ſie, kann ſo weit der Unſinn Fur 

Ungluͤcklicher, im Angeſicht ‘ 

Der Flamme, die bereits aus deinem Holzſtoh beicht, 

Kannſt du Almanſaris und einen Thron vers 
ſchmaͤhen? 
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56, 

Sa mir, verſetzt er, „Königin, . e 
Ich koͤnne dir mit, meinem Blute nutzen, 
So ſoll die Luſt, wo womit ich ei”, es zu verſpritzen, 
Dir zeigen, ob ich unerkenntlich bin! 

Ich kann, zum Danke, dir 10 Herzensblut, mein 


Nur meine Ehre nicht, nich Er: Treue neben, 1 

Wer Ic bin weißt du nacht, vergiß nicht wer 
Du biſt, 

Und muthe mir nichts zu, 2 mir unmoͤglich iſt. 


57 

Almanfarte; aufs aͤußerſte getrieben 
Durch ſeinen Widerſtand, ſie wendet alles an, 
Was feine Treu’ durch alle Stufen uͤben 
Und feinen Muth ermuͤden kann. 
Sie reizt ſie droht, ſie fleht, ſie faͤllt, verloren 
In Lieb' und Schmerz, vor ihm auf ihre Kniee hin: 
Doch unbeweglich bleibt des Helden feſter Sinn, 
Und an die Treu', die er Amanden zugeſchworen. 


58, TEN e 
So ſtirb denn, weil du willſt! — ruft fe, des 
Athems ſchier 
Vor Muth beraubt: ich 12 ich will an ‚deinem 
Leiden h 


Mein gierig Aug’ mit heißer Wolluſt weiden! 

Stirb als ein Thor! des Starkſinns Opferthier! * 

Schreyt ſie mit ſuntelndem Aug', „ und Richt der 
erſten 

Da fie ihn ſah, verwuͤnſcht mit bebendem Munde 

Sich ſelbſt, und ſtuͤrmt hinweg, und hinter ihr 

Schließt wieder klirrend au des Kerters Eifenehitr, 
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; 59- 

Inzwiſchen hatte das Gerüchte, 5 N 
Das Unglücksmaͤhrchen gern verbreitet und verziert, 
Von ihrem Herrn die traurige Geſchichte 
Auch Scherasmin und Fatmen zugefuͤhrt. 
Der ſchoͤne Haſſan, hieß es, ſey im Bade 
Vom Sultan mit Almanſaris allein 
Gefunden worden, und morgen ohne Gnade 
Werd' er, im großen Hof, ein Raub der Flammen 

ſehn. 


40. 

Ob Huͤon ſchuldlos ſey, war ihnen keine Frage; 
Sie kannten ja der Sachen wahre Lage. 
Doch, haͤtt' er auch gefehlt, fo war er mitleids⸗ 

a werth. Nun 
In Fällen dieſer Art wird echte Treu’ bewahrt. 
Anſtatt die Zeit mit Jammern zu verderben, 
Beſchloſſen fie, das Außerfte für. ihn 
Zu wagen, um ihn noch aus dieſer Noth zu 
ziehn, 

Und, ſchluͤg' es fehl, mit ihrem Herrn zu ſterben. 


41. 


Kurz eh' der Tag begann, gelingt es Fatmens 
| „ ee 
Und Wachſamkeit, die Hüter zu betruͤgen, 
Und unerkannt ſich bis ins Schlafgemach zu ſchmiegen, 
Wo Rezia, von Huͤon traͤumend, ruht. 
Des unverhofften Wiederſehens Freude 
Macht einen Augenblick fie ſprachlos alle beide. 
Das erſte Wort, das Fatme ſprechen kann, 
Si Huͤon, it Bericht von dem geliebten Mann. 


| 3wölfter Geſang, 297 


42. 


Was fagft du, goldne Amme? ruft Amande, 
und fäle ihr um den Hals — Mein Haon mir 
50 iſt er? — Ach! einge, m was geſchah! 
(Schlucht jene weinend) Hilf! zerreiße feine Bande! 
Srreng e Kerker auf! Dem Ungluͤckſel gen 

droht, 
Aus Liebe bloß zu dir, ein jaͤmmerlicher Tod. 
Und drauf erzähle fie ihr genau die ganze Sache, 
Und ihres Ritters Treu' und der Sultanin Rache. 


45. 


Schon, ruft ſie, ſteht der Holzſtoß aufgethuͤrmt, 
Nichts rettet ihn, wenn ihn nicht Zoradi ne ſchirmt! 
Mit einem Schrey der Angſt, halb ſinnlos, fährt 

Amande 
In wilder Haſt von ihrem Lager auf, 
Wirft wie ſie ſteht, im leichten Nachtgewande, 
Den Kurdé um, und eilt in vollem Lauf 
Des Sultaus Zimmer zu, durch alle . 
Die ſie mit Wunder ſehn, und ſchweigend Platz ihr 
machen. a 


1 44. 


Sie dringt hinein, nicht achtend daß es fruͤh 

Am Tage war, und wirft mit lilienblaſſen Wangen, 
Und Haaren, die zerſtreut um ihre Schultern hangen, 
Sich vor dem Sultan auf die Knie': 
„Almanſor, laß mich nicht vergebens 

Dir knieen! Schwoͤre, wenn mein Leben dir 
Erhaltenswuͤrdig ſcheint, daß du die Bitte mir 
Gewaͤhren willſt! Es gilt die Ruhe meines Lebens!“ 
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45. 

Gegehre „0 Schoͤnſte, ſpricht erſtaunt und froh 
1 ö zugleich 
Der Sultan, laß mich nicht in Ungewißheit ſchweben! 
Dir zu gefallen iſt mein feurigſtes Beſtreben; 
Begehre frey! Mein Schatz, mein Thron, mein Reich, 
Nichts iſt zu viel, was ich zu geben i 
Vermag. Ein einzigs nur behaͤlt fi ſich Man ſor vor, 
Dich ſelbſt! — „Du ſchwoͤrſt es mir?“ — Der lie⸗ 

1 bestrunkne Mohr PR 
Biſchwört 45 — „So ſchenke mir des Gaͤrtners Haſ⸗ 
ſan Leben!“ 


46. 

Wie? ruft er mit beſturzter Miene, 

Welch eine Bitte, Zoradine? 8 
Was geht das Leben dich von dieſem Sklaven an? 
„O, viel, Alm an ſor, viel! Mein eignes hängt 

daran!“ 
Sprichſt du im Fieber? Schwaͤrmeſt du? Verzeihe, 
Doch du mißbrauchſt des unbegraͤnzten Rechts, 
Das dir die Schoͤnheit gibt. — Am Leben eines 
Knechts, | 
Der fein verbuchen buͤßt — „ Er buͤßt fuͤr feine Treue! 


47. a 

„Mir iſt ſein Herz bekannt, er haͤlt an feiner Pflicht, 
Iſt ſchuldlos, iſt ein Mann von unverletzter Ehre, 
Und doch — o Manſor — wenn er ſchuldig wäre, 
So raͤche ſein Vergehn an Zoradinen nicht!“ 
Mit Augen, die von kaum verhaltnem Grimme funkeln 
Ruft Manſor: Grauſame, was quaͤlt dein Zoͤgern mich! 
Welch ein Geheimniß daͤmmert aus dem dunkeln 
Verhaßten Raͤthſel auf! Was iſt dir Haſſan? Sprich! 


# 
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48. 
b wiß es denn, weil mich die Noth zum 
Reden zwinget, * 
30 an ſein Hazi Ein Band; das nichts e 
j bann win 
Ein Band, * im Himmel ſelber, fchlinget 
Mein Gluͤck, mein Alles feſt an den geliebten — 
Uns drücke mit ſeiner ganzen furchtbarn Schwere 
Des Schickſals Arm — Wer weiß, wie bald an dich 
Die Reihe kommt! — Dn ſiehſt mich elend — Ehre 
Mein Leiden, Gluͤcklicher! — Du kannſt es, rette 
mich!“ 


Wie? du biſt Haſſans Weib, und llebſt ihn? — 
„Ueber alles!“ — 

Ungluckliche, er iſt dir ungetreu! — 
„Er ungetreu? Die Urſach' feines Falles, 
Ich bin's gewiß, iſt einzig feine Treu'.“ — 
Ich glaube was ich ſah l. — „So ward er erſt eee 
Und du mit ihm!“ — Mit zuͤrnendem Geſicht 
Spricht Manſor: Spanne nicht den Bogen, 
Zu ſtolz auf deinen Reiz, ſo lange bis er bricht! 


mute 50. 
Dein Haſſan ſtirbt — und ich kann nichts, 
als dich beklagen. 

Er ſtirbt? ſchreyt Rezia — Tyrann, e 
Er, dem ein Wort von dir das Leben ſchenken kann, 
Er ſtirbt? Du haſt ein Herz mir das zu ſagen 16. 
Er hat des Harems Zucht verletzt, 
Erwiedert Manſor kalt; ihm iſt der Tod usch 
Doch, weil du willſt, ſo ſey des Sklaven Leben, 
Sein Leben oder Tod, in deine Hand gegeben! 
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Gib, Schönfte, mir ein Beyſpiel edler Huld! 
Gib mir die Ruh, die du mir raubteſt, wieder! 
Ich lege Kron' und Reich zu deinen Fuͤßen nieder; 
Ergib dich mir, ſo ſey dem Frevler ſeine Schuld 
Geſchenkt! Er zieh', mit. koͤniglichen Gaben 
Noch uͤberhaͤuft, zu ſeinem Volk zuruͤck! 

O zoͤgre nicht, die Guͤte ſelbſt zu haben, 

Die du begehrſt! — Ein Wort macht mein und feln 

Geſchick. 


52. 
Unedler, ruft mit eines Engels Zuͤrnen 
Das ſchoͤne Weib, ſo theuer kauft der Mann, 
Den Zoradine liebt, fein Leben nicht — Tyrann, 
Kennſt du mich ſo? — Die ſchlechteſte der Dirnen, 
Die mich bedienten einſt, verſchmaͤhte deinen Thron 
Und dich um ſolchen Preis! Zwar ſteht, uns 75 ’ 
verderben, 
In deiner Macht: doch, hoffe nicht davon 
Gewinn zu Ne — Barbar, auch Ich kann ferber 


55, 8 
80 Sultan ſtutzt. Ihn ſchreckt des edeln 
Weibes Muth. 
Sein feiges Herz wird mehr von ihrem Draͤun ge⸗ 
ruͤhrt 
Als da ſie batz doch, ihre Schoͤnheit ſchuͤret 
Das Feuer der Begier zugleich in ſeinem Blut. 
Was ſagt' er nicht ihr Herz mit Liebe zu beſtechen! 
Wie bat er ſie! wie ſchlangenartig wand ; 
Er ſich um ihren Fuß! — Umſonſt! Ihr Widerſtand 
War 8 durch Drohungen, war nicht durch Glehn 
zu brechen. 


7 
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54. 
Sie bleibt darauf, ihr — der Tod willkomm— 
ner ſeyn. 
Der Sultan ſchwoͤrt mit fuͤrchterlicher Stimme 
Bey Mah oms Grab, nichts ſoll vor ſeinem Grimme 
Sie retten, geht ſie nicht ſogleich den Antrag ein. 
„Iſt's nicht mein letztes Wort, ſoll Alla mich ver⸗ 
dammen! 
Hoͤrt man den Wüthenden bis in den Vorſahl ſchrepn: : 
Entſchließe dich, ſey auf der Stelle mein, 
Wo nicht, fo ſtirb mit dem Verworfnen in den 
Flammen! 


a 55. 
Sie 1 ir zuͤrnend an, und ſchweigt. — 
Entſchlt eße dich, En 

Ruft er zum zweyten Mahl. — 0 fo befrepe mich 
Von deinem Anblick, ſpricht die Königin der Frauen; 
Des Todes Grinſen ſelbſt erweckt mir minder Grauen. 
Almanſor ruft, und gibt, von Wuth erſtickt, 
Den grauſamen Befehl, und Hoͤllenfunken ſpruͤhen 
Aus feinem Aug. Der Schwarzen Erſter bite: 
Sich vis zur Erde hin, und ſchwoͤrt, ihn iM 2 


56. 
Schon ſteht der graͤßliche Altar 
Zum Opfer aufgethuͤrmt; ſchon draͤngt ſich, Sy 
an Schaar, 
Das Volk herzu, das, gern in Angſt geſetzet, 
An Trauerſpielen dieſer Art 
Die Augen weinend labt, und ſchaudernd ſich ergetzet. 
Schon ſtehn, zum Leiden und zum Tode noch gepaaret, 
An Einen Marterpfahl gebunden, 
Die einz'gen Liebenden, die Oberon rein erfunden. 
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„87. 

Ein edles Paar in Eins verſchmolzuer Seelen, 
Das treu der erſten Liebe blieb, 
Entſchloſſen, eh' den Tod in Flammen zu erwaͤhlen, 
Als ungetreu zu ſeyn ſelbſt einem Thron zu Lieb'! 
Mit naſſem Blick, die Herzen in der Klemme, 18 
Schaut alles Volk geruͤhrt zu ihnen auf, 
Und doch beſorgt, daß nicht den freyen Lauf 
Des Trauerſpiels vielleicht ein Zufall hemme. 


8 
im, 4 


Den Liebenden, wie fie gebunden ſtehn, 
Iſt zwar der Troſt verſagt einander anzuſehn; 
Doch, uͤber alles, was ſie leiden 5 
Und noch erwarten, eriumfirt 
Die reinſte ſeligſte der Freuden, 
Daß ihre Lieb’ es iſt, was ſie hierher gefthrt. 
Der Tod, der ihre Treu“ mit ew'gem Lorber gert, * 
Iſt ihres Fu Wahl; 4 ie konuten ihn Wee 
En . 59. e = 
Inzwischen fi iehet man mit Fackeln in den 
Handen e 
Zwoͤlf Schwarze ſich dem Opfer paarweis' nahn. 
Sie ſtellen ſich herum, bereit es zu vollenden, 
So bald der Aga winkt. Er winkt. Sie zuͤn⸗ 
den an. 
und ſtracks erdonnerrs laut, die Erde . 5 
beben, 
Die enen een der Strick, womit das ue 
Bulr nun Paar N 
Gebunden and, füt wie vera 
Und Huͤon ſieht das Horn an feinem Halſe ſchweben. 
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60. 

Im SR Augenblick da dieß 
Geſchah, zeigt ſich von eu in zwey 22 
Gin L Ai wg e 
Von angſtlicher Gerümmerniß 
Geſparnt, Almanſor hier, und dort Almanfaris, 
Er Zoradinen, Sie den Haſſan zu befreyen. * 
Halt! höre man ſie aus allen Kräften ſchreyen: 
Auch ſtuͤrzt mie blitzendem Schwert durch die 1 

ſchrockne Menge € 


Ein ſchwarzer Kittersmann, fh‘ mitten ing 
Gedraͤnge. 


ne Yun ond 
Dig Ho dat das Pfand, daß nun ein 
* Oberon 

Verſöhnt if, kant mit wonnevollem Schaudern 
An feinem Hals erblickt, fo ſetzt er ohne Zaudern 
Es an den Mund, und lockt den ſchoͤnſten Ten 
Daraus hervor, der je geblaſen worden. 
Sein edles Herz verſchmaͤht ein feiges Volk zu morden: 
Tanzt, ruft er, tanzt, bis euch's den Athem raubt; 
Dieß ſey die einzige Rache, die Haon ſich erlaubt. 


1 


62. 
Und wie 12 Horn ertönt, ergreift der Sauber; 
ſchwindel . 1 


rn das Volk, das um den Holzſtoß ſteht, 
Schwarzgelbes, lumpiges, halb nackendes Geſindel, 
Das plotzlich ſich, wie toll, im ſchnellſten Wirbel dreht; 
Bald miſchet ſich mit allen feinen Negernn 
Der Aga drein; ihm folgt — was Fuͤße hat 
Bey Hof, im Harem, in der Stadt.. 
Vom Sultan an bis zu den Waſſertraͤgern. 


304 1b er ain. 
63. 5 , 
euren ſaßt der Schach — Bein, 
beym Arm; 
ein ſtraͤubt fi f . doch was hilft ſein Unmuth und | 
ihr Straͤuben? 
Der Taumel relßt ſie fort, ſich mitten in den Schwarm 
Der Walzenden mit ihm hinein zu treiben. 
In kurzem iſt ganz Tunis in Allarm, 
Und niemand kann auf ſeiner Stelle bleiben: 
Selbſt Podagra, und Zipperlein, und Gicht 
Und Todeskampf befreyt von dieſer Tanzwuth nicht. 


64. 

Indeſſen, ohne auf das Poſſenſpiel zu blicken, 
Hält das getreue Paar, in ſeligem Entzuͤcken, 
Sich 3 lang’ umarmt. Kaum hat ihr e 

Raum 
Für dieſen Ueberſchwang von Freuden. 
Er iſt nun ausgetraͤumt der Prüfung ſchwerer Traum! 
Nichts bleibt davon als was ihr Gluͤck verſchoͤnt: 
Gebuͤßt iſt ihre Schuld, das Schickſal ausgeſoͤhnt, 
Aufs 5 neu von ihm vereint, kann nun ſie nichts 
5 mehr ſcheiden! 10 


65. 

Theilnehmend inniglich ſieht noch auf ſeinem Roß 

Der A N Scherasmin (Er war der ſchwarze 
Ritter) 5 

Der Wonne zu, worin ihr Herz zerfloß. 
Er iſt's, der wie ein Ungewitter 2 
Vorhin daher geſtuͤrmt, um das geliebte Daar 
Zu retten aus der feigen Mohren Haͤnden, 
Und, ſchluͤg's ihm fehl, fein. Leben . zu endet 
Das, ohne ſie, ihm unertraͤglich wa. 
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66. 

Er ſpringt herab, drängt durch den tollen Reigen 
Die Fame, die ihm folgte, ſch Hinan, 
Den Liebenden von ihrem en ag a 
Sue en, und fie im Telumſe zu empfahn. 
Groß war die Freude, doch fie ſchwoll noch höher an, 
Da ſie den wohl bekannten Wagen, on 
Von Schwanen durch die Luft, ſtete niedriger, ges 

Tan UN) 9 tragen, 11 ER 
Zu ihren Füßen nun auf eimmahl halten ſahn. 
Frege 67. | 

Sie tiegen eilends ein — die Mohren mögen 
1 tanzen 
So lang” es O beron gefällt! 
(VꝰWiewohl der Alte raspeln oder ſchanzen 
Für eine bezre Kurzweil hält.) sh 12 
Der a Faeton fliegt, leicht und ohne Schwanken, 
Sanſt wie der Schlaf, behender als Gedanken. 
Mit ihnen Über Land und Meer, 

Und Sllberwölkchen wehn, wie Fächer, um fie her. 


— man! } 


Schon tauchte ſich auf Bergen und auf Hügeln 
Die Daͤmmerung in ungewiſſen Duft; a 
Schon ſahen ſie den Mond in mauchem Ste fich 
son O.ayds ſpiegeln, ie of 
Und immer ſtiller ward's im weiten Reich der Luft; 
Die Schwanen ließen itzt mit ſinkendem Gefieder 
Allmaͤhlich ſich bis auf die Erde nieder: Nu 
Als plotzlich, wie aus Abendroth gewebt, 
Ein ſchimmernder Palaſt vor ihren Augen ſchwebt. 
u 
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69. 

In einem Luſt ald, mitten zwiſchen 
Hoch aufgefche nen vollen Roſenbüſchet u. 1 fie 
Stand der Palaſt, „von, deſſen 7 N ie * 
Der ſtille Hain und das Gebuͤſche ga ganz 
Durchſchimmert ſchien - — Bar’ o nicht an n diem en 
Spricht Huͤon leis“ und ſchaudernd ve Doch, bevor 
Er's ausſpricht, öffnet ſchnell fi ich eine goldne Pforte, 
Und zwanzig Sungfeau n gehn aus dem "Pal ae 


85 


ee dun see 0 
Sie ee con wie der May, mit gr Oft 
henden Wangen, 
Getleidet in glaͤnzendes Lilienweiß, 
Die Erdenkinder zu empfangen, 
Die Oberon liebt. Sie kamen tanzend, und ſangen 
Der reinen Treue unſterblichen Preis. A 
Komm, fangen fie (und goldne pmbetn f angen yon 
In ihren füßen Geſang, zu ihrem lie lichen Tanz) 
Komm, trautes 1 empfang 9 8 e es 


7 „ “ 
arsarıy 00% 
Nine — 


franz. 5 10 9 
a" 1 51. alt Rae An 
Die e — r ch een ee —— m die 
| Wonne 
Der andern Welt ge — fie, wallen, Hand in 
EB öl Hand, Nenn N 


Den Doppelreihen durch: als, gleich der Worgenſonne 

In e Braͤut en der 2 vor ihnen 
+ f ſtand⸗n ani maten Ant 

Nicht mehr ein Knabe, wie er ihnen aner, 1 

In lieblicher Verkleidung ſonſt erſchlenen — 

Ein Juͤngling, ewig ſchoͤn und — 

Der Elfenkoͤnig da, den Ring an ſeiner Hand. 


FM 
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72. 
Und ihm zur Oeite glänzt, mit ee. 
krone ‚N 2477 15 
Geſchmuͤckt Titania, in milderm Mondesgläng« a 
In beider Rechten ſchwebt ein ſchoͤner Myrtentranz⸗ 
Empfange, ſprechen fie mit liebevollem Tone, 
Du treues Paar, zum edeln Siegeslohne, 
Aus deiner Freunde Hand den wohl verdienten a! 
Nie wird von euch, fo lang! ihr dieſes Zeichen 
Von unſrer Huld bewahrt, das Gluck des Herten 
r 


P} “Art 14 


aneh 301027 ge 
Kaum N dot letzte Wort von ot 60 hs 
Lippen fiel, 
So fah man a aus der Luft fe eine Wolke neigen, 
Und aus der Wolke Schooß, bey goldner Harſen Ei, 
Mit Lilien vor der NE drey Elfentögter 


Im Arm ui 25 lag ein en Ana, > 
Den fü fie, au ren Knie'n Titanien überga 56. 

Suͤß nn! kt zu ie! 5 "Königin ſich a 
Und gibt, mit einem Kuß, ihn feiner Mutter wieder. 


13 


74. 5 2 
nadel unteren Oubelſang der Sungfrauin, vd ˖ 
u ame in Reihn nd an 
Vor ihnen si den Weg mit Roſen überſtreun, 10 
Ziehn durchdie weite goldne Pforte 


Die Gluͤcklichen hinein in Oberons Frewenhäne? 

Was ſie geſehn, gehört, an dieſem ſchoͤnen Orte, > 

Sprach ihre Zunge nie beym Ruͤckerinnern aus. 

Sie ſahn nur himmelwärts, und eine Wonnethraͤne! 

Im glanzenden Auge verrieth wohin ihr Herz ſich ſehne. 
u 2 


38s Oberon. 


75. 

In einen ſanften Schlaf verlor fi wonniglich 
Der ſel'ge Traum. Und mit dem Tage fanden 
Sie beide, Arm in Arm, wie neu geboren, ſich 
Auf einer Bank von Moos. Zu cher Seite ſtanden 
Im leicht umſchattenden Gebuͤſ ch, 
Reich aufgeſchmuͤckt, vier wunderſchoͤne Pferde, 
Und ringsum lag ein ſchimmerndes Gemiſch 
Von Waffen, Schmuck und Kleidern auf der Erde. 


bin, 
Herr Huͤon, dem das Herz von Freude uͤberfloß, 
Weckt ſeinen Alten auf; Am ande 
Sucht ihren Sohn, der noch auf Fatmens 
Schooß 
Sanft ſchlummernd lag. Sie ſehn fi ſich um. Wie 
e 
Iſt ihr Erſtaunen!“ — Herr, in welchem Lande 
Glaubt ihr zu ſeyn? ruft Scherasmin entzuͤckt 
Dem Ritter zu — Kommt, ſeht von ae Stande 
Nich Weſten 42 und ſagt, was 1 blickt! 
> 101 3 79. 
Der Ritter ſchaut hinaus, und traut 
Dem Anblick kaum. — Er, der ſo viel erfahren, 
Und deſſen Augen ſo gewoͤhnt an Wunder waren, 
Glaubt kaum was er mit offnen Augen ſchaut. 
Es iſt die Sein“, an deren Bord fie ſtehen?n 
Es iſt Paris, was ſie verbreitet vor ſich ſehen! 
Er ade 1 ich Aug' und Stirn, ſchaut immer wie⸗ 
. der hin, N 
. at dee moͤglich, daß * fm am arte 
Ren Ä tere d e Hann; f 


o 
K * 
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58. 
Nicht bude e er hin, vor Freude bang ber 

troffen, * 

eo ſtellt ſuh ihm ein neues Schauſpiel nn! R 

Ihm daͤucht, daß alles um die Burg in Aufruhr war. 

Man höre Trommetenſchall, und eine Ritterſchaar 

Trabt dem erregen zu, die Schranken ſtehen 
offen. 2 

Wein Gluck, ruft Huson, laßt mein Hoffen 

Stets hinter ſich. Geh, Freund! wofern ae alles 
mich 

Oetruͤgt, ihre ein Turnier; geh, und erkund ge dich. 


79 19 10 
Der Alte geht. Inzwiſchen wird Amande — 
Von Fatmen angekleid't. Denn, was fie 1 
muß, 
Sich mit dem Glanz, der ihrem hohen Stande 
Und ihrer Schoͤnheit ziemt, in dieſem fremden Lande 
Zu zeigen, fanden fie im reichſten Ueberfluß 
Gehaͤuft zu ihren Fuͤßen liegen. 
Herr Hüon läßt indeß, mit manchem Vaterkuß, 
Den kleinen Huͤonnet auf feinem Knie ſich wiegen. 


n 80, 2 78 
* ſieht, — inniglicher Luſt, 
Das ſchoͤne Weib durch alles fremde Zieren 
Und Schimmern nichts gewinnen noch verlieren. 
Ob eine Roſe ihre Bruſt 
Umſchattet, ob ein Strauß von blitzenden Inwelen 
In Glanz fie Hülle — ſtets durch ſich ſelber ſchoͤn 
Und liebeathmend, ſcheint durch Den 
Ihr nichts geliehn, bey Jener nichts zu fehlen. 


3 Oberon. 


81. f 

Der Alte kommt itzt mit der Nachricht an, 
Drey Tage ſey bereits der Schranken aufgethau. 

Karl, e er) immer noch durch feinen Groll 

getrieben 
Ar ein Turnier im Reiche ausgeſchrieben: 
Und rathet, welchen Dank der Sieger heut erhält? 
Nichts kleiners, Herr, als — Huͤons Land und 
a Lehen 

Denn, euch aus Babylon mit Ruhm gekroͤnt zu ſehen, 
Iſt was dem Kaiſer nicht im Schlaf zu Sinne faͤllt. 


f 82. 

Auf, waffne mich, ruft Huͤon voller Freuden; 
Willkommner konnte mir kein' andre Botſchaft ſeyn. 
Was die Geburt mir gab, ſey nun durch Tugend 

mein?! 
Walen ich's nicht, ſo mag's der Kaiſer dem ber 
f ſcheiden, 
Der's wuͤrdig iſt! — Er ſagt's, und ſiehet Rezia 
Ihm laͤchelnd ſtillen Beyfall nicken. 
Ihr Buſen klopft ihm Sieg! — In wenig Augenblicken 
Steht glaͤnzend ſchon ihr Held in voller Ruͤſtung da. 


85. 
Sie ſchwingen ſich zu Pferd, die Ritter und 
N die Frauen, 
Und ziehen nach der Stadt! und allenthalben ſchauen, 
Von ihrer Pracht entzuͤckt, die Leute nach, und wer 
Die Gaſſen muͤßig tritt, laͤuft hinter ihnen her. 
Bald langt mit Rezia Herr Huͤon vor den Planken 
Der Stechbahn an. Er laͤßt, nachdem er ſich bey ihr 
Beurlaubt, Scher asm in zu ihrem Schuͤtzer hier, 
Zieht ſein Viſier herab, und reitet in die Schranken. 


Zwoͤlfter Geſang. 311. 


84 
Ein lautes Lob verfolgt von beiden Selten ihn, 
Ihn, der an Anſtand und anı Stärke 99 


Den beſten, die der ritterlichen Werke 
Bisher gepflegt, weit überlegen ſchien. 


She khan amd en All af Kine baue 


U la A: e Roß, TER | 
Der Ritter, der in. dieſen dreyen Tagen 
Des Rennens Preis davon getragen, 7 
Und mit den Fuͤrſten ſah der Kaiſer aus dem 
m m Schloß. 9 N los I, 
85. 


Herr Huͤon neigt, nach ritterlicher Weiſe, 
Sich vor dem Kaiſer tief, dann vor den Damen und 
Den Richtern — tummelt drauf im Kreiſe ui 
Den Du Hendſt herum, und macht dem * 

ger kund, „lo u 
Daß er — ſey, den Dank ihm — 12 
Er ſollte zwar erſt Stand und Namen ſagen: 1 
Allein fein Schwur, daß er ein Franke ſey, 
1 er F Pracht, an vom 1 — 
14 frey. 


86. 
Er wiegt und wählt aus einem Haufen Speere 
Sich den, der ihm die meiſte Schwere 
Zu haben ſcheint, ſchwingt ihn mit leichter Hand, 
Und Ws voll Zuverſicht, ſich nun an ſeinen 
A* Stand. 
Wie klopft Amandens Herz! wie feurige Gebete 
Schickt ſie zu Oberon und allen Engeln ab, 
Als itzt die ſchmetternde Trompete 
Den Ungeduldigen zum Rennen Urlaub gab! 


312 Ober o n. 


89. 

Dem Ritter, der bisher die Nebenbuhler alle 
Die Erde kuͤſſen hieß, ſchwillt maͤchtiglich die Galle, 
Daß er gezwungen wird, auf dieſe neue Schanz a 
Sein Gluͤck und ſeinen Ruhm zu ſetzen. f 
Er war ein Sohn des Doolin von Maganz, 
Und ihm war Lanzenſpiel kaum mehr wie Hafen 


hetzen. 
Er ſtuͤrmet, wie ein Strahl aus ſchwarzer Wolken 
ö Schooß, 8 
In voller Wuth auf ſeinen Gegner los. 
88. 


Doch, ohne nur in ſeinem Sitz zu ſchwanken, 
Trifft Huͤo n ihn ſo kraͤftig vor die Bruſt, 
Und wirft mit ſolcher Macht ihn ſeitwaͤrts an die 

Planken, a 
Daß alle Rippen ihm von ſeinem Fall erkranken. 
Zum Kampf vergeht ihm alle weit're Luft; 
Vier Knappen tragen ihn ohnmaͤchtig aus den 
Schranken. 
Ein jubelnd Siegsgeſchrey prallt an die Wolken an, 
Und Huͤon ſteht allein als Sieger auf dem Plan. 


89. 
Er bleibt am Ziel noch eine Weile ſtehen, 
Ob jemand um den Dank noch kaͤmpfen will, zu ſehen; 
Und da ſich niemand zeigt, eilt er mit ſchnellem Trab 
Amanden zu, die, hoch auf ihrem ſchoͤnen Roſſe, 
Wie eine Goͤttin glaͤnzt, und fuͤhrt ſie nach dem 
Schloſſe. 
Sie a an. Er hebt gar hoͤflich ‚fie herab, 
Und fuͤhrt ſie, unterm Vivatrufen a 
Des Volks, hinauf, die hohen Marmorſtufen. 
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90. 

eu eine Sitberwol® umwebt 
Amandens Angeſicht ein undurchſicht'ger . 
Durch den ſie jedes Aug' umſonſt zu bohren ſtrebt. 
Voll Ungeduld, wie ſich dieß Abenteuer 
Entwickeln werde, ſtroͤmt die Menge ohne Zahl 
Dem edeln Paare nach. Itzt oͤffnet ſich ein Sahl; 
Hoch ſitzt 1 ſeinem Thron, von ſeinem Fuͤrſten⸗ 


rathe 
umringt, der alte Karl in kaiſerlichem Staate. 


N 91. nl ö 
Herr Huͤon nimmt den Helm von feinem Haupt, 
Und tritt hinein, in feinen ſchoͤnen Locken 5 
Dem Gott des Tages gleich. und alle ſehn er⸗ 
ſchrocken 
Den Schnel , erkannten an. Der alte Kaifer at 
Des Ritters Geiſt zu ſehn. Und Hüon, mit 
1 Amanden 
An feiner Hand, naht chrerbietig ſich 
Dem Thron, und ſpricht: Mein Lehnsherr! ſiehe 
mich, 
Gehorſam meiner Pflicht, zurück in deinen Landen! 


92. 

Denn, was du zum Beding gemacht 
Von meiner Wiederkehr, mit Gott hab' ichs voll⸗ 
In dieſem Kaͤſtchen ſieh des Sultans Bart und Zaͤhne, 
An die, o Herr, nach deinem Wort, ich Leib 
Und Leben aufgeſetzt — und ſieh in dieſer Schoͤne 
Die Erbin feines Throns, und mein geliebtes Weib! 
Mit dieſem Worte faͤllt von Reziens Angeſichte 
Der Schleier ab, und fuͤllt den Sahl mit neuem Lichte. 
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8 99. 
Ein Engel ſcheint, in feinem Himmelsglanz, 5 

(Gemildert nur, damit fie nicht vergehen) 

Vor den Erſtaunten da zu ſtehen: a a 
So groß, und doch zugleich fo lieblich anzuſehen, 
Glaͤnzt Rezia, in ihrem Myrtenkranz i 
Und ſilbernen Gewand. Die Königin der Feen 
Schmiegt, ungeſehen, ſich an ihre Freundin au, 
Und alle Herzen find ihr plotzlich unterthan. 


94. 
es Kaifer ſteigt vom Thron, heißt freundlich 
ſie willkommen 
An Veh Hof. Die Fuͤrſten drängen ſich 
Um Huͤon her, umarmen bruͤderlich 
9 0 edeln Jungen Mann, der glorreich heim ge⸗ 
kommen N 
Von einem ſocchen Zug. Er ſtirbt der alte Groll 
In Karls des Großen Bruſt. Es ſchuttelt lies 
pbevoll N 
Des Helden Hand, und ſpricht: Nie fehl' es 
i unferm Reiche 
An einem Fürftenfohn, der Dir an Tugend 
| gleiche! 


Ey 
71 > 


3 


„ . — n. 


(a) bezeichnet die erfte Ausgabe des Oberon, 
im Deutſchen Merkur 1780. (b) die ert. 
Ausg. von 1785. (c) die Leipz. Ausg. von 17 
welche bis zum VIII. Geſang mit jener n 
ſtimmend iſt. Die Verſe ohne dieſe Zeichen ſind 
in den drey Ausgaben gleich, erſcheinen aber in 
der gegenwärtigen veraͤndert. Die in () einges 
ſchloßnen Wörter find die Leſeart der Ausg. von 
ı 209 die vorfigpenden die der * e 


Stanze 4. Vers 7. 
— — — — 5 aue Troſt, 


(a) Doch, Muſe, wohin trägt dich u. ſ. w. 
(b) Doch, Muſe, wohin reißt dich u. ſ. w. 

St. 7. v. 7, 8. 
— — — er fragt ſich, wie ihm ſey, 
Und was du ſiehſt ſind Le geheimnißvolle Dinge. 

10. v. 1. 
Sohn, ſprach zu ihm m fein Oehm, der heil'ge Vater 
zu zen 

St. 12. v. 5 

() — und ſchlimm 1 Daß ihm die Sprache 
W des Landes 
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So fremd als die von Ok den armen Heiden war: 
Iſt dieß der naͤchſte Weg nach Bagdad? fragt er 
zwar 
An jedem Thor, allein kein Menſch verſtand es. 
St. 15. v. 2. 
mem unbekannte Wald 
0 15 v. 8. 3 y ; 
810 EN dieß zum erſten Mohl u. 1 w. 
St. 16. v. 1. 
(a) — — — wiewohl kein ee 
e ee . 
Erreicht er 1 l Pfad u. f. w. 
St. 17. v. 1. 
(a) Er war auf dieſem Weg nicht lange fortge⸗ 
90 92 
St. 19. v. 
(a) — — — — Keule, die genug 
St. 20. v. 2. 
und ſeinen Cedernbaum u. ſ. w. 
St. 21. v. 5—8. 
Kommt,, ruhet aus, und nehmt vorlieb, ſo gut 
Als Mutter Natur uns hier mit eignen Haͤnden 


thut. 

(2) Die Sonne iſt mein Koch, und hier in dieſem 
Keller ’ 

Springt Tag und Nacht mein Wein, und macht 
u. ., w. 


(b) Mein Wein (er ſpringt in dieſem Keller) 
Verduͤnnt das Blut, u. ſ. w. f 
t., 28. 6. 
(a) Da jener itzt den Lor des blanken Helms u. f. w. 
iO St. 83. v. 3. 
2 lee mir, junger Mann! u. . w. 
etz. v. | 
(a) — — Bey Gott! fein Bildniß nf w. 


— 


Varj anten 817 


St. 23. v. 3, 4 
Den 10 in dieſem wilden Haine, 
So fern, von Pen e ſchon ſechs zehn Jahre 
” erh beweine. ta» 
2 P% v. 2, 3. 
Daß wir 1 achtzehn Jahren, in dleſen Felſen⸗ 
nsch genden r 3 
f gb * nme 3 
— ——— Die Saas 7 macht. 
St. 28. v. 1-5 
(a) Herr Huͤon laßt auf einem Sitz von Moos 
Beym Feuerherd ſich mit dem Alten nieder, 
Und als er drauf die reiſemuͤden Glieder j 
Mit einem Trunk, ſo friſch er aus dem Felſen floß, 
Und etwas Honigſeim und trocknen Datteln 1 —8— 
St. 29, v. 1, 
Der Ritter erzaͤhlt, nach Art ber lieben Jugend, 


Ein wenig 0 wie ſeine Frau e er In ou 
St. 31. v. 2-50 18 


(a) — — — — zweytem Sohn 

Des Kaifers, und dem ſchlimmiſten Fuͤrſtenknaben 

(a. b) Im Ehriſtenthum, der * Lust gehegt 

Zu Huͤons Land, u. ſ. w. In 
St. 32. 

(a) Mein Bruder Gerard, der die Reiſe mit uns 

5 machte, 

(So fuhr er fort) ein muntrer Fant, 

Mit feinem Falken auf der Hand, 

Entfernt“ im Wald, aus kind'ſcher 0 ſich fe 

Von unſerm Trupp, läßt feinen Falken los, * 

Und rennt ihm nach; wir andern zogen 

Ganz arglos unſern Weg, und achteten's 2 
ö groß, Ba, 

Als Falk u. ſ. w. * 


— 
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N St. 33. v. 14. 
(a) Auf einmahl ſchlaͤgt ein ee ouch * 
An unſer Ohr; u. ſ. w. n a 
(a. b) Und e ee vom Pfane 
Seine, u. ſ. w. 5 } 
% er Ber an 
(a) Allein, ich > ihm Rache sfänern 
St. 36. v. 8. ort Ju 
So MR 5 ihm (davon) der Athen ſtracks ent⸗ 
1 gings 
St. 37. v. 8. 
Und plotzlich ließen ſich im Walde Reiter ſehen 
136. in 
Und zogen ebnen Wegs zum kaiſerlicher edc 
St. 38% v. 3. 4. ile 
— — Mein alter Oehm, der Abt nach ene un 
Von Saint Denys, 23 Too: 1 
N50 ei c 6 Di 
Und alles wäre recht erwuͤnſcht fuͤr uns Aue 
Allein juſt wie man ſich zur Tafel ſetzen will, 
St. 39. v. 7. 1 (6) 
Der Kaiſer eeblaßt, und allen ſtehn die ente 99 U 
St. 43. v. (d 50 
Ha! ſchreyt der alte Karl mic hören, u. ſ. w. 
v. 4. 
Und hielten die Fuͤrſten ihn nicht mit aller Wag 
zuruͤcke, 
St., 4%, v. , dans 9 ©) 
Die Hall' erdonnert von wildem Geſchrey, e Ai 
9 St. 6 I. v. 5, 6 PER, 
Allein, mit vorgehaltnen Klingen, 15 
da er (und knirrſcht vor Zorn) die Ritter a 
umtingen. 
ee bade 
Herr Huͤon fuhr in ſeiner Erzaͤhlung fort: 1 


N 
488 


ir 


* 
iD 


9167) 


Dariantılk 519 


St. 58. v. 3-86, 
Er Rürmt auf Kon ein, als wie da Ungewitter 
Das alles vor ſich her zertruͤmmert und verheert, 
Blitzt Schlag auf Schlag, ſo daß der junge (mein 
ju nger) Ritter 
Der aͤberlegnen Macht ſich nur mit Müh erwehrt. 
Er weicht, doch ſtere im ah > balk, mit 
 feftem Ol 
Und raſtlos dane Am, des Sean ners Schwert 
(Stahl) den ” 
St. 69. v. 1— . 
Kaum ſieht ihn Der erſchoͤpft und athemlos und 
bleich, 
So faft er ſtracks mit beiden Haͤnden 
Sein maͤchtig Schwert, (Eiſen,) den Kampf Auf 
Einen Schlag zu enden. 
Doch Huͤons Gluͤck entglitſcht dem fuͤrchter lichen 
Streich, . N 28 7. 
St. 61. v, 3. 
— — — Nur en dem ſſleiſchigen Rand 
(a) Des Vn, Arms; allein, der Ritter in der 


* 


* ‚u 809 


; Blendung 32 
(b) — — — — mein Ritter, aus Verblen⸗ 
(Ae r aha dung 1 

din St. 66. v. . hl VG 
— — daß fein Blut die Tafel öberſpritet et 
v. 7. 

Der Erbin ſeines Throns, die ihm zur Rechten 

ſitzet. 


1 6% 68. . %% 1 ad aun e 
| Re — — — ch du geſtracks vollzogen 
Was ich dir hier von Stuͤck zu Stuͤck gebot. 
2 ait en . e nee ee eee 
HR ſchwer, allein dafür auch Ehre zu erwerben! 
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Stanze 1. Vers 8. 
In Aeſten zahlte und Theil u. ſ. w. 5 
1 Stunde w. 820% Yan 
Wenn hoͤrteſt du, daß Franken je geſlohn 2, 
St, 4. v. 4. 
009 Daß ihm ein Strom von Blut aus Mund u. . 
m St. 19. v. 7. 
(9 An ihrer Acht, ich bin BER; 
5 St. 20. v. 5. 
() Setzt, einem Geiſt, u. ſ. w. 
ee. v. 
(a) Ich Hau’ ihm auch den Schaͤdel glatt vom 
W ee eee 
N 
@ Ein andrer da. Oft rennt, als wie zum gelt 
vertreibe, f 
Der Rumpf fogar in vollem Lauf 
St. 22. b. 2. 
(e) So iſt's mit all dem Volk das u, ſ. w. 
v. 5 — 7. 
(a) Allein, der Spuk der hier ſein Weſen kreibet, 
Iſt euch ein Geiſt von ganz beſonderm Sa le | 
Der ‚hält hier offnen Hof, u. ſ. w. 
104 St. 23. ug mem (d) 
(a) (Der Pfarrer nannt' ihn einen M — anichder) 
Der ſchwur, es waͤre gar nichts dran, 
Und ſchimpfte weidlich los auf alle Geiſterſeher — 
St. 24. 
(a) Sie zankten oft ſi 0 drum bey einer Flaſche 
Wein, 
Und wenn das letzte Eins zu Kopf zu gehn der 
gonnte, 
So miſchten ſie ſo viel Latein und Griechiſch dein, 
Daß ich zaun dann An wann ein Wort verſtehen 
konnte. sn . 


gu 


* 


Variante n. 321 
Gut dacht, ich dann, ihr ſchwaht wohl ſehr ges 
lehrt, 


Allein, man weiß doch nichts als was man ſelbſt 
rt 


Ich wollte wohl, eln Geiſt erwiefe mir die Ehre 
Und kaͤm' und ſagte mir was an der Sache 
* wäre, * 
27 St. 28. v. 1. 
(a) Ein Knaͤblein, ſchoͤn als wie auf ſeiner Mutter 
V7. 10 Schoß 
n are N 
(% — — — — Er iſt ſo ſchoͤn, u. ſ. w. 
5 St. 30. v. t, 2. 
(a) Indem ſie ſliehn verfolgt fie ein Gewitter 
Mit Regen, Sturm und Blitz. — — 
St. 38. v. 2. 
(a) Ein jeder Lollhart nimmt u. ſ. w. 
5 St. 38. v. 4—8. 

— — — Die Schweſtern und die Bruder 
Vergeſſen aller Zucht und Regel ganz und gar. f 
Es iſt ein wahrer Tanz von Faunen und Maͤnaden: 
Hier fliegt ein Weyhel weg, dort winken runde 

Waden, & 
Auch wohl noch mehr, und keine wird's gewahr. 


Die folgende Stanze iſt in ſpaͤtern Ausgaben 
nicht aufgenommen worden: 
Der Ritter ganz allein ſteht feſt auf ſeinen Fuͤßen, 
Und lacht (wer haͤtt' auch hler nicht lachen muͤſſen?) 
Aus voller Bruſt, dem Veitstanz zuzuſehn; 
Wie hoch die dicken Waͤnſte huͤpfen, 
Wie flink die Nonnen daher auf kurzem Graſe 
; * ſchluͤpfen, 
Wie ſchnell und uͤppig ſich die runden 2 drehn; 
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Kurz, wie, des Wohlſtands quitt, dem ſie aus 
Zwang gefroͤhnet 
Die liebe Natur ſich temen baͤumt und 1 
St. 39. v. 1. 8 
@) Indeſſen naht ſich ihm u. ſ. w. 
St. 43. v. 8. Ai 
— — — und glaubt itzt 4 — (ietzt berſte) 
ihm ee 
„„St. 44. v. 4. 
Nur läuft dein Kopf manchmahl (zuweil) mit dei⸗ 
nem Herzen fort. 


St. 45. v. 2. 3. 
(a) Drif ſpricht der ſchoͤne Zwerg mit Huld zu 
Scherasmine: 
Wie? Alter, immer noch des Argmapnsvifse der 
St. 46. v. 5. 
Ey, ruft der Zwerg, noch keine Zuverſicht? 
St. 47. v. 4 
(a) Er fuͤhlt ſich wieder ſo friſch, ſo ſtark und 
unverſehrt, 
Si 51. v. 3 — 5. 
@ Und kaum ‚vergülden ſich des Ostens Sine 
raͤnder, 


So ſorſcht er ſchon, mit edler Ungeduld, 
Von Oberon den kuͤrzeſten der Wege. 5 


St. 54. v. i e 
(a) Sue der N duͤnkt dem neu value 
| Alten | 


; Stanze 2. Vers ‚8. Kr 
(a) 3 wapnen Ritter ſich, dort Knappen bre 
| Pferde. 
' Ek. 3. v. . 
Laß ſehen ſpricht der Paladin, 
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» 3. u 
(s) So nahe kaum obzullegen fehlen, 
v. 6. 
Erwiedert Scherasmin; ſeyd wohl auf eurer Hut, 
St. . v. 3—8 | 
— — Herr Ritter lobeſam, 
Spricht er, wer noch von unſerm Stand und Orden 
Von ungefähr, zu dieſen Zelten (in dieſe Gegend) 
kam, 
Iſt von uns angehalten worden. 
Es ſteht in eurer Wahl, ein Speerchen hier zu brechen, 
Wo nicht, zu thun, warum u. ſ. w. 
St. 3. v. 5. 
Auf ſchoͤne Frauen wie ein Kaffer, 
Be 1 
Aus deffen Part die Herrn vermuthlich hergekommen 
7 (kommen) 


57 


St. 6. v. 28. 
005 34 rer — dem Dienſt der Schoͤnen aller 
Schonen 
@ ») Dig are lang verdingt, und ohne N 
1 lohn, g 
(a) Bis ſie erflehn ſich ließ, ſo viele rn ie 
| kroͤnen. 
(b) Eh’ fie erbittlich war, fo viele u. ſ. w. \ 
( a. b) Doch in der Hochzeitnacht, da ich als 
Braͤutigam 
(a) Ihr gleich den Guͤrtel loͤſen wollte, 
St. 7. v. 1. 
Sechs Monden find nunmehr (beveit) vesfloffen, 
K St. 7. v. 3. 
Weh mir! der eiferne Thurm (Eiſenthurm) i u. f w. 
v. 35, 6. 
(o) Das dab ge was ich noch von Amors füßer Frucht 
X 2 
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(5) Das einzige was ich von Amors u. . w. 
In dieſer u. ſ. w. 
St. 9. v. 5 — 7. 
(a) — — — mir zu Gebot zu leben, 
Und nicht von hier zu gehn, ſo lang 
Bis wir u. ſ. w. 
St. 13. v. 2. g ö 
(a) Was mein war ohne dieß, ſo keblch abge⸗ 
1 wonnen, 
St. 14. v. 3. ih en 
Ade, ihr n u. ſ. w. 
enen. s. 
(a) Ein aud hende Thurm von Ferne dar ſich nn 
St. 16. v. 8. 
(a) Sich unzerknickt ſogar kein ichtſrahl u. ſ. w. 
St. 16. v. 4, 5. 1 
(a) Die winkt gar zuͤchtiglich u. ſ. w. 
Mein Treu! ruft Scherasmin, u. Ir w. 
N 
Seht ihr die Schweizer nicht mit ihren lungen Zion? 
St. 17. v. 2, 3. 
(a) Dem Satan ſelber nie den Rücken ER | 
Hier, denkt er, hilft fonft nichts als mitten u. ſ. w. 
St, 18. v. 5. 
(a) Im langen weißen Rock u. ſ. w. 
St. 21. v. Bi. 
(a) Jedoch, den Ring ihm ſicher abzunehmen 8 
(a. b) Iſt's juſt noch Zeit. „Wie ſo?“ — Der 


a Schlaf, 
St. 22. v. 8. 
(a) Und wenn ihn, wie er fagt, mein wee 
küste, , 
St. ee ee en 


@) Fiel ich auf meine Knie, und rief mit wunden 
Händen 
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St. 25. v., 6. 
(a) Sechs Stunden lang betäubt. u. f. w. 
St. ap. v. 6. 
(a) Den bohen Pelion mit ſammt den Wurzeln 
u. ſ. w. 


St. 28. v. 6 — 7. 
(a) Den Mann, der in 8 Mondſcheinsnacht 
Das arme Kind ſo ins Gedrang gebracht. 
So wie er lag, hätt? ihm von unfern neuern Alten 
St. 29. v. 7. 
(% — — Im Gewand der rohen Natur zu 
ſchimmern, 
St. 38. v. 7. 8. 
Gib, . er mir den Ring zurücde, N 
Und geh im Frieden, geh, und dank es deinem 
Gluͤcke. 
St. 24. v. 2 —4. 
Und dem er angehoͤrt, werd ich ihn wieder (offen, 
Spricht Siegwins Sohn: du, hohle deine Waffen 
Und ruͤſte dich, und komm herab! 
f St. 3%. v. 6. 
Verſetzt der Ries? mit immer ſanfterm Muth: 
St. 35. v. 5, 6. 
Sein Auge gluͤht (flammt) als wie der Hollenſchlund, 
Die Naſe ſchnaubet Zorn, Dampf u. ſ. w. 
N St. 36. v. 3. Gi) 
Allein beym erſten Stoß, u. ſ. w. 
— — — vergeht ihm ſchon das Lachen; 
En} 
Des Athems Weg in feinen weiten Rachen. 
un et. 38. v. 5. 
(a) O Himmelskönigin, ſey's fey'rlich hier verſprochen, 
St. 39. v. 5, 8. 
Und wenn er en nicht mehr für die als jene 
fuͤhlt, 


re e 
» \ 


— 
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Sein Blut beym erſten Ruf fuͤr jede zu verſpritzen. 


St. 42. v. 8. . 
(a) Auf ein Tapetenbild, gleich wichtig fallen mögen. 
St. 54. v. 7. | 
Auf Gottes Boden nicht fo_ fänftlich zugebracht, 
St. 55. v. 2. 
— — Laßt hurtig uns entguͤrten; 
St. 36. v. 2. 
(2) Der ſanft erſchlafften Nerven Band. 
St. 57. v. 5. 0 
Im ſtillen Bad) ſich kaum die Silberwellen kraͤuſeln. 
St. 58. v. 4. 
(a) Ihm daͤucht, er ging auf unbekannter 92 
St. 63. v. 8. 
— — zu ihr ſich ſtuͤrzen in die Fluth. 
St. 65. v. 5. 
(a) — — — das wolle Gott verhuͤten, 


St. 65. v. 8. 
(a) Daß Traͤum' uns dann und wann was kuͤnftig 


iſt entbieten? 
St. 68. v. 2. 


(a) Den Ritter labt, ſieht ihn der Alte maͤuschenſtill, 


Stanze 6. Vers 8. 
(a) Denk alles dieß, du haſt u. ſ. w. 
St. 10. v. 5. 
(a) Vielleicht auch daß der Zwerg ſein Beſtes oo, 
St. 16. v. 4. 
(a) Und bohrt ins Wamms ſich ein, um euch ins 
Herz zu ebene, 
St. 20. v. 6. 155 
Setämpf bie Huͤnen u. ſ. w. 
75 St. 29. v. 2. 
SON nicht für gut zur Gegenwehr u. 7 w. 
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St. 3% v. 6. 
Schien kaum belebt genug, um Bagdad zu erreichen; 
St. 31, v. 8. 
Den ſtolzen Eufrat hier, und dort den Tigris ziehn. 
St. 33. v. 4 
Und du, ſpricht er zu ſich, was gehſt du zu beginnen? 
St. 38. v. 1. 2. 
(a) Mit großem Dank für dieß Erbieten 
Folgt ihr Herr Huͤon ag 5a ſ. w. 


(a) Beklagend, daß ihr = die Mandeln u. fu w. 
St. 40. v. 8. 

(a) Ein Prinz, mit Einem Wort, u. ſ. w. 
St. 41. v. 1. 

(a) Das nenn’ ich ſeltſam ſeyn, u. ſ. w. 


. ü 
(e) Ich ſag's nicht ohne Grund! u. ſ. w. 
St. 43. v. 7. 
Sie ſchien fie nicht ſowohl mit maͤdchenhaftem Grauen 
St. 44. v. 8. 4 
(a) Die Liebe, dachte man, wird ſchon im Eh⸗ 
gr ſtand kommen. 
St. 47. v. 5. 
Sein blaues Aug’, fein langes gelbes Haar 
St. 50. v. 8. 
Gleichwohl daß Fatme ſtets u. ſ. w 
St. 51. v. 2 * 
Indeſſen kam der Tag, vor dem ihr graut, 
St. 62. v. 2. 
(a) Ein ungeheurer Löw u. ſ. w. 
N St. 33. v. 1. 
Seit meldeten ward kein ſolches Thier het 
vd. 3, 4. 
eg no jedermann Oeder doch) den ey ae 
ſchaͤtzt 
WI des Verdienfs‘ ſich niemand e 
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St. 54. v. 4. : * 
— — Genug, er kam, zu allem Gluck 
5 v. 6. 
(a) Und ohne Loͤwenhaut zuruͤck. 
. St, 56. v. 2. 
(a) Genauer, was fie Anfangs nicht geachtet, 
i St. 57. v. 3, 4. 
(a) — — — Er stellte ſich der Ruh 
Beduͤrſtig, legte ſich u. ſ. w. 
ö g St. 60. v. 1. 
Und daß (ruft Scherasmin) u, ſ. w. 
St. 62. v. 5. 
cb) Und vor der Naſe ihm ſein einzig Kind um⸗ 
fangen, 
St. 64. v. 4. 1 a 
() Da geht kein Jot davon, mein guter Freund! 


— 


un Stanze 5. Vers 7, 8. 
(a) Umfonk bemuͤht, ſich wieder einzuwiegen, 
Muß ſie am Schatten nun des Schattens ſich ver⸗ 

a gnuͤgen. 

St. 6. v. 77 8. 
(a) Den ſeidnen Vorhang weg, und findet u. ſ. w. 
Sie hell erwacht, u. ſ. w. 
St. 10. v. 1, 2. 

(a) Bey dieſem Wort zieht fie mit feur gem Blicke 
Aus ihrem Buſen u. ſ. w. 
St. 12. v. 1—3. 

Kaum hatte ſie die Worte ausgeſprochen, 

So hoͤrt man an der kleinen Thuͤre pochen, 

Die aus dem Schlafgemach in Fatmens Zelle fuͤhrt. 
143% gi m v. A Bernina ar ae 
(a) Die Amme eilt hinaus, und kommt nach einer 


iu nend Weile 
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Haft athemlos zuruck vor Freuden und vor Eile. 
Ihr ganzes Antlitz glaͤnzt. Sie ruft (doch fo ges 
| bunden 
HE ihre Zunge vor Luſt, daß fie den Ton verliert ) 
(a. b) Prinzeſſin! Jubilo! der Ritter iſt geſunden! 
v. 4—6. 
cb) Sie geht hinaus, und kommt nach einer eis 
nen Weile 
So ſchnell zuruͤck, daß fie vor haſt'ger Eile 
Und Freudetrunkenheit u. ſ. w. 
St. 17. v. 5 
(a) Kein Auge ſah ſie ohne Liebe an, 
St. 18. v. 3. 
() — — — und ihre vollen Wangen 
f St. 33. v. 8. 
(a) Kaum aber hat dem Tag zu ſeiner goldnen Bahn 
St. 28. v. 4. 
(a) Die Wirthin muͤht ſich viel, ihm recht u. ſ. w. 
St. 29. v. 8. 
Und nun, ade aufs Wiederſehn! 
N St. 30. v. 7. 
An Eufrats Ufern hin u. ſ. w. 
St. 38. v. 8. 
(a) — — dreht feinen ſtolzen Hals. 
St. 36. v. 1, 2. 
(a) Sogleich erkennt der Held den Mann von 


geſtern, 
Der ſich verwog u. ſ. w. 


v. 4. 
(a. b) Und ſeinen Nacken ſelbſt, als wie zur 
Strafe, bieget. 
St. 38 v. 3—5. 
— — — Sie fuhren allzuhauf, 
Geſpenſtern gleich von ihren Sitzen auf, 
Und griffen u, ſ. w. 
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St. 40. . 1. | 
(a) Er iſt's, er iſt's, rief fie — allein die A 
St. 44. v. 3, 4. 
(a) Und kaum ſo ſanft und hold wie Amors Braut, 
Macht die Verzweiflung ſie ſo graͤßlich wie Meduſen. 
(b) Und kaum fo ſanft wie Amors holde Braut, 
Gibt die Verzweiflung ihr die Augen von aufs, 
St. 47. v. 8. 
(a) Und will den alten Kerl u. ſ. w. 
St. 48. v. 3. 
Erſt die Verſchnittenen herbey, 
St. 30. v. 3: 2 
(a) — — — die Thuͤren ſtehen offen 


Mit der (4ſten Stanze faͤngt in der erſten 
Ausgabe der ſechste Geſang an. 


0 St. 64. v. 2. 
(a) So faͤngt der alte Herr u. ſ. w. 
St. 68. v. 8. 
Laͤßt Ob'ron ſich auf einem Woͤlkchen ſehen. 
St. t, 00%, 
(Und ach! oft kommt der Schlag von der geliebten 
| . Hand!) ö ö 
St. 80. v. 1. 
(a) Wie wird ihr erſt, indem ſie rückwärts ſchaut 
v. 3. 
(a) — — — und denket, 9 ihr graut, 
St. 81. 4. 
(a) Als wie, wer ſchlafen wil, an ſeinen lieben Pfahl. 
St. 83. v. 7. 


Ca) Und fie allein noch übrig find, ſich fragen: 


Stanze 2. Vers 6. 
Die unermeßlichkeit ſcheint vor ihm aufgehen z, RR 
„ 
Daß des Kalifen Zaͤhn' und o Swicklhart, BERN 
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St. 3. v. 1. 
(a) ei nun, fuhr Ob'ron fort, u. ſ. w. 
St. 9. v. 2. 
So any 5 den Oehm der fromme Papſt Gil: 
We veſter * 
St. 10. v. 2. 
(a) In ſeinem Aug', drauf a er fie ihm TR! * 
St. 12. v. 
(a) Zur Reife ſchon verſehn uad eingerichtet 
St. 15. v. 1. 
(a) Denn Dem huͤpft hoch das Herz, u. ſ. w. 
St. 18. v. 6, 7. 
(a) In ſeinem Blick; ſein Aug' ward immer ernfter, 
immer 
Bewoͤlkter; Thraͤnen ſchwammen drin, 
St. 22. v. 4. 
Das ſchwere Abenteu'r der Tugend u. ſ. w. 
St. 24. v. 5. 
(6) Er war an Glauben ſtark, doch an Erkennt- 
niß ſchwach, 


St. 31. v. 3. 
(a) Gab eine Welt um Liebe hin, 


Mit der Jöſten Stanze endigt ſich in der ers 
ſten Ausgabe der ſechste Geſang. 
St. 44. v. 4. 
(a) Juwelen, allem was er ihr 
St. 62. v. 2. 
(a) Wo laue Luͤſtchen ſtets die Zweige lispelnd 
biegen, 
St. 67. v. 3. . 
— — — der liebe Birnbaum ha 
d. 6. 
Viel ſchoͤnes ihr und zaͤrtlichs vorgeſagt, 
St. 70. v. 2. 
So wäre einem Mann u. ſ. w. 
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St. 79. v. 6, 7. 
(a) Es iſt nur ein Geluſt, u. ſ. w. | 
Was ſagſt du ein Geluſt? u. ſ. w. . 
St. 102. v. . 14 | 
(a) Titania, wenn alles dieß geſchehen, * 
St. 106. v. 1. 
(a). Die Schöne legt an Antworts Statt, 


Stanze r. Vers 2. 
(a) Bey gutem Wind, das ſchoͤne Heldenpaar, 
St. 6. v. 5. 8 
Noch kaum erfreut' und nun begann zu druͤcken, 
St. 7. v. 6, 7. 
(a) — — — 0 daß ich es zu ſpat 
Bedacht! Wer hilft mir nun mit Rath und That? 
St. 9. v. 5. ; 
Mr durch fein Sproͤdethun an ihrem Stolz, ‘ge: 
kraͤnkt, 
St. 18. v. 6. 
Die Pinke treibt in ungewiſſem Lauf, 
St. 21. v. 1, 2 
Der Hauptmann ruft indeß u. f. w. 
Ihr, ſpricht er, ſeht die allgemeine Noth; 
v. 6. 
Um Eines Schuld vielleicht, u. ſ. w. 
St. 23. v. 4. 
Als wie ein Gipsbild ſteht. — — 
St. 24. v. 6. 
00 Als fuͤr Amanden nur, denn Sie iſt 4 
Schuld! ö 
St. 31. v. 4. 
(a) Iſt ſtracks der Winde Schaar; — — 
St. 32. v. 4 
(a) Verſchwand; nur das Gefühl u. ſ. w. 
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a St. 34. v. 7, 6. 
ker diefen Talm an 


Beſitzt und kennt, u. ſ. w. 
St. 55. v. 8. 


(a) So ſteht er da, und muß zu feinem 204 
ſich buͤcken. 
Se: 
— —— welche andre Freuden AZ 
S. , „ . * 
(a) Begegnet ſeinem Blick, wohin er loben unt. 
et., 46. b. 85. 
(a) Dir, der „das. fhönfte Loos Natur und Site, 
ng verhich, 
St. 64. v. 1. 
(a) 0 Freunde, zittert mir u. ſ. w. 
St. 58. v. 7. 
(a) Er kann fein ſchöͤnſtes Werk, fein eigen Bild, 
nicht haſſen, 


Mit der Gıften Stanze ſchließt ſich in der 
erſten Ausgabe der achte Nen 

St. 74. v. 4. N 

(a) Aus ihrer Bruſt hab' ich's, wie Lebensmlch, 
gezogen, 

14 St. gr. v. 24. u 

(a) Von neuem Muth fuͤhlt Huͤon ſich geſchwellt. 

St. 81. v. 4. 


(a) Druckt er fin Herz en, ihre offne Brust 
(a) — — — Na 10 0 dieß 1 entweihe! a 


St. 84. 
fa) vor im oo — 2 vol goldner Trau⸗ 
ug ene en ben ſtunden. (5) 

St. 90. v. 2, 3. 

— — — und lůchelnd füllen > 


Ihr ernſtes Aug.. n 
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St. 99. v. 5. 


(a) — — — dein m. eg 


2 en 1 en 2. Vers . 
(a) — — — in Felſen eingeſchloſſen 
St. 5. v. x, 2. 
(c) Allein, vor Hunger ſchwach, vor Müdigkeit erſtarrt, 
Und nun in dieſen wilden Hoͤhen, 
1 vz 2‘ 
(o) Glaubt Olen ein Geſicht zu 92 25 
Kr v. 6, 7 7. Pr 
(a. b) — — — von einem weißen Bart, 
Der ihn ſo 8 ſchreckt — Glaubt ein Geſi 4 in 


— 


Be ſehen, 
St. 7. v. 2. 
(0 — F. i Umarmt er ihn wie feinen Sohn, i 
ER EN 
(e) In einen Korb u. fe w. 5 
N St. 11. b. 155 7 
(o) Herr Huͤon dankt dem guten alten Mann, 
i St. 16, b. .. a Er 
Ihm ſchwebt, und killer Fe. WW. m en e 
St. 19. v. 6. 
00 — — — — 3 einz'ger Freund! 
St. 20. v. P. „ 
(a) Des Gihdes Spiel aum, uf w. 
St. 21. v. 6. * 
(c) Ihn nicht verlaſſen kann, u. ſ. w. 
"RE ze RR) 
Den Quell von feinem armen Ae . 
een N 
(o) Mit einer Mühe, die ihm Wolluſt wird, zu 
warten. 
St. 27. v. 2. 


(e) Mit ſchauderlicher Luſt, u. f w. 
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Mit der Jaſten Stange Schließe ſich in der erſten 
Ausgabe der neunte Geſang. 
St. 33. v. 6. 
(e) Vielleicht ſelbſt Oberon! u. ſ. w. 
a St. 37. v. 3. 
(a) So liebreich, und zugleich jo ſtreng erziehet, 
St. ga. v. 4. 5. 
— — — die fließenden Kryſtallen 
Der Quellen perlen wieder rein 
St. 54. v. 4, f. 
Kr kann und doch verbergen will, u. 0 w. 
O Fatme, ö 
St. 67. v. 1, 2. 
Zu ſpaͤt beweint ſie nun die unbeſonnene That 
Des raſchen Augenblicks; u. ſ. w. 


St. 58. v. 8. 
Die einz'ge, die ihr bleibt, was iſt von der zu 
hoffen? 
St. 68. v. 5. 
So muß ſie ihrer nur auf ewig ſich verzeihen! 
St. 72. v. 4. f 
000 Ein ſchneidend reißend Weh u u. . w. 
St. 74. v. 6 6. 
Sun " die Augen auf, und fü aht 
5 v. 8. 
In ihrem Kofenglanz u. ſ. w. 8 
St. 75. 


Auf ihren Armen lag ein neugeboren Kind. 
Sie de Amanden hin, und, wie verweht vom 

Wind, 12 

Entſchwebt die Goͤttin ihrem Blicke; 

Doch blieb noch lang ein Roſenduft zuruͤcke. 

Im gleichen Nu erwacht Amand' aus ihrem Traum, 

Und ſtreckt den Arm empor, als wollte a 
Saum ni 
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Des roſigten Gewandes noch erfaſſen; 

Umſonſt! ſie greift nach Luft, und iſt allein BER 
St. 76. v. . 

(e) Nur einen Pulsſchlag noch, u. ſ. w. 5 y 
St. 77. v. 6. 

(a) — — Er ſchaut aus feinen großen Augen 
St. 28. 5. 7. 

(e) Sie leitet der Inſtinkt, u. ſ. w. 


5 der 3 Ausgabe faͤngt hier der eilfte 
Geſang an. 
ä Stanze 5 Vers N 
Wie alles das um vierzig Sultaninen 5 
Br Ar SE 
m Es ſchien Betrachtung zu verdienen; 5 
v. 4. f 
Er trat hinzu, beſaß u. ſ. w. 
St. 6. v. 6. 
Er hatte ſchon die nächfie Hoͤh⸗ erſtiegen 
* St. 12 V. 2, 3. 


— — — nach langem Ueberlegen a 
Der Sache kluͤgers nicht entgegen 0 
MS be DEE eee 
(a) Ein großes Ventregris, nach Basken Art, zu 
A* fluchen, einem N 
St. 15. v. 4. 
— — — weil ihm's der Zwerg verehrt) 
St. 12. v. I 1 1 0 . 
Er ſetzt ſich vor die Thuͤr auf eine Bank von Stein, 
v. 2. 


9 b) um, muͤde wie er iſt und ſchwach u. 0 W. 
N Sigg J 

— — — daß weder Lust noch Schmerz 

Euch nie u. ſew. 1 
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a St. 48. d. 8. 
(6) — — — und rufe mit ſchweren Lippen 
St. 49. v. 3. 
(e) Umſonſt. Laut rufend, irren ſie | 
v. 4. 
Durchkriechen jeden Buſch und alle Felfenrigen, 
b. 8, 
(e) — — — ihre etgner Ruf zurücke. 
St. ga. vn 
Auf einmahl ſchreckt Amandens ſtilles Ohr 
1 v. 2. 
(ec) Ein ungewohnter Laut. — — 
St. 57. v. 6. 
(a) Ich rede fie, mit Zuverſicht, als Freunde, 


In der erſten Ausgabe fängt hier der zwoͤlfte 
Geſang an. 
Stanze t. Vers 4. 
Waitleleie wirft fie ihre truͤbſte Hülle 
St. 2. bv. 4—8. 
Und weint und flieht. Denn, ach! vergebens ſchwillt 
Ihr Herz von Mitgefuͤhl! Ein eiſernes Geſchicke 
Stoͤßt fie, ſobald fie ſich ihm nähern will, zurück, 
Sie flieht, und wie ſie nach dem einſt geliebten Strand 
Noch einmahl umſchaut, blinkt ein Goldring aus 
dem Sand. 
St. 3. v. 8. 
(e) Zum zweyten Mahle dich zu meinem Herren 
kroͤnen. 
St. 4. v. 4. 
0 Die ſchweren Augen zu erheben; 
St. 7. v. 7. 
(a. b) ohe ſtarkes Herz zu ſchwach. Nur dleſen 
e 
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| St. 10. v. 3. 
Als, in der Stille der n, u. ſ. w. 
St. 11. v. 7, 8. 
Mit dieſem Wort entſchwebt die Goͤttin ihrem Blicke, 
Doch, bleibt noch, wo ſie ſtand, ihr Roſenduft 
zuruͤcke. 
% St. 14. v. 3. BR 
Sein leiſes Aechzen u. ſ. w. 
il St. 15. v. 4. a 
(a) Denn Ehrfurcht hemmet ihn die Frage u. 0 v. 
St. 16. v. 6. Nr 
Hebt feine Seele noch u. ſ. w. 
St. 19. v. 2. 
der beiden Liebenden im Bilde ſehen ließ, 
St. 26. v. g. 
0 — — und mit dem Leben kaum entrann. 
30. Bun 
Und wie er drauf, mit Muſcheln aheſtaffrt, re 
St. 33. v. 4. 
( a) Sie führen fie vielleicht in diefe EN n Hu 
St. 48. v. 2 
AB 058 der Hoh“ ſich eine Barke ene 
St. 49. v. 3, . a * 
(e) Der aus der Brandung fie” bis zur Terraß. 
a hinan 
Zur feinem Rleen trug, 3 w. 
. St, o, v. 1. 
(a) Wie dem auch fein mag, dieß iſt ganz gewiß 
2% St. Gr. e e 
en „ denn, Freunde, ſpricht er, aher nun, 
N. St. 68. b. 7. u U 
(a) a nettten, Gaͤrtnerſchurz betitelt 


Nan 8 
5 
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In der erſten Ausgabe {unge 2 * der e 
Geſang an. 9 

Stanze 4. Vert 1— 6. 
Die Damen pflegen dann beym ſanſten rde e 
Der Daͤmmerung (die hier ſich ſelten ganz; 
Verliert) bald paarweis, bald in Rotten, un 
Die blühenden Alleen zu durchtrotien. > 
Oft kürze Geſang und Saltenſpiel und . 
Die ſchnclle Nacht; TE ha * 

on St. 5. v. 
In einem Buſch, bey dem Viſge, wo) vorbeyzu⸗ 

gehen 
St. 9. v, 2, 

(e) Der fie, fo bald dazu die, pr in ” eat, 


Zur Siegerin von allen u, kw. . 2 
St. 10. v. 3, 


Die um ſie wehn. — : 
5 7, 8. 

(a. b) * won er dieſes Munds e nd 

Ynld4 wie wird 

er — Lächeln widerſtehen? 

(6) Wie wird er aan Lippen Retz, wie u. 

| 5 ite St. rr. b. 8. 4 

— — eh ana: 1 8 ſich's ehe 


Wie kann, o ſagt, wie hald, Unit P 
St. 16, b, 2. 
In feinem Blick? Macht die Gefahr ihn kalt d 
734 St. 18. n Hat 
(o Vielleicht den ſchoͤnen Gartner 7. ſpucht 
St. 0 s. 


(% Beym dritten Worte mas if fagen wollte, 
St. 30. v. 
Sie ſey gewohnt, nichts über Fr we vr 
2 


ra 0 — — 
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St. 40. v. 8. 


(a) Haͤlt ſch des Wegs gewiß, den u. ſ. w. 
St. 42, v. 6. 

( Das Kaͤſtchen läßt es uns u. ſ. w. 
St. 43. v. 1. 

(o) Indeſſen unſer Held die Zeit u. fr w. 
St. 45, v. 7. 

— — — llitloſe Bogengaͤnge. 

St. 47. v. 3. 

— — — ſeo ſehr iſt Gold und Casuli 

St. 48. v. 7. 


In Gruppen um ſie her u. ſ. w. 
St. 53. v. 7. 
(e) Des Juͤnglings Sieg: — — 
St. 53. v. 8. 
— — — den keuſchen Reizen weichen. 
St. 56. v. 1. 
00 — — und ſchnell fuͤgt ſich die Schweſter⸗ 
ſchaar 
St. 65. v. 3. 
0 Fühl ſeine Obermacht, erblaßt, ah Thraͤnen 
fuͤllen ü | 
3 St. 66. v. u, 2. 
(e) Schon flimmerten im erſten Purpurlichte 
Die Gipfel, als der Held u. ſ. w. 
) St. 67. v. 4. 
Von Afrika zurück nicht langer halten, 


35 der erſten Abegpbe fängt hier der viergepnte 
Geſang an. 
Stanze 11. Vers 4. 
Die er, mit jedem Tag, dem u. ſ. w. 
St. 29. v. 4. 
(e) Verborgen blieb! — o litt' ich unbeweint 
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St. 31. v. 3. 
Der — 999 Geiſt des Schlummer 
St. 36. v. 6. 
() Nur meine Ehre niche. nur meine Treu nicht 
geben. ö 
Ert. 39. v. 6—8. 
(e) Der ſchoͤne Haſſan, hieß es, ward im Bade 
Vom Sultan mit Almanſaris allein — 5 
Gefunden, und wird morgen, ohne Gnade, 
Im großen Hof ein Raub der Flammen ſeyn 
St. 44, v. 5— 8. . 
(a) Almanſor, ſpricht fie, wenn mein Leben dir 
Erhaltungswuͤrdig ſcheint, ſo laß mich nicht vergebens 
Dir knieen — Schwoͤre, daß du was ich bitte mir 
Gewaͤhren mag! — — — 
St. 45. v. 6. 
(a) Nichts 1 zu viel, was du verlangſt und 10 
zu geben 
St. 46. 9. 1. 
(2) Wie? ruft der Sultan, mit beſtüͤrzter Miene, 
0 St. 50. v. 3—6. l 
(a) Haft du ein Herz mir das zu ſagen? 
Er, dem ein Wort von dir das Leben retten kann, 
Er ſtirbt? — So iſt es! wer des Harems Zucht 
verletzt, 
Ermiedere Mane kalt, dem iſt der Tod geſetzt. 
St. 60. 
Im gleichen Augenblick, da dieß f 
Geſchah, zeigt ſich von fern, mit lautem Schreyen, 
Almanfor hier, und dort Almanſaris. 
Ste eilen haſtig an, in zwey verſchiednen Reihen, 
Er Zoradinen, Sie den Haſſan zu befreyen; 
Und beiden folge ein Trupp, bewehrt mit Dolch und 
Spieß. 


— 
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Auch ſtuͤrzt mit bloßem Schwert durch die 1 


Menge 
Ein ſchwarzer Rittersmann u. ſ. w. 
Et. 51 . „ een 
(0% — — — und lockt den leblichſen Ton 
v. 7, 8. 
Tanzt, ruft er, tanzt, bis euch der Tauz den Athem 6 
t abe!!! | 
Dieß fol die Rache ſeyn, die Kon ſich erlaubt. 
St. 67. v. 6. 
— — — und ſchneller als Gedanken, 
St. 68. v. 6. N be) 
0 Allmaͤhlich fi ſich zur Erde nieder: 
St. 71. v. 5. 


(a) Nicht mehr ein ſchoͤner Zwerg, ein Knaͤblein, 
wie er ihnen 
7 St. e. v. 8. f 
(a. b) Von unſrer Liehe bewahrt, u. . . w. 
St. 749. v. 6—8. 
Sprach ihre Zunge niemahls aus; 
Sie ſahn nur himmelwaͤrts, und rewe hene 
N brachen 
Aus ihren Aut gen aus, ſo oft ſie davon ſprachen. 
; St 28. W 479 - 
— — — Zu ihrer Seite ſtanden, 
Reich aufgeſchmuͤckt, vier wunderſchoͤne Pferde, 
Und ringsum lag, bey Haufen, im Gebuͤſch 
Ein prächtig ſchimmerndes Gemiſch 
b St, 77. v. 4. 
(a) Glaubt en was er mit Augen ſchaut. 
St. 94. v. 6. 
(a) Ru Karlmanus Bruſt. — 


WERT ET ET wT 

bi 4% e. ulm 939 * 

1 = * 

n en dite 5" 7 A 
n ort unn tt 790 
a * iA Gans 6 51 « ＋ — 
Abe Mur u 9 a. 

ra Men nd ua rc 


über die im Oberon deckenden . oder 
ne a neu gewagten Wörter, Wortformen 
) a und c * 


In dur 58 
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_ Nun m söor n: 5 ns 


Han, 5,1, 48. Ana (Aguae . ac, eine * 
vor Alters beträchtliche, biſchoͤfliche 1 den Lan⸗ 
des von Gascogne, die ihren Namen von einer mit⸗ 
ten in der Stadt befindlichen heißen Quelle hat. Aus den 
Worten Scherasmins ſollte man ſchließen, daß Acqus 
damabls im Beſig eines fo, genannten Gnadenb il des 
der heiligen Jungfrau geweſen ey. Poectiſch zu reden, 
mußte er das, als in dieſen Gegenden einbeimifh, am. be 
ſten wiſſen, und in fo fern kann uns auch, ohne andere 
hiſtoriſche Beweiſe, am, feinem, Zeugniß genügen. 
Alquif, I. 22. Ein weiſer . * spe 
Buubeere in Amadis de Gaulle. 
Allyahauf,'V. 38. Nach der . von "alu 
gleich, allzumahl, u. a. dus Alt und zu Hauf (mei 
ches letztere in den Redensarten zun Haufe bringen, 
treiben, kommen, noch nicht völlig aus der uebung 
gekommen iſt) in Form eines Nebenwortes zuſammen ge⸗ 
fest. Da der Dichter fi keiner Stele im Heldenbuch, 
Theuerdank, und dergleichen erinnert, auf die er fi 
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zu Rechtfertigung dieſes ungewöhnlichen Wortes berufen 
koͤnnte, ſo muß er es darauf ankommen laſſen, ob es als 
ein neu gewagtes geduldet oder verworfen werden wird. 


Angehen, VI. 22. So viel als unternehmen, 
beginnen; eine ſehr alte Bedeutung dieſes Wortes, des 
ren Gebrauch durch Hagedorns Beyſpiel (in der Fabel vom 
Löwen, der mit feinem Bilde im Brunnen e will) 
hinlaͤnglich gerechtfertigt iſt; f 


und (er ihn dera den ona. an⸗ 
zugehen. 


Poetiſche Werke 1. 8. an. 
a ch der Hamb. Ausgabe von 1769. 


Babylon, wird in dieſem Gedichte mehrmahls (wie: 
wohl unrichtig) als gleichbedeutend mit Bagdad ge⸗ 
braucht, welches letztere unter den Abaffifhen Kalifen 
der Sitz dieſer mächtigen Fuͤrſten war. Die alten Romans 
ciers übten eine fo willkuͤhrliche Gewalt über die Geo⸗ 
graſte als über Kronologie und Geſchichte aus; und unſer 
Dichter hielt es für ſchicklich, ſich ihnen auch in dieſem 
Stuͤcke gleich zu ſtellen. Uebrigens iſt nicht zu laͤugnen, 
daß das Babylon im Roman von Hu on de Bo rdeaux, 
deſſen ſo genannte Aͤmirale (Miramolins) in den Ro⸗ 
manen von Charlemagne und ſeinen Pairs eine 
große Rolle ſpielen, nicht in Meſopotamien, ſondern — 
geblich in Aegypten gelegen haben ih | 


* 


* „ 


bar; „ſchoͤn wie ein barer Engel IV. 47. Ein 
veraltetes Wort, welches ehemahls unter andern die Be⸗ 
deutung von offenbar, augenſcheinlich (manifestus, 
luculentus) hatte, und, in ſo fern dieſer Begriff damit 
verbunden wird, in die Sprache der Dichter, in welcher 
die Beywoͤrter groͤßten Theils als Farben zu betrachten 
find) wenigſtens in die Sprache des komiſchen, ſcherzhaften 
und launigen Styls, aufgenommen zu werden verdient. 
Man hat es deswegen einer Perſon in den Mund ge⸗ 
legt, der es anſtaͤndig iſt ſich in einer, wo nicken n nie⸗ 
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we br eng weniger ebeln Sprechart auszubrücken, als 
der Held des Sete, oder ben engl done er ſcloe 


N t 1420 m 


Bangen, nach etwas 5 1 VI. ar. ſtatt, mit 
Er graue geb wm kg ei 
tes Wort, welches ſich ſelbſt durch die Welt helfen mag, 
wenn es kann. Ob es nicht in alten Zeiten ſchon üblich 
geweſen, davon finden wir zwar keine Spur z aber wie 
wenig ſind auch die noch vorhandenen Ueberbleibſel aus 
aan ballen der Winneiküger ene gekannt, theils benutzt! 


Ze NA II. 32, In ber Fachotifeben Kirche eine 
it Kreuz und Fahnen, wobey gebetet wird. 
um wurde vor Alters der in der fo genannten Kreuze 
woche (Hebdomas Rögationum) übliche feierliche Umgang, 
wobey die Felder und Früchte eingeſegnet werden, ſo ge⸗ 
nannt. Auch L 111 Wort 05 der allgemeinen 5. 
deutung von Wallfahrt vor. 2 W 
ſchen Urſprungs zu ſeyn. 2 


Betitelt, mit einem 2 Grunde (ii: 
a zum Anſpruch an etwas verſehen, X. 53. „zu eis 
nem Gärtnerſchurz betitelt,“ ſtatt N * in 
diefer Bedeutung nen geſtempelt. r 


Dank, — — * der — vor, 
die dieh Wort in der alten Turnierſprache hatte, worin es 
den Preis bezeichnete, welchen der Ritter gewann, der 
alle andern aus dem Sattel gehoben hatte. N 


Dienftmann V. 86. in der Br ue 
ein Lebens mann ber Vaſall. 


Domina, II. 34. wird die Borſehern der — — 
kloͤſter in einigen veligidfen Orden 88 5 


Durſtiglich, VI. 32. nach einer veralteten ober 
deutſchen Form von Nebenwörtern, welche in inniglich, 
ewiglich, wonniglid u. a. wenigſtens in der Dich⸗ 
terſprache ſich noch erhalten hat. Luther gebraucht das 
Wort duͤrſtiglich in feiner Ueberſetzung der Bibel mehr: 
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mahls, um den höochſten Grad einer leidenſchaftlichen Be⸗ 
gierde aus zudrücken z. als 1 Moſ. 34, 25. Die Bruͤder 
der Dina gingen in die Stadt Sichems duͤrſtiglich und 
erwürgten alles was maͤnnlich war, — und Sprichw. 
Sal om. 14, 5. Ein falſcher Zeuge redet duͤrſtiglich 
u In Ae Sinne wird es des gebraucht. * 


’ 


Eitel, I. 30. in der veralteten Bebenkung t vin 
. . und. 71 jet; ſtatt, in e e Ber — a 


Bien II. 22. und a. 2. Arfen, Elfen bor 
Elven ſind eine Art von Genien, in der Mythologie der 
Nordiſchen Völker, in welcher fie. (wie Adelung unter 
dem Wort Alp ſchon bemerkt) ungefähr die Stelle der 
Nymfen und Waldgötter der Griechen vertreten. Auch 
die Fairies, an welche das Brittiſche Landvolk noch 
itzt hier und da glaubt, gehoͤren in dieſe Rubrik. In, 
Chaucer’s Merchant- Tale, iſt Oberon ‚König der Fairies. 4 
unſer Dichter hat dieſe Elfen zu einer Art von edeln, 
maͤchtigen und den Menſchen gewogenen Sylfen erhoben, 
und Oberon, ihr Koͤnig, ſpielt in dieſem Gedicht eine ſo 
wichtige Rolle, daß es e den Namen von ihm erhal⸗ 
ten hat. An; 12 b ) ana 

Sant, IV. 47. „Ein fremder junger Fent. h — 
Dieſes Wort wird hier fuͤr Juͤngling gebraucht, und 
iſt in ſofern mit dem alten Worte Knapp (wovon 
Schildknapp, Bergknapp) gleichbedeutend. In 
Niederſachſen, wo es fo viel als Knecht iſt, wird es 
Fent ausgeſprochen; im Islaͤndiſchen lautet es Fant. 
Das Staliänifhe Fante iſt damit vielleicht einerley Ur⸗ 
ſprungs. Auch die Bauern (Pions) im Schachſpiele wer⸗ 
den in einigen nn Fant oder e denen 


Fahr, II. 16. Das veraltete Wort, an deſſen Stele 
Gefahr gewohnlich iſt. Daher Fäyrde, fa rlich, 
Fährlichkeit, wovon ebenfalls in der Dichterſprache 
(ur puteuteng: wie Horaz ſagt) Gebrauch zu ige 
wäre 
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Fahren, für reifen, ausgehen, wallfahrten, T. 26. 
ea wir zum heil'gen Grab zu fahren uns verbanden.“ 
In noch weiterer Bedeutung hieß fahren herumirren, 
im Lande herum ziehen; daher fahrende Ritter, (Cheva- 
liers erran.) fahrende Schüler, Landfahrer u. d. Fahrt, 
III. 55. Aer /1  An haar 
ſiche ed ge 


0 Gaden, IV. 18. Ein uraltes Wort, deſſen Ge: 
brauch in Ober- und Niederdeutſchland, und vornehmlich 
in der Schweiz, hier und da noch in verſchiedenen aus eie 
nem gemeinſamen Begriff entſpringenden Bedeutungen ſich 
erhalten hat. In den Namen der gefürfteten Propftey 
Berchtoldsgaden und des Oberbayeriſchen Praͤmon⸗ 
ſtratenſer Stifts Steingaden iſt Gaden eben das, 
was hauſen, heim, zell in den Namen einer Mens 
ge von Kloſtern in Oeſterreich, Bayern und Schwaben. 
In der Bedeutung von Laden, Kammer, Sch eu⸗ 
ne, Stall ſagte man ehemals Würzgaden, Gaden⸗ 
diener, Speiſegaden, und noch iet in der 
Schweiz Milchgaden, (Mücke ei Küfegaden, 
Vieh gad en, Heugaden. Bir Stockwerk 

Hauſes kommt es im Schwaben ⸗ und Sachſenf 4560 
gel u. b. a. und für Zimmer oder Gemach im His 
denbuche ver: e emen eh 


Da ſchloß die Küniginne 
Drep Riegel vor En g 


Bent 8 


‚Goa weg, ein, Gaben (Wopnfit) alter weib liche 
Tugend, 0 feiner Zeit berühr Big 
Mattheſtus noch im ſechszehnten ten 3 

follte dieſes Wort (weiches schen behm Pen und 
Willeram in der Form Gadum und N 
vorkommt) um fo. mehr zu erhalten 

Zweifel eines von denen it, vie 8% e 7 


che, der gemeinſchaftlichen Stamm der 
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ſchen, Foͤniziſchen, Perſiſchen und Celtiſchen, uͤbrig ge⸗ 
blieben ſind. Denn es iſt im Hebraͤiſchen gadar, einzäu⸗ 
nen, im Puniſchen Gadir, Einzaͤunung, in Gades, dem 
alten Namen der Stadt Cadiz, und in dem Namen der 
Perſiſchen Stadt Menosgada und der Burg Paſer⸗ 
gada oder Perſagadum, in der Gegend, wo Cyrus 
den beruͤhmten Sieg uͤber den Aſtyages erhielt, unver⸗ 
kennbar. In unſerm Gedichte ſcheint' es hier, zumahl im 
Munde Scherasmins „an feinem rechten Orte zu ſtehen, 
und eine kleine Labenſtube oder Kammer eines lechten 
ae in e Winkätzaſſe zu bezeichnen. * 1 0 


N en 0 n ER a 
„ ele 


tot! e, rg 155 „Wie eine Glorie.“ — Wenig: 
55 in dieſer zu unsrer Mahlerkunſtſprache ge⸗ 
hoͤrigen Bedeutung, in welcher es das Bild des fi Öff: 
nenden Empyreums und der Erſcheinung himmliſcher We⸗ 
fen, Engel / und Heiltgen / in der Fäntaſie erregt, follte, 
duͤnkt uns kes, zwar 8 aber ſchon in Rem 


Aue 


BR Here a Aber eng Wr 935 Ze 
iſt es der Dichterſoräche, um den höchſten Grad von Ruhm, 
Herrlichkeit und Mafeſtät auszudrucken, (wie ſo manche 
andre Wörter, deren man uns ohne Noth oder Nutzen be⸗ 


rauben will) unentbehrlich. 1 enz“ 


vunig tanze 1 Bit o 

Groß heit III. 40. Großheit verhalt ſich zu Groͤße, 
wie Hoheit zu Hoͤhe, nur daß es in dieſer Bedeutung 

im en noch Ach üblich iſt, Der Dichter verſteht 
r Groß heit, das, Was beym erſten Anblick hehehe 
ER 1 M. an weit empor ragende Perſon an⸗ 
„ 10 hne irgend e eine hinzu geſetzte naͤhere 
ze inen, ri nur den Be griff körperlicher Quan⸗ 
lität: Großhe it erregt ein t Ehrfurcht verbundenes 
dunkles Gefühl dee Würde und Vorkrefflichkeit einer Pet⸗ 
fon. Maſeſtat i kur ein hoͤherer Grad von Großheit, 
und beide konnen auch ohne eine über das gemeine en 


* 
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binaus 8 koͤrperliche Größe (Procerität) Statt 
biefe, unfteeitig, ein beträchtliches dazu beps 
a eee Groß heit n 


am, erregen n „ md 


Asse: do. ee 1190 
Guliſtan, IX. 53. Ein Perſiſches ae 
Blumen- oder Roſengarten, bedeutet, bekannt aus 
einem unter dieſem Namen in die vornehmſten 


en Sprachen überfegten Gedichte ee berühmten Perſi⸗ 
| dichtere Sähdi, oder Scheit Neeltheddig 
aa be echtes, der um das — 1703 : 


boren one und bis 1313 unfrer Zeitrechnung gelebt 
ben ſoll.— r See an Walen 
Cult hergefuroopk keiner te Kr 


Amun Nat 


daämmiing, V. 47. ungeföhr * dieſe RR von 
Sklaven Kombabiſchen Geſchlechts, V. 33. welche 
in der a8ten Stanze höflicher KAmmerlinge heißen, 
Das Wort Haͤmmling iſt nach Wachter ſehr alt, und 
ſcheint nicht von Hammel, um e 2 

hämeln, fümmeln, * 10 Wi 2 
a em e ae 


aha va 
tern ae di Ko N 15 
Br "oh 055 * 
wird N rauenhüt | 55 
(ſagt 58. eberfeger) das deu 
out geben . mans vier den Frauenhut. 
t wi 1 5 man ff einer veralteten Bes 
— ter genommen.) Der Erfinder dieſes Kor 
iſchen 1 * nicht Ya Loner, ſondern 
D. Luther, wie: aus folgender von Wachtern angezog⸗ 


Wider Hans⸗ 
tt iſt: er 
ſollte, denn g wie 
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ein Eunuchus, d. i. ein Fraue nhut, ſtehen in einer 
Narrenkappe mit einem Fliegenwedel, a) und der Frauen 
huͤten, und des davon ſie Frauen heißen, — es die 9 
ben Deutſchen nennen.)“ i j 


Han, IV. 36. Eben das, was Karavan⸗ ober 
Kirwan⸗Seraiz große öffentliche Gebäude in den Mu⸗ 

hamedaniſchen Laͤndern, wo au Ro ee . 
gung, beherbergt werden. n en 11 


Heiden, II. di wi hier, nach der Weiſe 1 — alten 
Ritterbuͤcher, von allen Nicht⸗ Cyriſten, alſo auch von 
Sarazenen oder Muhamedanern gebraucht. 


Heſperien, I. 3. Italien, welches die Siteften 
Griechen, weil es ihnen gegen Abend lag, 1 das 
Abendland, nannten. 


Jungfernzwinger, II. 32. Ein (vermuthlich) 
von unſerm Dichter geſtempeltes Wort fuͤr Jungfern⸗ 
kloſter. Daß ſich dazu keine andre Analogie fand als 
das Jaͤgerwort Hundezwinger, e Bu ga 
au feinem Vorwurf gereichen. , 


Je und ie, III. 57. Die alte und ig immer abt 
che Oberdeutſche Form der Partikel je iſt ie, welches 
beynahe wie i ausgeſprochen wird. So kommt ſie bey den 
Minnefängern immer vor, und die Richtigkeit dieſer 
Form und Ausſprache wird auch durch das offenbar aus den 
alten Verneinungs wörtchen ni und ie zuſammen geſetzte 
nie beſtätiget. Weil man einem Deutſchen Dichter das 
Reimen nicht ohne Noth erſchweren ſollte, indem unſre 

Sprache ohnehin arm genug an Reimen iſt, 1. ſo halten wir 
für. billig, daß man reimenden Dichtern erlaube, ſich der 
Woͤrter je, jeder, und jetzt ſowohl in dieſer neuern, 
als in der Altdeutſchen Form, ie, ied er, und iet, nach 


a) Eine Anſpielung auf den Pfeube- Seauenhut‘ Gherea 
im Terenz, dem eine Magd, in der Meinung daß er 
der Verſchnittene ſey, welchen ihre Dame zum Geſchenk ex». 
halten hatte, die junge Pamfilia zu huͤten gab, mit dem Nuf⸗ 
trag, ihr. während fie nach dem Bade der Ruhe pflegte; 
Luft zuzufaͤcheln. 


/ 
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Gefallen zu bedienen. Ohne diefe Brepheit hätte hier eine 
der beſten Stanzen des ganzen Oberons entweder ganzlich 
faffiet, oder ins ſchlechtere verändert werden müffen. 


Idſchoglan, X. 40. Name einer Art von Pagen 
des Turkiſchen Hofes, die im dritten Hofe des Ser al neben 
dem Divan wohnen, und in vier Oda 's oder Klaſſen abs 
getheilt find, von welchen die vierte unmittelbar zur Bes 
dienung der Perſon des Sultans beſtimmt iſt. Vermöge 
einer den Dichtern immer zugeſtandenen Freyheit wird bier 
vorausgeſetzt, daß ungefahr dieſelbe Einrichtung auch am 
Hofe des Königs von Tunis Statt gefunden habe. 


Kleſterbüht, IT. 33. Bühel, Bühl, (in den 
baͤrteſten Mundarten Bücher) iſt ein gutes altes Wort 
für Hügel. Die Reichsstadt Dinkelsbühl hat ihren 
Namen von Dinkel (einer Getreideart, die vermuthlich 
in ihrer Gegend vorzüglich geräth) und von einem dreyfa⸗ 
chen Buß, d. l. Hügel, worauf fie erbaut iſt. * 


Knappen, MI. 2. fo viel als Schildknappen, Waf⸗ 
fentraͤger, Knapo im mittlern Latein. Es war vor Alters 
mit Knecht oder Edelknecht (Engliſch Knight) einer⸗ 
ley, und wurde auch von einem jungen Edelmann ge⸗ 
braucht, welcher einem aͤltern Ritter, entweder als Lehr⸗ 
junge, um die Ritterſchaft zu erlernen, oder als Geſelle 
um ſie unter Anleitung und Aufſicht eines Meiſters aus⸗ 
zuüben, Dienſte that. Nach und nach verlor es, wie 
Knecht und Schalk, feine vormalige Bedeutung und 
Wuͤrde, und iſt dermahlen nur noch in den Benennungen 
Tuchknappe, Mühlknappe N Bergknappe „ üblich. 


Kobold, I. it. Eine Art von Mittelgeiſtern, G o- 
belinus im Latein des Mittelalters, von welchen man 
glaubte, daß ſie den Menſchen eher hold als zu ſchaden 
geneigt ſeyen, wiewohl dieß fo ziemlich von ihrer Laune 
und andern Umſtaͤnden abhing. Der Kobold der Berg: 
leute oder das Bergmännden, ſcheint mit Gabalis 
Gnomen, oder Elementargeiſtern von der vierten Klaſſe, 
einerley zu ſeyn. dsl „Bel | 
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Kurds, XII. 43. Ein weites Oberkleid der Türkis 
ſchen Damen. S. Lettres ef gms = eee eee Auen 
tague, I. XXIX. Ange 


Langon, II. 46. Eine kleine Stadt an der Garonne, 
berühmt durch ihren Wein, der fuͤr den beſten unter den 
weißen Bourdeaux⸗ Weinen, Vins de Grave genannt, 
gehalten wird. Melanges tirés d'une Sanne 
an Vol. 36. p. 94. zud. nns 

aud an, X. 43. Lau danum, eine aus Opium 
zubereitete Arzney von der Erfindung des berühmten Pa; 
Freut us, ſteht hier für jedes andere Kordial 


Magd, III. 18. Magd, Maget, Magad, 
Maid, Meyd, ſind verſchiedene Formen eines Wortes, 
welches in ſeiner aͤlteſten Bedeutung eine ungeſchwaͤchte 
junge Frauensperſon, eine Jungfrau im, eigentlichen Ver⸗ 
ſtande bedeutete. „Es heißt im Deutſchen Magd (fagt 
D. Luther) ein ſolch Weibsbild, das noch jung ift, und 
mit Ehren den Kranz traͤgt und in Haaren geht.“ In 
dieſem Sinne wird Maria in einem alten Kirchenliede 
die reine Magd genannt. Im Helden buch, 
Theuerdank, u. a. heißen junge Damen vom erſten 
Nang edle Meyd oder Magd, ohne daß eben auf die 
fyſiſche Bedingung der Jungfraͤulichkeit Ruͤckſicht genom⸗ 
men wird. Magdthum bezeichnet daher im alten Deut⸗ 
ſchen ſowohl den jungfraͤulichen oder ledigen Stand, als 
was man jetzt in e 8 N 91 150 — 
nennt. f 0 5 
Mahom, II. e öfters. "Eine ln 
Franzoͤſiſchen Rittergedichten, Fabliaux, u. d. ziemlich all⸗ 
gemeine komiſche Abkürzung des Namens Mahomed, 
wenn von dem großen Profeten der Sarazenen d die Rede ift. 


Mahneh, XI. 33. auch Salam genannt, iſt eine 
unter den Tuͤrken und Mauriſchen Sarazenen gewoͤhnliche 
Art von geheimen Liebesbriefen, wobey Blumen, Speze⸗ 
repen und tauſend andere Dinge, als ſymboliſche Zeichen, 
die eine gewiſſe abgeredete Bedeutung haben, ſtatt der 
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Worte gebraucht werden. In Plants Zürkifdent Staats⸗ 
2 . e davon et wo eine Weinbeere, 
Ztrohbo ein 8 hie, 2 


5 — Meine 


75 0 
nach iſt mit jedem oe Zeiche ae Pe 
Sprache ein gewiſſer Vers aus at Becher kombinirt; 
und A ſagt, ſie glaube, es es ſey eine Million Berſe zu 
dieſem 3 — was, wenn wir auch neun 
— von der Million fahren laſſen, dieſe Sprache 
zu einer der fünften in der Welt machen würde, 
at hannes (eien rene we A Dee Mana 
Manichger, 1. 23. war . 
71 Gemeine at. verhaßter 'Kegetmänie, weden man | 
abſcheutichſte dachte, sone N de 1 
aut, ae die ehen a pant Mane 


eleh wo A nicht. aptan konnte alſo dem 
0 e, der ſich ſo Se egen die Geiſter 
Si ſchl mern Streich N "as 3 — einen 
Namen ate gen, ven jener nn ch ſigen laſſen 
durfte, wenn er den ea An t ein re 
werden wollte. Daher vermuthlich der Fechterkniff, im 
1 des Streits ſich hinter ſo viel Latein zurück zu 


* ue nieht aug der orthodong 
d e DOREEN LPR b 
aM % eh Kom TE 399 ae de dl 


m ga I. 6. Montmartre do ya 
ſo ge 6 ehemaligen gemeinen Gl 
dae dee "Areopagita mit a 


* 
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ten S. Ruſtikus und S. Eleutherus den Marter⸗ 
tod auf dieſem Berg erlitten haben ſollen. 


Herzog Nayms, I. 32. Die alten e 
von Charlemagne und den Helden feiner Zeit ſprechen viel 
von einem Herzog Naymes von Bayern, als dem weiſe⸗ 
ſten Mann an Karls Hofe, fuͤr deſſen Rath dieſer Kaiſer 
immer beſondere Achtung getragen habe. Bekannter 
Maßen kennt die Geſchichte dieſer Zeit keinen andern 
Herzog in Bayern als den unruhigen Taſſil o. Ich habe 
dem ſeltſamen Namen Naymes überall nachgeſpuͤrt, 
und nichts gefunden, als daß in dem Zedleriſch en 
Univerfal » Lexikon ein Nainus oder Nämus als ein 
General der Bayern unter Karl dem Großen aufge⸗ 
führt wird, ohne die Quelle, woraus dieſe Angabe ge⸗ 
ſchoͤpft iſt, anzuzeigen. 


Obliegen, III. 20. (einem), auch anſiegen, eine 
Altdeutſche Form, fer einen beſtegen, We 4 
7 

Ok, die e en Ok, I. 12. Die ſo ge⸗ 
nannte Romaniſche (romana rustiea) Sprache, die 
nach der Zerſtoͤrung der Römiſchen Herrſchaft in Gallien 
vom Volke geſprochen wurde, theilte ſich in zwey ſehr un⸗ 
gleichartige Mundarten, in deren einer das dermahlige 
Franzoͤſiſche Bejahungswoͤrtchen oui, oil, in der andern 
hingegen ok ausgeſprochen wurde. Dieſe letztere, die in 
den mittaͤglichen Frankreich herrſchte, hieß daher Ia lan- 
gue d’oc, und wurde fpäterhin die provenzaliſche 
genannt. S. die Einleitung vor le Grand Fabliaux 
ou Contes du XII. et XIII. Siecle. 


Pan, der große Pan, II. 18. Eine im Munde 
Scherasmins faſt zu gelehrte Anſpielung auf das bekannte 
Maͤhrchen von dem Aegyptiſchen Schiffer Thamos, dem 
als er einſt, unter der Regierung des Kaiſers Tiberius, an 
den Echinadiſchen Inſeln vorbey fuhr, nach einer ploͤtzlich 
erfolgten Windſtille eine Stimme von den Paxiſchen Inſeln 
her zu dreyen Mahlen befahl: ſo bald er den Hafen Pe⸗ 
lodes (an der Küfte von Epirus) erreicht haben würde, 
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ſollte er mit lauter Stimme ausrufen: Der große Pan 
ſey geftorben. Thamos hatte dieſen ſeltſamen Auf⸗ 
trag wieder vergeſſen, als er durch eine abermahlige Wind⸗ 
„die ihn im Angeſicht des Hafens Pelodes befiel, daran 

mert wurbe: und kaum hatte er den Tod des großen 
pans ausgerufen, fo ließ ſich ein großes Wehklagen und 
Gewinſel in der Enft hören, wie von unſichtbaren Perſonen, 
die an dieſer Nachricht ganz befondern Antheil nähmen, und 
ihr Erſtaunen und Leidweſen darüber bezeigten. Das 
merkwuͤrdigſte an dieſer ſchoͤnen Geſchichte iſt, daß Plus: 
tarch in ſeiner Abbandlung von den Urſachen, warum 
die Orakel aufgehört hätten, fie einem gewiſſen Aemilia⸗ 
nus in den Mund legt, der ſie von ſeinem Vater, als 
einem unmittelbaren Augen: und Ohrenzeugen, gehoͤrt zu 
haben verſicherte. — Uebrigens iſt es, in Ruückſicht des 
bekannten Gebrauchs, welcher in der Folge von dieſer Er⸗ 
zahlung gemacht wurde, eben nicht unmoglich, daß Sche⸗ 
rasmin gelegentlich von ſeinem Pfarrer etwas von ihr ge⸗ 
hoͤrt haben könnte, wiewohl ihm nichts davon im Gedaͤcht⸗ 
niß geblieben, als die iſolirte Vorſtellung, wie ſtill und 
todt es auf einmal in der Natur werden müßte, wenn der 
große Pan wirklich zu ſterben kommen ſollte. 


Par (Pair) des Reichs, I. 48. Es bedarf wohl 
kaum erinnert zu werden, daß unſer Dichter auch hier, da 
fein Held ſich (als Herzog von Guyenne oder Aquitanien) 
einen Paͤr des Reichs nennt, in der goften Stanze von 
Furſten des Kaiſerreichs ſpricht, und in dieſer 
Qualität das Recht feinen Anklaͤger zum Zweikampf her⸗ 
aus zu fordern geltend macht, nicht der Geſchich te, 
fondern den Ritter romanen von Charlemagne folgt, 
welche wahrſcheinlich erſt im XII. und XIII. Jahrhundert 
aitgepect wurden. Der unbefanhts Ninch, der feien 
aus den a ichſten Erdichtungen zuſammen geſtop⸗ 
pelten R de Gestis Caroli M. et Roland i, 
um ihm das Anſehen einer währen Geſchichte zu geben, 
dem Erzbiſchof Tilpin von Rheims (den er 
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Turpin nennt) unterſchob, hatte fo wenig Kennt niß 
und Begriff von Karl dem Großen und ſeiner Regierung, 
daß er nicht nur die Gebraͤuche, Sitten und Lebensweiſe 
der ſo genannten Ritterzeiten ſondern ſogar die ganze 
Verfaſſung von Frankreich, wie er fie unter Ludwig VER 
und Filipp Auguſt (unter deren Regierung er lebte) 
fand, in die Zeit jenes großen Koͤnigs der Franken hinuͤber 
traͤgt. Daher denn auch die vorgeblichen zwoͤlf Paͤrs 
deſſelben, die in dieſen Romanen als die zwoͤlf großen 
erblichen Kronvaſallen erſcheinen, da man doch damahls 
eben ſo wenig von Erb⸗Kronvaſallen als von beſtimmten 
Vorzuͤgen und Vorrechten einiger derſelben vor allen uͤbri⸗ 
gen; wußte, indem alle vom Koͤnig unmittelbar belehnte 
Baronen eben darum, weil ſie alle einander gleich waren, 
Bares Franciae hießen, und in fo fern ein jeder nur 
von ſeines gleichen gerichtet werden konnte, den Hof der 
Pars, la Cour des Pairs ausmachten. Von wem und 
zu welcher Zeit die ehemals ungeheure Menge der Ba⸗ 
ronen oder Paͤrs von Frankreich auf zwoͤlf (ſechs geiſt⸗ 
liche und ſechs weltliche b) eingeſchraͤnkt worden, iſt eine 
eben ſo problematiſche oder vielmehr unaufloͤsbare Frage in 
der Franzoͤſiſchen Geſchichte, als der Urſprung der Kurz 
fürften in der Deutſchen, aber fo viel ift gewiß, daß von 
diefen zwölf Pärs erſt unter Ludewig VII. Erwaͤhnung 
geſchieht. S. Les Moeurs et 'Göutumes dans 
les differens tems de la Monarchie Fran g. au en 
VI. de I' Hist. 1 'Fränbe de 15 Gen art 


1 = .. = 


Recke, III. 47. Ein veraltetes Wort fuͤr Rieſ e. 
1 wurde ehemahls auch von andern tapfern und ſtreitba⸗ 


1 ine: waren, ER Erzbischof e von RH eims, 

der Biſchof Herzog von Laon, der Biſchof Herzog von 
; Langres, der Biſchof Graf von Beauvais, und 
die Bischöfe von Chalons sur Marne und von 
Noyon; Dieſe, die drey Herzoge von Burgund, 
Normandie und Guyenne, und ‚bie drey Gr rafen 
von eee Champagne and Toulouſe. 


“ - 
w 
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ven Männern gebraucht, und die alten Sueven werden 

in dieſer Bedeutung in dem Lobgeſang auf den Heilt gem 

Anno St. 19. gute Reckin genannt. In den alten 
ſchen Mythen heißen ihre Heerführer oder Landes. 
te es. Lan drecken :: tem 


k Hr IR ra” 7m mh ya m er sur 


- 


i 1. 35. „Bey einem e 1 
gan; in einem Turnier; ein in dem alten Amadis 
aus Gallien und ähnlichen Werken häufig“ Tre 
des Wort. Noch gewöhnlicher hieß es ein Stechen, 
Stechſpiel, Ritterſtechen; daher Stechhelm, ein Zur 
nierhelm, der das ganze Geſicht bedeckte und nur zum Se⸗ 
hen und Athmen Oeſfnungen hatte, — Stechpferd, 
ein ſtarkes zum Turnieren abgerichtetes Pferd, Sterns 
bahn, Stechzeug, u. ſ. w. ein ſcharfer Stecher, 
III. 12. Reiten würde ebenfaus als ein Synonym von 
turnieren, oder eine Lanze mit einander brechen, gebraucht; 
daher ein Ritt, III. io. Für Turnier wurde damähls 
3 e u. —— un und im 
Turnev. de N 


u ni is, 0 n an: ur 


RER 15 26. „Ju ednet und ab 
b. l. in Ritterſpielen und in gefährlichen, n, we 
Leib und Leben gewagt wurde, — Sch wird hier in 
der veralteten Bedeutung von Spiel d Scherz ge⸗ 

braucht. Noch im "Isten Jahrhundert waren fe ren 
und ſchimpfen gleichbedeutend. So heißt es zum 
ſpet (nach Adelungs Zeugniß) in einer zu Straß 
burg ee gedruckten Deutſchen Bibel: „Abimelech ſah 
in (ihn, ae % ſchimpfen mit Rebekta ſeiner 
Hausfrauen.“ — wird aus Schimpf noch Ernſt 
den, iſt eine Redensart, die noch itzt 22 
zuweilen gehbet wird. f 


* 121 
2, 


nd enn * 
Stange, fi oper oder Waker v. 65. kommt 

in dieſer Bedeutung noch in eatherb Biverüberfegung' vor, 

Matth. 26. 47. E N 
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Stapfen, einher ſtapfen, VI. 42. ein veral⸗ 
tetes aber bree. 3 fuͤr ſtark und feſt . 
treten. 

Sultan in, I. 5. (Seits) kette Türtiſche 
Goldmuͤnze, deren Werth hier, wo es auf eine ſehr ge⸗ 
naue Beſtimmung nicht ankommt, etwa einem Goldguͤl⸗ 
= oder halben Max dor gleich angenommen Bene kann. 


Vene ragt ig II. 20. Ein nur in Scherasmins 
Munde duldbarer, wiewohl ehemals dem König Heinrich 
IV. von Frankreich ſehr gelaͤufiger, Wascher unn 
ſtatt Ventre-Saint Gris. 


Verdrieß, I. 41. Die alte Form des Worts Ver⸗ 
druß, welche hier mit gutem Bedacht der ine 
porgezogen worden iſt. 


Verluppt, III. 36. „Ganz in verlüpptem Stahl, 
d. i. in bezauberten Waffen. Luppen, verlupe 
pen hieß in der alten Allemanniſchen Sprache vergiften; 
daher verlüppte Pfeile. Weil aber, wie Wachter 
wohl anmerkt, im gemeinen Volksglauben giftmiſchen und. 
zaubern verwandte und aſſoclirte Begriffe ſind, ſo beka⸗ 
men die Worte lup p en, verluppt, auch die Bedeutung 
von zaubern und bezaubert. So ſagt zum = 
ſpiel. Koͤnig Tyrol (beym Goldaſt)j : 

15 Der konnte luppen, (d. i. zaubern) mit 

die (dem) Speer; 

und der Dichter Nithart (ebenfalls in Gold aſts 
Paraenet.) 305 Wige = Zaub er, fascinum 
magicum. Li Aa 

Verſehen, rv. 63. Etwas oderch en d. i. ſchik⸗ 
ken, verfügen, kommt in dieſer veralteten Form und Br 
deutung oͤfters in Luthers Bibel vor. 


Verſteinen, VIII. 61. zu Stein werden, ſtatt 
des gewöhnlichen verſteinern, wo das r in der End: 
ſylbe überflüffig und ſogar unrichtig iſt. Wenn man verb ef: 
ſern, verſchoͤnern, verkleinern, vergroͤſſern 
fügt, ſo geſchieht es darum, weil etwas beſſer, ſchoͤner, 
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kleiner, größer werden ſoll, als es war. Bey verſtelnen hin: 
gegen iſt die Rede nicht davon, etwas noch ſteinerner als 
es iſt, ſondern etwas, das 1 zum Stein 
e 5 1 2 . “ : 
„ unangemuthet, In. Se RR, 2 
thung zu dieſer Perſon zu ſpüren, ohne daß fein Herz 
ihm etwas fur ſie ſagt, ohne daß fie ihn intereſſirt. Mut h 
(Mod; Maat, Muoth) hieß bey den alten Angelſachſen, 
Franken und Allemannen aui mus bene vel male 
‚edfectus, das Gemüth, oder was wir ſigürlich das Herz 
nennen, und Muthen war ſo viel als das Gemüth in 
Bewegung fegen, anziehen. Daher Anmuth, mas 
unſer Herz anſpricht, anzieht. Das Zeitwort an⸗ 
muthen ſcheint alſo vorzüglih dazu ‚gebiet zu ſeyn, we⸗ 
nigſtens in vielen Fallen die Stelle des fremden und un⸗ 
a anſtoßigen . zu 7 
zum Schriftſteller entſchlöſſen, di 6 
Wort in dem . 1 es anfinnen oder z u 
then (d. i. derlangen, daß ein anderer über eine gewiſſe 
Sache eben fo gemuthet ſey wie wir) heizt, nie wie⸗ 
der zu gebrauchen. Von etwas angemuthet oder un⸗ 
angemuthet ſeyn oder werden, wäre dieſemnach fo 
viel als davon intereffirt oder nicht intereffirt 
werden: und in dieſem Sinne ſcheint unſer Dichter das 
von ihm vermuthlich zuerſt gebrauchte Wort un ange; 


muthet ee zu haben. 


Wage, N 72. VIE 22. für ae; was man bey 
einer Entſchließung wagt. Wage iſt in dieſer Bedeutung 
ein zwar veraltetes, aber wenn es am rechten Orte ſteht, 
jedem verſtaͤndliches, und kaum entbehrliches Altd eut ſches 
Wort. Auch Wageftüd, welches in einigen Provinzen 
noch gehört wird, für eine gefahrvolle Unternehmung, bers 
langt mit gleichem Recht wieder in Umlauf zu kommen. 


Weib, III. 58. „da ſteht vor ihm ein goͤttergletz 
ches Weib,“ — wird hier in der Altdeutſchen Beden⸗ 
tung gebraucht, vermöge deren es, wie das Griechiſche 
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gyne; We e ene eee Sohn, : 


Sofia 


Stand und Alter bezeichnet. So kommt das Wort Wib 
abeſtandig bey den Minneſ engern vor, wiewohl ſchon 


Walther von der Vogelweide 


in einem ſeiner 


ſchoͤnſten Lieder fi ch ſehr darüber ereifert, daß man zu ſei⸗ 
ner Zeit (im Igten Jahrhunderte) ſchon einen Unterſchied 
zu machen anfing, weil die vornehmern nicht mehr Wei⸗ 
ber ſondern Fro wen ( Frauen) heißen wollten. Indeſ⸗ 
‚fen ſagen noch itzt in Oberdeutſchland Perſonen von Stan⸗ 
de, wenn von ihres gleichen die Rede iſt. — „Sie iſt ein 
schönes‘ Weib;“ und auch in unſrer neuern Dichterſprache 
zäſté das Wort Weib von mehrern wieder in ſeine alte 


Wuͤrde eingeſetzt worden. Denn, wie ‚beegsben:benanfte 
odle Minneſänger ſagt? m: 
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Folgende Schriften von C. M. Wieland 


ſind noch immer in den beygeſüͤgten 
P ieſſn zu haben, als 0 ti 

en Geſchichte bes menſchll 
Hg 2 Ba. hie 
Natur gezogen, 2 Theile 8. 12 Gr. 
Ebendieſelben auf Holland. Pap. 20 Gr. 
20 Dialogen des Diogenes von Sinope; aus einer 
alten Handſchriſt. 98g. 30 r. 
Ebendieſelben mit Kupf. u. Vignetten. 1 Thlr. 
5) Die Grazien. Mit Kupf. il. Vignetten. 8. 1 Gr. 
Bir Ebendieſelben auf Solfähr. 3 Papler 16 Gl. 


—— 


a Der neue Awedte, Ein eee 
Seite. 2 Theile 8. 9 5 
Ebender ſelbe mit Por 1 Thlr. 18 Gr. 


5) Muſa ion, 1 die eee der Grazien. Ein 
Gedicht in 5 Büchern. g. 8 Gr. 


6) Geſchichte des Agathon. 4 Theile 8. 1 Thlr. 8 Gr. 
Ebendieſelbe auf Hollaͤnd. Pap. 2 Thlr. 12 Gr, 


7) Die Abentheuer des Don-Sylvio von Roſalva. 
2 Theile. Mit Kupf. u. Vignetten. 8. 16 Gr. 


Ebendieſelben auf Hollaͤnd. Pap. 1 Thlr. 


8) Der goldene Spiegel, oder die Geſchichte der 
Könige von Scheſchian. 4 Theile. Mit Kupf. 8. 


ru ‘ 


1 Thlr. 
9) Oberon. Ein Gedicht in 12 Geſaͤngen. 8. Neue 
Aufl. auf Schreibpapier 1 Thlr. 


Ebenderſelbe auf Velin Papier 1 Thlr. 18 Gr. 


ze 


10) Geſchichte der Abderiten. 2 Theile. Mit 
Kupf. . i 1 20 Gr. 
baute auf belles Dan = Thlr. 5 


Dez 


Bor Combabus. Eine Erzählung. 8. 2 Gr. 
15), Aleeſte. Ein Singspiel. en re, 
14) Auserlesene Gedichte. 7 Theile. Taſchen⸗ 

forma. 2 Thlr. 6 Gr. 
5 Kleinere prossische Schriften, 3 Theile. 
0,» Tafpenformat. | | 20 Gr. 


Fauͤr dieſe geringen Preiſe ſind dieſe Schriften in 
allen Buchhandlungen zu bekommen; wer ſie jedoch 
in denſelben dafuͤr nicht ſollte bekommen koͤnnen, der 
beliebe ſich mit franktr ter Einſendung der Gelder 
unmittelbar an uns zu wenden, und ſey der 
prompteſten Zuſendung 4 , 

18 1 „1142 301801 


780 u Beisaihnifer ich wen 
rn in Leipzig. 13 5 


